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  Prolog


  


  ~*~*~*Kapitel 1*~*~*~


  


  „Du willst was? “, kam es in gefährlich rauem Ton über die Lippen des anderen. Mein Atem beschleunigte sich um einiges.


  „Sag es!”, knurrte er schon wieder, noch eine Spur gefährlicher, fordernder.


  „Ich möchte nur dir gehören, bitte besitze mich”, stöhnte ich fast schon ein wenig ängstlich. Ich bebte innerlich, konnte kaum glauben, was ich selbst von mir gab. Der blonde Mann sah mir dunkel und lodernd in die Augen. Man konnte seine tief darin verborgene Leidenschaft erkennen, als ich meinen Wunsch äußerte. Sein Gesicht näherte sich mir, seine karamellfarbenen Augen funkelten mir dabei gefährlich entgegen. Er musste sich ein ganzes Stück herunter beugen, da ich fast einen Kopf kleiner war als er.


  „Weißt du überhaupt, was du da sagst, mh?” Er strich mit seinen schlanken Händen meine langen, braunen Haare nach hinten und verschloss just in diesem Moment meinen Mund mit seinen Lippen.


  Ich spürte seinen heißen Atem auf meinen Lippen und schon öffnete ich ihm meinen Mund, sodass er ungehindert in mich eindringen konnte und ich seine Zunge und seinen Speichel schmeckte. Ich war so in meiner Leidenschaft gefangen, dass mein Körper bereits zu beben angefangen hatte, und fing enttäuscht an zu stöhnen, als er sich von mir löste.


  Ich war verwirrt über meine neuen Gefühle, aber dennoch konnte ich nicht mehr aufhören, seiner samtigen dunklen Stimme zu folgen. Sie hörte sich wie ein Lockruf aus einer anderen Welt an.


  „Hast du eine Ahnung, was du eben von dir gegeben hast, mein Schöner?”


  Er ließ meine Haare los und strich mit seinen Händen über den Stoff meines Hemdes.


  Alles an mir lud sich statisch auf, als er mich berührte. Er fuhr weiter die Flanken herunter. Ich atmete in kurzen heftigen Stößen und wurde plötzlich herumgedreht. Grob packte er mich von hinten und hielt mich eisern mit einer Hand fest, den Arm um meinen Oberkörper, sodass ich mich nicht wehren konnte. Wieder kam ein leises Stöhnen über meine Lippen. Mein Herz schlug rasch in meiner Brust. Die andere Hand bahnte sich den Weg nach unten, legte sich heiß auf meinen Schritt, drückte sanft zu. Nicht nur mein Herz schlug schneller, auch meine Atmung ging hektischer und es entwich mit ein leises: „Ah.“


  So was hatte ich nie zuvor gefühlt. Eine sanfte Welle der Erregung floss durch meinen Körper hindurch. Ich wollte, dass er mich noch mehr dort unten berührte. Ich wollte, dass er mich fest anpackte. Er strich mit seinem Daumen die Konturen meines Penis nach, der sich unter der Jeans immer mehr versteifte. In meiner Hose wurde es bedrohlich eng.


  Seine Hand streifte weiter fahrig über meinen Intimbereich, und ich spürte seine Wärme in meinem Nacken. Er liebkoste meinen Hals und strich mit seiner Nasenspitze die Haare beiseite, küsste leicht und sanft meinen Hals, knabberte daran. Ein weiterer Schauer der Erregung zog sich über meinen Rücken.


  „Ja, ich will es”, raunte ich nach hinten, vernahm, wie er merklich anfing zu stöhnen. Sein Griff um meinen Schritt wurde deutlich fester.


  „Ich will es so sehr”, sagte ich noch einmal im Rausch. Ich wollte alles um mich herum vergessen. Sein Arm um meinen Körper lockerte sich. Seine Hand an meinem Schritt verschwand. Ich hatte einen ziemlichen Ständer - nur durch seine Hand - bekommen und ich wusste, wenn er nicht aufgehört hätte, wäre ich in meiner Jeans gekommen, hätte meinen Samen verspritzt. Ich wusste, dass das jetzt zweitrangig war. Nebensächlich. Wir würden für so etwas noch genügend Zeit haben. Ich legte mein Leben soeben in die Hände dieses Mannes, den ich gerade mal 24 Stunden kannte!


  Er drehte mich langsam zu sich herum, nahm mein Gesicht in seine Hände und sah mir noch einmal tief in die Augen. Ich hielt seinem Blick stand, errötete jedoch, was meinem Gegenüber nicht verborgen blieb.


  Er streichelte mir langsam über meine Wangen.


  Eine Träne rann aus meinem linken Auge, nicht weil ich traurig war, sondern ganz im Gegenteil. Ich war erregt! Erregt von der Ungewissheit, was noch auf mich zukommen könnte.


  Er lächelte mich an und ich ... ich nickte Philipp leicht zu. So hieß der Mann, der mir seit 24 Stunden nicht mehr aus dem Kopf ging.


  „Gut, dann komm mit mir mit”, hauchte er und fasste nach meiner Hand.


  So ging ich also mit diesem schönen, atemberaubenden Mann mit und stieg in den Wagen …


  


  24 Stunden vorher


  


  ~*~*~*Kapitel 2 *~*~*~


  


  Ich wurde wie jeden Morgen von meinem Wecker unsanft geweckt. Der schrille Ton drang bis in den hintersten Bereich meines Schädels. Mann, wie ich das Ding hasste. Überhaupt hasste ich Wecker jeglicher Art. Ich schlug mit der Hand nach diesem Unruhestifter, traf gleich beim ersten Hinhauen den Knopf und es war Ruhe. Dabei drehte ich mich im Bett herum und sah ungläubig auf die Uhr: 6 Uhr, fast noch Nacht und trotzdem wieder viel zu spät gestellt.


  Oh nein, Mist.


  Ich schlug meine Hände vors Gesicht und stöhnte. Gott sei Dank war es schon Freitag und ich sehnte mir, während ich noch immer im Bett lag, regelrecht den Feierabend herbei. Das hatte einen Grund: Heute Abend wollte ich ausgehen. In der Stadt hatte ein nobler Schuppen Neueröffnung und ich wollte unbedingt dort hingehen.


  Außerdem hatte ich am Samstag frei. Ich musste wieder unter Leute und vielleicht konnte ich ja hier und da ein paar Bekanntschaften mit Frauen machen.


  Mein Sexleben war momentan auf null heruntergeschraubt, das nagte schon an meinem Ego. Bei dem Gedanken an den vor mir liegenden Arbeitstag wollte ich schon wieder einschlafen. Mein kleiner Engel in meinem Hirn sagte mir allerdings, dass es Zeit zum Aufstehen wäre.


  Es war noch früh, viel zu früh für mich, unausstehlich früh und ich musste meinen inneren Schweinehund regelrecht foltern, um endlich in die Gänge zu kommen. Ich gähnte und streckte mich, stand nun widerwillig aus dem Bett auf und strich mir meine Haare aus dem Gesicht. Anschließend nahm ich meine Hände über den Kopf und streckte mich noch einmal lang. Bei dieser Prozedur knirschten meine Knochen und mein weißes T-Shirt rutschte über meinen flachen Bauch nach oben. Gähnend sah ich schließlich aus dem Fenster und schielte auf das Thermostat, das rechts neben dem Fenstersims hing.


  Brr, es schüttelte mich leicht und ich bekam Gänsehaut. Ein eisiger Schauer durchzog meinen Körper: Keine angenehmen 10 °C, viel zu kalt, aber immerhin trocken. Noch!


  Na ja immerhin haben wir schon November, da will ich mal nicht so sein, dachte ich über das trübe, nasse Londoner Kaff sinnierend.


  Tapsig und noch halb verschlafen ging ich ins Badezimmer. Ich stolperte dabei fast über meine eigenen nackten Füße und sah anschließend in den Spiegel.


  Oha, wie sah ich doch übermüdet und scheiße aus. Meine Augen waren um zwanzig Jahre gealtert und blinzelten viel zu klein aus ihren Höhlen heraus.


  Ich war gestern an meiner aktuellen Story hängen geblieben. Es war wieder einmal drei Uhr gewesen, bis ich in mein Bett gekommen war, das hieß: Gerade mal drei Stunden Schlaf.


  Gruselroman, Jack the Ripper … Und das als Vampir.


  Ich schlug mir mit meiner Hand leicht auf die Stirn.


  Echt super, klasse und so einfallsreich. Mir fällt aber auch wirklich nichts Gescheites mehr ein.


  Mein Verleger hing mir im Nacken und im Verzug mit meiner Geschichte war ich auch noch. Themse hin oder her, in dieser Stadt war mir meine Inspiration abhanden gekommen und ich brauchte dringend einen Tapetenwechsel.


  Meine Wohnung war zwar am Randgebiet von London, an der Summerton Way und die Themse lag praktisch vor meiner Haustüre, ich hatte trotzdem nur den wundervollen Blick auf unsere interessanten Mülltonnen. Fehlte nur noch, dass ich „Gutenachtgeschichten eines Vampirs in einer Mülltonne“ schrieb. Warum zum Teufel wollte mein Verleger überhaupt von mir Vampirgeschichten? Es interessierte sich doch kein Schwein dafür. Kein Wunder, dass meine Geschichten nicht mehr so gut ankamen.


  Fünf Jahre war es jetzt schon her, dass ich eine einigermaßen gute Story hatte. Damals ging es um eine tragische Liebesgeschichte und nicht um dämliche Vampire. Ich wurde danach gleich von der Open University Press unter Festvertrag genommen. Kann man als Glück oder Unglück bezeichnen. Glück: So hatte ich einen festen, wenn auch sehr schlecht bezahlten Job, da sich mein Lohn aufgrund der Verkaufszahlen meiner Bücher steigerte. Unglück: Ich musste dass schreiben, was man mir als Vorlage gab.


  Ich schüttelte missmutig den Kopf und stütze mich am Waschbecken ab.


  Ach was soll es, dachte ich mir und begann wie jeden Morgen das gleiche Ritual, das jedes menschliche, halb vernünftige Wesen auch machte, oder machen musste: Nämlich Zähne putzen, duschen, rasieren und so weiter.


  Schon eine viertel Stunde später föhnte ich mir die Haare trocken und band sie anschließend zu einem Zopf zusammen.


  Anweisung vom Chef, rief ich mir ins Gedächtnis. So ein Blödsinn.


  „Arbeitsbehinderung am Arbeitsplatz“, äffte ich die Stimme meines Chefs nach. Also auf meine langen Haare würde ich in keinem Job verzichten, schwor ich mir jedes Mal. Denn sie waren mein ganzer Stolz. Ich sah zwar deswegen nicht gerade männlicher aus, aber das war halt mein Tick und den Frauen gefiel es eigentlich immer recht gut. Na ja, fast immer.


  Eine hatte mir mal die Haare abschneiden wollen. Das Letzte was sie von mir sah war meine Haustüre, die ich ihr vor der Nase zugeknallt hatte. Sie hatte einen wunden Punkt bei mir getroffen. Ich hatte schon beim Militär - da war ich 18 Jahren alt gewesen - ganz schön an meiner unfreiwilligen Militärfrisur zu knabbern gehabt. Das musste nicht noch einmal sein.


  Ein prüfender letzter Blick in den Spiegel: ja, ich war recht zufrieden. Schon drehte ich mich herum, ging ins Schlafzimmer, holte aus meinem Kleiderschrank Jeans, Socken und einen grünen Pulli heraus. Rasch zog ich mich an, denn ich war schon ziemlich spät dran und in Eile.


  Aufräumen konnte ich meinen Saustall ja später, wenn ich mein Durcheinander von verstreuten Klamotten überall auf dem Boden so herumliegen sah. Dummerweise sagte ich mir das schon die ganze Woche über. Ich musste vor mich hingrinsen.


  Ach, war das Singleleben in diesem Punkt nicht etwas Herrliches? Keine zwitschernde Frauenstimme, die mir meine Socken voller Zorn hinterherräumen musste.


  Ich schaute noch einmal auf den Wecker im Schlafzimmer. Ich hatte um 7 Uhr Dienstbeginn, und die Uhr tickte gnadenlos auf 6.30 Uhr. Ich konnte förmlich den drohenden Stundenzeiger auf mich deuten spüren.


  Du kommst zu spät Dean! …Tick … Du kommst zu spät! …Tack … Zu spät! … Tick ...


  Mist, dachte ich mir. Hoffentlich komme ich nicht tatsächlich zu spät, sonst bin ich vielleicht auch diesen Job los. 


  Die Miete konnte ich gerade so für diesen Monat bezahlen. Zum Frühstücken kam ich wie jeden Morgen nicht und daher beschloss ich, mir auf dem Hinweg bei der Bäckerei eine Tasse Kaffee und belegte Sandwichs mitzunehmen.


  Ich ging noch schnell an meinen Schreibtisch, speicherte eiligst meine Daten ab, was ich fast jeden Abend vergaß, wenn ich noch so lange an meiner Story hing, und schloss mein Notebook. Im Vorbeigehen steckte ich mir noch schnell die Geldbörse in die Hosentasche und nahm von meiner heruntergekommenen Einknopfgarderobe eine braune dicke Windjacke mit. Ich zog sie zwischen Tür und Angel hektisch über, nahm zuletzt den Schlüsselbund und zog schließlich die Türe mit einem Ruck zu.


  Rasch schloss ich ab und bemerkte zu spät, dass ich immer noch ohne Schuhe war. Meine Socken lachten mir hämisch entgegen.


  „Mist!” Ich fluchte leise vor mich hin. Warum passierte das eigentlich immer mir? Jeden Morgen die gleiche Scheiße. Genervt schloss ich die Tür abermals auf. Die Uhr war weitere fünf Minuten vorangeschritten, das Zuspätkommen rückte immer näher und ich war verärgert über meine dumme Zerstreutheit.


  Schnell zog ich meine Turnschuhe über und hetzte schon zur Wohnungstür. Dieses Mal hatte ich nichts vergessen. Erleichtert schloss ich die Tür hinter mir zu und verließ im Schritttempo die Wohnung.


  Wenigstens wohnte ich nicht ganz oben, sondern im ersten Stock und kurze Zeit später stand ich schon unten auf der Straße. Ich verfluchte mich, als ich daran denken musste, dass mein klappriges Fahrrad immer noch platt hinterm Haus neben der Mülltonne stand.


  Ich hätte es ja reparieren können, sagte ich mir immer wieder. Einen Tag zu spät. Es half alles nichts, ich schob es schon die ganze Woche vor mir her. Also rannte ich in gewohnter Manier im Laufschritt die Straße entlang in Richtung Bäcker. Schon von Weitem erkannte ich die Bäckereiverkäuferin, wie sie in ihrem Laden stand und ihre Kunden bediente. Jane Summer war ihr Name und sie blickte mich mit einem Grinsen auf den Lippen an, als ich durch die Tür hereinstürmte.


  „Na, Dean, wieder zu spät?”, flötete ihre Stimme mir entgegen.


  „Ja”, meinte ich mürrisch und noch völlig außer Atem. Die könnte auch mal eine andere Platte auflegen. Warum müssen Frauen eigentlich immer so nerven? Ich schüttelte verwundert den Kopf.


  Wir waren schon lange per Du. Ich hatte auch mal was mit ihr gehabt, ganz nebenbei erwähnt.


  „Bitte das Gleiche wie immer, ich hab es eilig, okay?”, erklärte ich atemlos. Ich war aus der Puste geraten.


  „Du hast es doch immer eilig.” Sie lachte hell auf. Ihre rotbraunen Haare fielen ihr locker ins Gesicht. Sie war eine zierliche Person mit tausend Sommersprossen. Eigentlich war sie recht hübsch, mir war sie allerdings zu unterwürfig, und wenn wir damals privat unterwegs waren, musste man ihr jedes Wort aus der Nase ziehen. Außerdem war sie im Bett sehr passiv. Und wenn ich nicht die Führung übernommen hätte, würden wir wahrscheinlich immer noch zusammen im Bett liegen und die Decke anstarren.


  Nein, ich brauchte eine Frau, die mich dominierte, fest anpackte oder zupackte, nicht immer diese zarten Geschöpfe. Ich war es in der Tat leid, bei den Damen immer den Anstandsdackel für ihre Ex-Liebhaber spielen zu müssen, wenn sie dann doch wieder zu ihnen zurückkehrten.


  Eigentlich hielten meine Beziehungen derzeit nie länger, als eine Woche. Manchmal fragte ich mich, ob ich nicht zu wählerisch war. Keine Frau törnte mich im Bett so richtig an.


  Meine Gedanken abschüttelnd, wandte ich mich Jane zu: „Was ist jetzt mit meinem Kaffee und dem Sandwich, Jane? Mein Boss wartet nicht gerne, und ich hab auch keine passende Ausrede für ihn auf Lager.“ Das letzte Wort schrie ich ihr schon fast zu laut ins Gesicht und trommelte hektisch mit meinem Finger auf der Theke herum.


  Ich war nicht alleine in der Bäckerei und beobachtete ein altes Mütterchen, wie sie mich von oben bis unten angaffte.


  Oh Gott, stöhnte ich leise, jetzt ziehe ich schon die Blicke gieriger alter Mütter auf mich!


  Tiefer sinken konnte man wirklich nicht mehr und ich warf ihr einen vernichtenden Blick zu. Die Gafferei war sofort beendet. Gleich darauf hörte ich die mittlerweile unfreundlich klingende Stimme von Jane an mein Ohr dringen.


  „Mensch, was ist dir denn über die Leber gelaufen? Du, man kann mit mir ganz normal reden, brauchst mich nicht gleich anzubrüllen. Geh halt mal früher ins Bett. Hier bitte, und tschüss, du Hektiker!”, konterte sie wütend.


  Wow, ich bekomme von dir kontra?


  Verblüfft nahm ich ihr die Tüte mit dem Kaffee und dem Sandwich aus der Hand und legte das passende Geld auf den Verkaufstisch.


  „Tschuldigung, war nicht so böse gemeint, Jane.” Ich setzte meinen unschuldigsten, keine Wässerchen trübenden Blick ein, verzog meine Lippen zu einem Schmollmund und klimperte als Abschluss mit meinen Wimpern.


  Das wirkte immer. Ich merkte, wie ihr Ärger verrauchte, und musste innerlich lächeln. Frauen konnte man wirklich leicht austricksen. Diesen Gedanken behielt ich hingegen lieber mal für mich, denn noch mehr Ärger konnte ich wirklich nicht gebrauchen.


  „Also, bis Montag.” Ich wartete ihre Antwort gar nicht mehr ab, ging aus der Bäckerei und hetzte im Laufschritt weiter. Ich hatte noch gute 20 Minuten zu gehen und ich ahnte nichts Gutes. So sehr ich mich auch beeilte, ich würde es nicht mehr rechtzeitig ins Geschäft schaffen.


  Das war diese Woche schon das dritte Mal. Mein Kaffee war bestimmt auch nur noch pisswarm, wenn ich ankam und ich kam zu spät.


  Endlich im Geschäft, nahm ich meine Stechkarte zur Hand und meldete mich am Stechapparat an. Hastig eilte ich an meinen Arbeitsplatz, wo sich schon ein kleiner Stapel Briefe vor meinem Spind auftürmte und nur darauf warteten, sortiert zu werden.


  Ein „Ahrg“, entwich meiner Kehle denn Arbeitskollege Steve strahlte über beide Backen, als er mich verschwitzt und völlig außer Atem an meinen Arbeitsplatz hechten sah. Ich kannte seinen Blick zu Genüge.


  „Na, Mädchen, wieder zu spät?”


  Die Tüte mit dem Frühstück legte ich leicht angesäuert auf den Tisch. Warum musste dieser Kotzbrocken mich immer so nennen? Wie ich diesen Typen hasste!


  „Hey Arschgesicht, wo hast du denn wieder deine Haare gelassen?”, konterte ich daher schlagkräftig und bissig zurück. Mein Arbeitskollege hatte nämlich leichte Haarprobleme und notgedrungen hatte er sich eine Glatze rasieren lassen.


  Geschieht dir ganz Recht, Blödmann, dachte ich im Stillen, den ich, wenn ich zornig war, auch Glatzi nannte.


  Steve war ein Ochse von Mann und benahm sich auch so. Seitdem ich hier angefangen hatte zu arbeiten, mobbte er mich, wo er nur konnte.


  Zwei weitere Arbeitskollegen baten murmelnd hinter unserem Rücken um Ruhe. Aber mein Problem war ganz anderer Natur. Ich wollte gerade meine Briefe sortieren und in den Spind stecken, als ein lautes Brüllen die Halle erschütterte: „Dean Miller sofort in mein Büro!”


  Erschreckt schaute ich von meinem Arbeitsplatz auf, als ich meinen Namen selbst durch die geschlossene Bürotür laut und deutlich von meinem wenig geliebten Chef brüllen hörte.


  Steve starrte mich an. Sein dämliches Grinsen wollte gar nicht mehr aus seinem Gesicht weichen. Irgendwann würde er auch sein Fett wegbekommen und wenn ich ihm die Fresse nach Feierabend selbst polieren müsste, schwor ich mir insgeheim und schaute ihm finster ins Gesicht.


  Lautlos stand ich von meinem Platz auf und schritt meinem Henker entgegen.


  


  ~*~*~*Kapitel 3*~*~*~ 


  


  An der Bürotür meines Chefs angelangt, blieb ich stehen und atmete tief durch.


  Ich bin ja gespannt was der alte Sack von mir will, dachte ich und in meinem Kopf spielte sich eine Art Kopfkino ab.


  „Mister Miller, Sie sind zu spät“ oder noch besser: „Mister Miller, Ihre Frisur sitzt nicht richtig“. Blabla … Ich werde es ja erfahren.


  Mir entwich ein Seufzer. Wenig entschlossen klopfte ich an die Tür und schritt dann mutig ins Zimmer, kaum dass: „Die Tür ist offen“, an mein Ohr drang.


  Mein Chef saß im Bürostuhl, schaute zu mir hoch und mein Blick fixierte ihn.


  „Machen Sie bitte die Türe hinter sich zu, Mister Miller!”


  Ich tat, was er von mir verlangte und zog sie leise und sanft hinter mir zu.


  „Guten Morgen, Mister Morrison, was gibt es? Ich bin spät dran und die Arbeit wartet nicht auf mich.” Ich versuchte möglichst gelassen zu wirken, und mir meine Unsicherheit, ob seines brüllenden Ton von vorhin nicht anzumerken zu lassen.


  Ich ahnte schon ungefähr, was auf mich zukommen würde und wappnete mich innerlich dagegen. Nervös knetete ich an meinen Handballen herum, starrte verlegen auf den blauen Hartgummiboden. Da donnerte mein Chef auch schon los:


  „Was gibt es? Herrgott, Sie haben vielleicht Nerven! Sie sind diese Woche schon drei Mal zu spät zur Arbeit erschienen. Was für eine Ausrede haben Sie heute parat? Ist Ihr Hamster gestorben?“


  Was für ein Hamster? In mir wurde der Rebell wach.


  „Hat sich ihre Großmutter beim Gardinenaufhängen den Fuß verstaucht?“


  Um diese Zeit? Oha, sind Sie blöd! Außerdem habe ich keine Großeltern mehr.


  „Oder gehen Ihnen ihre kleinen Geschichten langsam aus? Was ist es dieses Mal, hä?”


  Ich schaute betreten auf die Uhr, die rechts neben dem Schreibtisch an der Wand hing. Sie zeigte genau auf halb acht.


  Ich bin doch nur eine halbe Stunde zu spät gekommen, grummelte ich in mich hinein. Warum regt er sich gerade heute so auf und das am Freitag so kurz vorm Wochenende? Mist. 


  Die letzten Male war es über eine Stunde gewesen. Der soll sich bloß nicht so anstellen, dachte ich mir im Stillen.


  Mein Chef stand verärgert aus seinem großen Bürosessel auf und tigerte auf mich zu.


  Er war kleiner als ich - tja das gab es auch - hatte graue Haare und einen Bierbauch. Man sah ihm an, dass er es mit seinem Feierabendbier sehr genau nahm.


  „Nein Sir, ich hab den Wecker zu spät gehört!”, antwortete ich. Was für eine blöde Ausrede war das denn? 


  Innerlich rollte ich die Augen und musste über meine gelogene, übereilte Aussage selbst schmunzeln.


  Das Gesicht von Peter Morrison hingegen verdunkelte sich zusehends, als sich auch noch eine dicke Haarsträhne aus meinem Zopf löste und mir ungehindert ins Gesicht fiel.


  „Und einen anständigen Haarschnitt können Sie sich wohl auch nicht leisten? Wahrscheinlich ist das der Hauptgrund ihrer dauernden Verspätungen. Sie verbringen zu viel Zeit vor ihrem Spiegel. Seit Sie bei uns angefangen haben, waren es 28 mal, die Sie zu spät kamen und davon 3 mal über zwei Stunden! Wie stellen Sie sich das in Zukunft eigentlich weiter vor?”


  Ich zuckte mit den Achseln und nuschelte ein: „Tschuldigung, wird nicht mehr vorkommen Sir.“ Ich schaute meinem Chef in seine grünen, stechenden Augen, die gefährlich aufblitzten.


  „Wissen Sie eigentlich nicht, dass Sie nur einen Zeitvertrag bei uns haben, und dass er nur verlängert wird bei ausgezeichneter Leistung?” Peter Morrison hatte sich mit dem Rücken an seinen Schreibtisch gelehnt, stützte sich mit seinen Händen am Tisch ab und musterte mich von oben bis unten. Sein Blick wanderte zu mir hoch und blieb an meinem Gesicht hängen. Ich holte tief Luft und verschränkte meine Arme vor der Brust. Mein Blick war jetzt ebenfalls auf ihn gerichtet.


  „Okay, was wollen sie mir eigentlich wirklich sagen? Dass ich gefeuert bin, dass ich meinen Vertrag nicht verlängert bekomme? Ja, ich komme laufend zu spät und es tut mir auch leid, aber nicht wegen meiner Haare, sondern ich hab noch einen anderen Job, aber das hab ich Ihnen ganz am Anfang bei meiner Einstellung schon erzählt!


  Ich bin hauptsächlich Schriftsteller und kein Postbote. Meine Schreiberei hat oberste Priorität, und wenn Sie es genau wissen wollen, habe ich diese Woche insgesamt 12 Stunden Schlaf gehabt - mehr nicht.“ Mir war der Kragen geplatzt und ich schrie die letzten Worte nur noch heraus.


  Der Schlafmangel zerrte tatsächlich an meinen Nerven und ich wusste genau, dass es so nicht mehr weiter gehen konnte. Andererseits brauchte ich das Geld dringend, weil ich mit meiner Schreiberei nicht mehr über die Runden kam.


  Ich schloss für einen Moment die Augen und strich blind mit der Hand meine Haarsträhne zurück, bevor ich meine Augen öffnete und zu ihm hinsah.


  „Ich bin kein Unmensch, Mister Miller. Deswegen habe ich auch lange geschwiegen. Jeder andere Mitarbeiter hätte schon nach dreimaliger Verspätung die Kündigung erhalten. Aber es geht so wirklich nicht mehr weiter”, verkündete Morrison.


  Er entfernte sich vom Schreibtisch und ich erkannte, dass er an seine Schublade ging und ein Kuvert herausnahm.


  Das war es dann wohl, dachte ich mir.


  „Sie werden von mir offiziell abgemahnt. Noch einmal zu spät kommen und sie werden fristlos entlassen, haben Sie verstanden?” Morrison kam mit dem Umschlag auf mich zu und drückte ihn mir die Hand.


  Ich stieß erleichtert die Luft aus, die ich während seiner letzten Rede angehalten hatte.


  „Ich gebe ihnen einen guten Rat, Dean”, meinte er noch.


  Oha, sind wir jetzt schon Freunde? Wieder kam mein rebellisches Ich zum Vorschein. Verblüfft hörte ich meinen Vornamen, konnte mich jedoch nicht darüber wundern, da er schon weitererzählte.


  „Suchen Sie sich bitte beim nächsten Mal einen Job, der sich mit ihrem Schriftstellerberuf vereinbaren lässt. Im Grunde sind sie ein netter Kerl, Dean. Aber dies hier ist ihre letzte Chance. Keine Verspätungen mehr! Immerhin geht ihr Zeitvertrag ja noch bis Mitte nächsten Jahres.“


  Wow, schon das zweite Mal hörte ich meinen Vornamen. Unser Gespräch nahm langsam einen anderen Verlauf als zu Anfang erwartet.


  „Was ich damit sagen will: die Arbeitskollegen haben sich bei mir über ihre dauernden Verspätungen beschwert: Besonders Steve Smith hat sich bei mir beklagt. Ich weiß auch, dass Sie beide Differenzen haben. Aber Mister Smith arbeitet bei uns seit über 20 Jahren und ich bin mit seiner Leistung sehr zufrieden. Er ist mir ein treu ergebener Mitarbeiter.”


  Das kann ich mir schon denken. Treu ergebener Mitarbeiter, äffte ich ihn innerlich nach. Dieses Mobbingschwein. Na, der kann was erleben.


  Ich kochte über vor Wut, riss mich vor dem Chef jedoch zusammen und bewahrte die Haltung, als er fortfuhr.


  „Ihre Arbeitskollegen mussten immerhin ihre Verteilerarbeit mitmachen, wenn Sie über eine Stunde später kamen. Mir sind die Hände gebunden, Mister Miller.”


  Jetzt wurde mein Chef förmlicher. Noch immer hörte ich ihm kommentarlos zu.


  „Ich mache Ihnen einen Vorschlag: Sie gehen jetzt nach Hause. Ich buche Ihnen einen Tag Urlaub ab. Morgen hätten Sie ja laut Dienstplan eh frei. Sie erscheinen Montag pünktlich und ich meine pünktlich um 7 Uhr zum Dienst. Schlafen Sie sich erst einmal aus. Sie sehen wirklich übermüdet aus.”


  Trotz seiner immer netter gewordenen Stimme, wurde mir bewusst, dass ich haarscharf an einer fristlosen Kündigung vorbeigeschlittert war.


  Ich nahm ihm nur eine Sache übel: er hätte mit mir früher drüber reden können, anstatt mich vor vollendete Tatsachen zu stellen, wegen meines dauernden Zuspätkommens.


  Und Steve, dieser Mistkerl. Ich ballte meine Hände und schnaufte verächtlich. Den werde ich mir vorknöpfen. 


  Ich hätte fast den Brief zerdrückt und bemerkte es Gott sei Dank noch rechtzeitig. Vor meinem Chef musste ich nicht gerade in die Luft gehen. Bestimmt nicht wegen diesem Arsch von Kollege.


  Eine Haarsträhne fiel mir abermals ins Gesicht. Ich bekam diesmal allerdings keinen blöden Kommentar von Mister Morrison.


  „Ja und die Arbeit heute?”, erkundigte ich mich blödsinnigerweise.


  „Hab ich heute Früh schon geregelt”, kam prompt seine Antwort.


  Jetzt verstand ich plötzlich, die zu ruhige Stimmung, als ich vorhin an meinen Arbeitsplatz gegangen war. Deswegen hatte mich vorhin keiner richtig begrüßt?


  Aha, die haben ein schlechtes Gewissen also, dachte ich mir.


  Ich zuckte kommentarlos mit den Schultern. Andererseits hätten meine Kollegen mich wegen meiner ganzen Verspätungen auch selbst drauf ansprechen können und sich nicht urplötzlich zusammenschließen und mich beim Chef verpfeifen müssen.


  Wenigstens konnte ich nun mein Wochenende ohne Reue genießen. Immerhin bekam ich noch eine letzte Chance und die wollte ich mir wirklich nicht vermasseln.


  Mein Chef wünschte mir noch ein schönes Wochenende und reichte mir freundlich die Hand. Erstaunt über den Ausgang unseres Gespräches, schüttelte ich sie ebenfalls.


  „Danke und Ihnen auch ein schönes Wochenende Sir.“ Ich drehte mich erleichtert um und schritt zur Türe hinaus.


  Wieder an meinem Arbeitsplatz angekommen bemerkte ich, dass meine Post schon sortiert im Spind steckte und ein Teil bereits herausgezogen wurde. Das Gespräch hatte anscheinend länger gedauert, als ich gedacht hatte. Ich bekam die Seitenblicke meiner Kollegen nun bewusst mit und wandte mich an sie.


  „Hättet ihr mir das nicht persönlich sagen können? Bei Steve ...“ Mein Blick richtete sich auf ihn. Steve schaute noch nicht einmal zu mir, als ich seinen Namen erwähnte, dennoch redete ich einfach weiter. „Bei ihm war mir das schon klar, dass er mich in die Pfanne hauen will, aber bei Euch, da bin ich schon etwas enttäuscht. Nächstes Mal möchte ich, dass ihr mit mir erst darüber redet, bevor ihr gleich zum Chef rennt, klar? Ich mag so was nicht, wenn man etwas heimlich macht.”


  Ich blickte jeden Einzelnen von ihnen mit ernster Miene an. Die Arbeitskollegen hatten sich um mich herum versammelt. Auch Glatzi kam dazu und konnte sein dämliches Grinsen nicht unterdrücken.


  „Okay, Dean. Beim nächsten Mal. Versprochen. Aber du musst uns auch ein bisschen verstehen: Wir haben immer darunter zu leiden, wenn du dich verspätest“, kam die Antwort von meinem Arbeitskollegen David King. Die anderen in der Gruppe nickten bestätigend dazu.


  „Ja, genau“, fügte Mandy, ein Azubi hinzu, die nur das Nötigste schaffte und immer früher heimgehen wollte. Ich hatte sie auch schon ein paar Mal in meinem Bezirk dabei gehabt.


  Die Sache war für mich somit erledigt. Ich trug ja die Hauptschuld daran und wünschte allen ein schönes Wochenende. Nur meinem Arbeitskollegen Steve nicht.


  Die Gruppe löste sich auf und ging wieder ihrer Arbeit nach. Steve saß seelenruhig an seinem Platz und tat so, als ob ich nicht mehr hier wäre.


  Mir kam ein guter, ein befriedigender Gedanke und ich setzte ein dreckiges Grinsen auf. Ich nahm meine Tüte mit dem Sandwich und dem inzwischen kalt gewordenen Becher Kaffee darin und schlenderte damit in seine Richtung. Den Kaffee nahm ich heraus und öffnete den Deckel, tat so, als ob ich daraus trinken würde, und stellte mich nahe zu ihm. Er bemerkte meine Anwesenheit sofort.


  „Was gibt es, Mädchen? Ich habe noch zu arbeiten. Du störst nur. Hast du nicht genügend Ärger gehabt?”, fragte er. Seine süffisante Stimme widerte mich an.


  „Jetzt, wo du es sagst: Nein, ich glaube nicht “, gab ich ebenso arrogant meine Antwort und kippte meinen Becher Kaffee dem verblüfften Steve über seinen kahlen Schädel. Er riss seine Augen überdimensional weit auf. Ich wartete gar nicht erst auf eine Reaktion oder ein Stichwort, um das Weite zu suchen. Ich rannte wie der Teufel aus dem Gebäude hinaus auf die Straße. Ein paar Ecken weiter blieb ich keuchend und nach Luft ringend stehen.


  Ich sah mich um. Steve war mir nicht gefolgt. Das Gelächter der Arbeitskollegen klang mir hingegen noch in meinen Ohren und ebenso das laute Fluchen von Mister Kahlkopf. Grinsend stellte ich ihn mir mit seinem dümmlichen Gesichtsausdruck vor, wie er tropfend und völlig perplex vor seinem Spind saß und mir wahrscheinlich die Hölle auf Erden wünschte, während er fluchend versuchte den Kaffee überall abzuwischen. Der Ärger, den ich am Montag mit ihm bekommen würde, war es mir wert.


  Ich setzte meinen Weg fort, und als ich mich atemmäßig beruhigt hatte, erblickte ich aus meinem rechten Augenwinkel einen neuen, schwarzen Jaguar, der am Straßenrand parkte.


  „Wow“, rutschte es mir heraus. Ein solches Auto würde in jedem Stadtteil auffallen, und ich war Mann genug, um eine Schwäche für solche Autos zu haben.


  Träum weiter, Dean.


  Ich konnte mir noch nicht einmal mehr ein eigenes Auto leisten, obwohl ich schon längst einen Führerschein hatte. Meine Eltern spendierten mir diesen an meinem 20. Geburtstag.


  Der Gedanke an sie, stimmte mich für einen Moment sehr traurig, da sie letztes Jahr bei einem Verkehrsunfall ums Leben gekommen waren.


  Völlig unerwartet traf mich jetzt die Trauer um sie. Ich blinzelte die aufsteigenden Tränen schnell weg und machte mich eilig auf den Nachhauseweg.


  Die Gedanken an meine Eltern verdrängte ich schleunigst und schaute nach vorne auf ein schönes Wochenende für mich.


  Mein Magen blubberte ein wenig und ich erinnerte mich daran, dass ich immer noch nichts gegessen hatte. Ich warf einen Blick auf meine Tüte, die ich noch immer in der Hand hielt. Der wohlige Gedanke, bald was in den Magen zu bekommen, stimmte mich glücklich. Eilig setzte ich schnell den Nachhauseweg fort.


  Ganz in Gedanken versunken stieß ich dabei völlig unverhofft, frontal mit einem anderen Passanten zusammen. Der Aufprall war heftig, denn ich sah erst einmal nichts mehr, außer winzige helle Punkte, die vor meinen Augen auf und ab hüpften. Langsam kam ich zu mir und bemerkte, dass ich nicht auf den Asphalt geknallt war sondern auf was Weichem lag. Mein Kopf brummte dennoch gewaltig und ich rieb mir die schmerzende Stirn. Beim Zusammenstoß hatte sich mein Zopf gelöst und die Haare fielen mir offen über Schulter und Gesicht. Leise stöhnte ich auf und strich mir die Haare hinter die Ohren.


  Unter mir begann sich etwas zu regen, und ein tiefes Stöhnen drang an meine Ohren. Gleichzeitig nahm ich einen unglaublich betörenden Duft wahr, der mir meine Sinne benebelte.


  Erschrocken schlug ich meine Augen auf und bemerkte, dass ich auf einem Männerkörper lag, der diesen unglaublich guten Duft ausströmte. Zwei gefährlich funkelnde, karamellfarbene Augen blickten direkt in mich hinein.


  Mir wurde ganz anders. Ich starrte in seine Augen, sah nur noch diese Augen und verlor mich in ihnen. Minutenlang. Immer noch lag ich auf seinem Körper. Immer noch konnte ich mich nicht von seinem Anblick lösen.


  Der Schmerz im Kopf klang langsam ab und ich bewegte ihn vorsichtig. Meine Haare fielen mir jetzt komplett ins Gesicht.


  „Kann ich meinen Körper wieder haben?”, kam urplötzlich und guttural eine Stimme in meine wirren Gedanken herübergeschwappt, die sanft und dennoch männlich war. Sie kam direkt und unverhüllt von ihm.


  Mein Herzschlag setzte kurz aus, nur um sich danach augenblicklich um das Vierfache zu beschleunigen. Es schlug mir hart bis zum Hals hinauf und ich befürchtete sogar, dass es von ihm gehört werden konnte.


  Dean, was ist denn bitte schön mit dir los? Hast du so lange keinen Sex mehr mit Frauen gehabt, dass dich jetzt auch schon Männer faszinieren?, flötete es in meinem Hirn.


  Ich schluckte hart. Meine Kehle fühlte sich trocken an. Meine Gedanken überschlugen sich, ließen ungeahnte Emotionen frei und ich musste mich richtig beherrschen, um nicht laut aufzustöhnen.


  Abermals schluckte ich, nur um jetzt paradoxerweise meinen gesammelten Speichel im Mund zu verdrängen. Ich versuchte halbwegs normal zu klingen, woran ich aber kläglich scheiterte: „Oh, ähm j … ja … d … doch, Tschuldigung”, brachte ich unglaublich dämlich stotternd hervor und meine Stimme hatte einen Clint Eastwood–Touch. Unverkennbar wie in seinen Filmen.


  Ich rutschte von ihm herunter und landete auf meinen Knien, senkte meinen Kopf auf die Brust und schämte mich der Peinlichkeit meines Auftretens.


  Mir wurde plötzlich eine Hand gereicht und ich richtete meinen Blick darauf.


  „Ist mit Ihnen alles in Ordnung? Kommen Sie, ich helfe ihnen auf.” Seine Stimme, melodisch, warm, heiß …


  Heiß, schoss es mir in den Kopf. Wer war er, der mir so den Kopf verdrehte? Wer war ich, der sich so daneben benahm? 


  Heiß …


  Meine Gedanken verschleiert, wirr, meine Sinne betäubt. Zögerlich, nein fast schon ängstlich, nahm ich seine Hand. Bei dieser Berührung fuhr es wie ein elektrischer Impuls durch meinen Körper hindurch. Ich zuckte regelrecht zusammen.


  Ganz sanft zog er mich zu sich hoch. Ich blickte erst auf seine Schuhe, dann auf seine Hose. Der Blick wanderte weiter nach oben an seinem Mantel entlang. Ich begutachtete seinen edlen Herrenmantel, der in einem karamellfarbenen, warmen Ton gehalten war. Langsam wurde ich von ihm ganz auf die Beine gezogen.


  Dies alles geschah wohl eher in Sekunden, für mich waren es endlos lange Minuten. Endlich stand ich und starrte auf seinen Hals. Ich war verdutzt, er war um einiges größer als ich. Abermals schluckte ich schwer, schloss kurz meine Augen. Nach wie vor hingen mir meine Haare wirr ins Gesicht.


  Erneut nahm ich diesen betörenden Moschusduft wahr und legte meinen Kopf in den Nacken. Ich blinzelte durch meine Haare hindurch, schaute dann hoch und direkt in sein Gesicht. Mir stockte der Atem. Was ich sah, ließ meine Knie weich werden, brachte mein Blut in Wallung. Hitze machte sich auf meinem Gesicht breit und ich musste nicht lange überlegen, spürte ich doch genau, dass ich knallrot angelaufen dastand. Vor diesem Mann, der immer noch sanft und warm meine Hand hielt.


  Was ist nur mit dir los Dean?, tauchte die Frage in meinem Kopf auf. Es gab jedoch keine Antwort dazu. Hilfe, schrie mein Inneres. 


  Und schon setzten sich meine Beine von alleine in Bewegung. Ich riss mich förmlich von diesem atemberaubenden Mann los und lief, so schnell ich konnte von ihm weg.


  Nur weg von ihm, dachte ich, so weit, wie es nur geht. Ich rannte. 


  Seine Augenfarbe ... braun … warm … Karamellfarben. Die Nase … gerade, meine Gedanken überschlugen sich abermals. Ich rannte blind die Straße entlang. Der Mund … 


  so verlockend, so sinnlich. Verdammt! 


  Meine Bewegungen wurden noch schneller. Beinahe wäre ich in ein paar weitere Passanten hineingerannt, konnte gerade noch geschickt ausweichen und ignorierte ihre empörten Rufe.


  Ich lief fast in ein Auto hinein. Ich wusste nicht, wie mir geschah und fand mich in Rekordzeit, völlig aufgelöst und außer Atem, an meiner Wohnungstüre wieder. Keine Ahnung, wie ich meinen Schlüssel so schnell in meiner Jackentasche fand. Schnell und mit zittrigen Fingern schaffte ich es irgendwie, die Türe aufzuschließen. Völlig aufgelöst lehnte ich mich mit dem Rücken dagegen, kaum das ich sie hinter mir zugemacht hatte. Meine Atmung ging noch immer stoßweise.


  Verdammt, Dean, was ist mit dir los? Nein, bitte ich will nicht. Bitte sag, dass das nicht wahr ist … Ich schlug mit meinem Hinterkopf an die Tür. Nein, das kann nicht sein. 


  Ich schlug abermals mit dem Kopf an die Tür, bis er zu schmerzen begann.


  Ich konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen, mir wurde schwindelig, meine Beine versagten, kippten unter mir weg, und während ich an der Türe entlang nach unten rutschte, schossen mir abermals Bilder von ihm durch den Kopf.


  „Oh mein Gott. Nein, bitte nicht“, hauchte ich vor mich hin. „Ich bin nicht so einer!“


  Verwirrt schüttelte ich den Kopf. Heiß schossen mir die Tränen in die Augen, während ich ganz nach unten rutschte. Nach endlosen Sekunden, wie mir schien, war ich schließlich dort unten auf dem Boden angekommen. Wie in einer Gebrauchsanweisung griff ich an meinen Schritt und bemerkte meine Erregung. Kaum dass ich sie spürte, heiß und prall in meiner Hose, machte ich im Sitzen den Knopf auf und zog den Reißverschluss nach unten. Mir war kaum bewusst, was mit mir geschah, schon brachte ich heiß und verzehrend mein Geschlechtsteil heraus. Automatisch fing ich an, mir einen herunterzuholen.


  Die Bilder liefen weiterhin vor meinen Augen:


  Sein Gesicht …?


  Oh Gott! Ich pumpte weiter.


  Seine Stimme?


  Melodisch ... warm ... sanft …


  Dean denke bitte an was anderes, bitte!


  Ich schlug mit meinem Kopf erneut hinten an die Tür. Getrieben von dem Gedanken an diesen betörenden Mann, rieb ich weiter meine Eichel, die rötlich, nass tropfend in meiner Hand pulsierte. Die ersten milchigen Tropfen wurden sichtbar; ich verschmierte sie mit dem Daumen leicht darüber streifend.


  Die Augen …, seine Augen … 


  Verdammte Scheiße.


  Mein Atem stockte und ich stöhnte begehrend auf. Mein Höhepunkt, der von dem Anblick dieses einzigen Mannes ausgelöst wurde, kam über mich, als es plötzlich an meiner Türe klingelte.


  Oh Gott, nicht gerade jetzt. Mein Stöhnen wurde lauter. Ich schloss verzweifelt meine Augen.


  Es klingelte das zweite Mal an der Türe, gerade als ich mich erlösend in meine Hand ergoss. Mein Sperma verteilte sich zum Teil auf meine geöffnete Jacke und auf den Pullover. Mit beschleunigtem Atem stöhnte ich weiter die letzten Wehen meines Orgasmus hinaus.


  Unterdessen klopfte es oben an meiner Wohnungstüre. Besinnungslos und in völliger Trance machte ich immerhin noch schnell den Hosenladen zu. Mit wackligen Beinen stand ich auf und so wie ich war, verschwitzt und berauscht von meinem abklingenden Orgasmus, drückte ich die Türklinke hinunter.


  


  


  ~*~*~*Kapitel 4*~*~*~


  


  Ich öffnete mechanisch die Tür einen Spaltbreit begriff aber nicht wirklich, was genau ich da tat. Meine linke Hand war noch mit meinem Samen beschmiert, ganz zu schweigen von Jacke und Pulli, oder meinem Körper, der aus allen Poren noch immer den unverkennbaren Sexduft ausströmte. 


  Das alles nahm ich allerdings nur am Rande wahr. In meinem Kopf rauschte mein Blut und ich musste meiner abklingenden Erregung schneller Herr werden, als mir wirklich gut bekam. Meine Haare waren total verschwitzt und unordentlich, hingen mir in dicken Strähnen über Brust und Schulter herunter. Meine Augen waren noch verschleiert vor Leidenschaft. So stand ich da und spähte durch den Türspalt auf denjenigen, dem ich diese unerwartete Störung zu verdanken hatte.


  So was ist mir, seit ich denken kann, nicht passiert! Keine Frau hat mein Blut so in Wallung gebracht, wie der Blick und die Ausstrahlung dieses Mannes.


  Mein Körper zitterte sofort, wenn ich an ihn dachte. Mein Blick war gesenkt, während ich hinausblinzelte und langsam glitt er nach oben.


  Die Schuhe: Bekannt; die Hose; bitte nicht schon wieder; meine Knie: Eine Puddingmasse. Der Mantel ...


  Ich stöhnte laut und hilflos in seine Richtung, mein Herzschlag wieder auf vollen Touren und schaute schließlich in sein Gesicht. Das war es …!


  Meine mit Sperma besudelte Hand rutschte kraftlos an der Türklinke ab und hinterließ Streifen. Die Tür öffnete sich mit Schwung weit und geräuschvoll nach innen. Somit war ich für seine Augen vollständig präsent. 


  Während ich vornüber wegsackte, dachte ich noch, dass der Tag wirklich beschissen angefangen hatte. Erst der Schlafmangel, dann das mit den Schuhen heute Morgen, Steve, das Arschgesicht, die Abmahnung und jetzt das hier. Dies alles lief in Bruchteilen von Sekunden vor meinen Augen ab. Am Rande meines Bewusstseins, bevor ich ganz in die Schwärze wegdriftete, merkte ich noch, dass ich von ein paar starken Armen aufgefangen wurde. Ein verzweifeltes kurzes Aufstöhnen war wirklich das Allerletzte, das ich noch von mir selbst wahrnahm. Mein Körper kapitulierte an diesem Vormittag und der Tag hatte noch nicht einmal richtig angefangen.


  Keine Ahnung, wie lange ich weggetreten war, doch ich merkte plötzlich ein kühles aber angenehmes Tuch auf meiner Stirn. Die Berührung brachte mich langsam in die Realität zurück.


  Ich lag auf meiner kleinen Couch und meine Füße baumelten in der Luft herum. Ich blinzelte, denn gleißend stach mir auch schon das Tageslicht in die halbgeschlossenen Pupillen. Schmerzhaft und tränend, wollte ich sie wieder ganz schließen, als ich eine Stimme vernahm:


  „Hallo? Sind Sie wach?”


  Hallo? Jetzt hörte ich auch schon in meiner Wohnung die pure männliche Verführung, die Stimme dessen, der mich um den Verstand brachte und mir die Sinne raubte. Er war hier? Warum? Wieso? Weshalb?


  „Geht es Ihnen wieder gut?” Da war sie wieder, diese schöne vibrierende und sanfte Stimme, die sich in meinem Kopf festsetzte und nicht mehr wegzugehen schien. Meine Augen waren weit geöffnet und ich starrte an die Decke. Ich versuchte mit meinen Lippen die Frage, zu beantworten, meine Stimmbänder versagten mir allerdings komplett. Der Hals war ganz trocken und ich verspürte großen Durst. Mir war noch schwindelig und mein Kreislauf arbeitete auf Sparflamme.


  Er musste mir meine Anstrengung angemerkt haben, denn er fuhr mit sanfter Stimme fort:


  „Also vorhin nach unserem heftigen Zusammenstoß hatten Sie ihre Stimme noch, auch wenn ich Sie nicht ganz verstanden habe?”


  Verstanden habe?


  Ich hob meinen Kopf an und erst jetzt bemerkte ich seine Anwesenheit richtig und ließ einen wehleidigen Seufzer los.


  Er war groß, schlank, und blond. Blond … schöne Haarfarbe, dachte ich verträumt. Das hatte ich glatt bei der ersten Begegnung übersehen. Ich bemerkte auch, dass er neben mir auf der Couch saß und mich musterte. 


  Rasch rutschte ich ein wenig nach oben, um ja nicht von ihm berührt zu werden und nahm eine sitzende Haltung ein. Das Tuch fiel mir von der Stirn und landete in meinen Schoß. Ich nahm das nasse Teil von mir runter und legte es auf den kleinen Glastisch, neben der Couch.


  „Sie sahen vorhin an der Tür …” Ich hörte, wie er sich leise räuspern musste. Erneut war die Stille von ihm durchschnitten worden und ich merkte, dass er händeringend nach den passenden Worten suchte.


  „... etwas neben der Spur aus, um es mal vorsichtig auszudrücken.” Er rieb sich mit seiner schlanken Hand die Stirn, und wie ich erkannte, hatten seine Wangen eine verräterisch rötlich schimmernde Farbe angenommen. Sein Blick war jetzt starr auf meinen Fußboden gerichtet. Ich bemerkte an ihm eine gewisse Nervosität.


  Jetzt dämmerte mir plötzlich, was eigentlich passiert war. Ich hatte es seit meinem Aufwachen völlig verdrängt und sofort lief mein Gesicht dunkelrot an.


  Wie peinlich. Die Erinnerung kamen wie ein Bumerang zurück. Ich musste ihm buchstäblich in die Arme gefallen sein, vermutete ich, da mir eigentlich außer dem Kopf nichts weh tat. Und auf die Schnelle hatte ich keine andere Lösung parat.


  Nein!, schoss es mir durch den Kopf. Ich drehte ihn vorsichtig und schaute fast schon zeitlupenartig auf meine verschmierte linke Hand. 


  Sie war sauber! Oh Schreck!


  Ich wollte auf meine Jacke schauen. Scheiße, ich hatte sie nicht mehr an.


  Ein kleiner Schweißfilm bildete sich auf meiner Stirn. Ich wollte auf meinen Pullover schauen, doch wie befürchtet saß ich nur noch in Jeans und Unterhemd vor dem Fremden da. Normalerweise war ich nicht so zugeknöpft, sondern zeigte schon gerne nackte Haut. Aber vor ihm machte es mir eigenartigerweise viel aus. Ich kam mir richtig entblößt vor. Er hatte mich, während ich bewusstlos gewesen war, saubergemacht und ausgezogen.


  Ach du heilige Scheiße, drang es abermals in mein Gehirn.


  Ich wischte mir die Stirn mit meiner jetzt sauberen Hand trocken und senkte über diese groteske Situation peinlich berührt meinen Kopf. Jetzt konnte ich noch weniger in sein Gesicht und vor allem in die Augen schauen.


  Die Uhr aus der Küche schlug mittlerweile 10 Uhr.


  Man, ich muss ja eine Weile weggetreten gewesen sein. War er die ganze Zeit hier? Und hat mich angestarrt. Mich angefasst. Warum sollte er mich anfassen? Okay, er saß nur hier, hatte mich nicht angefasst … und …


  Blödsinn.


  Fakt war: er war die ganze Zeit über hier bei mir gewesen. Mein Herz fing wieder wie wild zu pochen an.


  Dean beruhige dich, sagte ich zu mir selbst.


  Der Fremde wartete auf eine Antwort. Ich schluckte schwer, räusperte mich und fing endlich an zu sprechen. Dabei versuchte ich, so normal wie möglich zu klingen. Aber meine Stimmbänder waren eine halbe Oktave zu hoch angesetzt.


  „Ich w … war im Stress … passiert mir sonst nie“, antwortete ich schrill und noch immer mit hochrotem Kopf, da meine Hitzewallungen nicht besser wurden, während ich stotterte. Die Hitze im Gesicht, das verräterische Rot an meinen Wangen, waren nicht besser, ganz im Gegenteil. Ich hatte dabei die ganze Zeit meinen Blick auf mein linkes Hosenbein gerichtet. Langsam riss ich mich von diesem Punkt los und blickte in seine Richtung.


  Meine blauen Augen verschmolzen mit seinen braunen Augen, die mich beständig fixierten. Ich versank regelrecht darin und hätte schwören können, ein gefährliches Aufblitzen seiner Augen bemerkt zu haben.


  Tolle Augen.


  Ein seltsames, ungewöhnliches und vor allem neuartiges Kribbeln machte sich in meinem Bauch breit. Ich strich mir verlegen, mit der linken Hand einige vorwitzige Haarsträhnen hinters Ohr. Dabei fiel mir auf, dass sein Blick meinem standhielt und plötzlich vernahm ich sein Lachen - direkt aus dem Munde dieses Adonis. Es klang herzlich und überhaupt nicht gekünstelt. Er entblößte eine Reihe hübscher makelloser Zähne, wie ich mit einem unruhigen Blick feststellen konnte.


  „Also ich …”, fing er noch immer erheitert an, „… kann das”, er deutete genau mit seinem Zeigefinger in Richtung meiner Männlichkeit, die jetzt ruhig und sanft in meiner Hose schlief, „... nicht bei Stresssituationen machen.” Sein Blick war dabei die ganze Zeit auf mich gerichtet. Ich hingegen brachte keinen Ton heraus und schluckte einen imaginären Frosch im Hals hinunter.


  „Bei unserem Zusammenprall müssen Sie ja ganz schön was abbekommen haben?”, versuchte er zu scherzen. Auf einen Schlag wurde er sehr ernst. Ich fand, das stand seinem wirklich schön geschnittenen Gesicht überhaupt nicht, obwohl er unglaublich hübsch aussah.


  Wow, ist der hübsch. Wie komm ich nur wieder dazu ihn hübsch zu finden?, fragte ich mich gedanklich.


  Sein Körper schien urplötzlich seine Duftdrüsen in Funktion gesetzt zu haben, sodass mein Hirn davon ganz benebelt wurde. Ich seufzte schwer.


  „Ich muss mich bei ihnen entschuldigen Mister Miller!”


  Oha! Ich schrak aus meinem Duftkoma auf.


  Er kennt meinen Namen. Nicht gut, gar nicht gut! Aber Moment, sonst hätte er mich ja gar nicht finden können, oder? 


  Noch war ich verwirrt. Noch! Der Nebel lichtete sich allmählich in meinem Kopf und ein kleiner Teil meines Gehirns schien größtenteils seine Funktion aufgenommen zu haben. Zumindest war es so, dass ich mich wieder daran erinnern konnte, dass er es war, der bei mir an der Wohnungstür geklingelt hatte.


  Aber woher weiß er eigentlich, wo ich wohne und wie ich heiße? Ist er mir vielleicht gefolgt?


  Ganz in meine Gedankenwelt abgedriftet, vernahm ich abermals seine dunkle, samtig weiche Stimme.


  „Ich muss mich bei ihnen entschuldigen, dass ich Sie so über den Haufen gerannt habe.” Das zweite Mal setzte er mit diesem Satz an, als wartete er auf irgendeine Reaktion von mir.


  Du willst dich entschuldigen?, kam meine sarkastische innere Stimme, denn irgendwie wurde ich doch ein wenig sauer. Wofür? Dass du in mein Leben geknallt bist? Dass ich mir gegen meinen Willen einen runtergeholt habe? Dass ich jetzt, wie ein, von dir saubergemachter, begossener Pudel, auf meiner eigenen Couch liege und du der Grund dafür bist, dass ich mich richtig mies fühle? Pah.


  Innerlich begann ein Krieg der Geschlechter, die um mich kämpften und er musste meinen ernsten Gesichtsausdruck bemerkt haben.


  „Sie sind mir sehr böse, oder? Ich war ganz in Gedanken, da habe ich Sie nicht kommen sehen.” Er nahm die Hände von seinen Schenkeln, rutschte ein Stückchen auf meiner braunen Polstercouch zu mir heran und fasste nach meinen Händen, die ineinander gefaltet auf meinem Schoß lagen. Nahm meine einfach in seine und drückte sie sanft. Um seinen Mund lag ein mildes Lächeln. Da war es wieder.


  Mist, dieser Stromschlag. Oh Gott!


  Mein Herz setzte bei seiner Berührung kurz aus. Ich stöhnte laut auf und riss mich das zweite Mal heute von ihm los. Dennoch blieb ich auf meiner Couch sitzen. Wäre ja noch schöner, wenn ich aus der eigenen Wohnung rennen würde.


  Rasch klemmte ich meine freigewordenen Hände unter die Achseln. So fühlte ich mich sicherer.


  Er war überrascht über meine Reaktion und setzte eine starre Miene auf. Dabei nahm er eine distanzierte Haltung mir gegenüber ein und rutschte ein Stück weit von mir weg. Das gefiel mir jetzt aber auch nicht. Ich war von mir selbst irritiert.


  „Entschuldigung, ich bin nicht schwul, ich bin hetero, klar?”, sprudelte ich aus heiterem Himmel einfach drauf los.


  Dean, Dean, Dean. Bist du komplett bescheuert, durchgedreht, pubertär?


  Ich schloss für einen kurzen Augenblick meine Augen und stellte mir vor, wie er jetzt aufstehen und aus meiner Wohnung verschwinden würde. Ein Teil von mir wollte es unbedingt, der andere Teil hingegen wollte es nicht. Ich bekam es mit der Angst zu tun.


  Hilfe! Nein, oder doch?


  In mir brach abermals ein innerer Krieg aus. Der Zweite innerhalb weniger Minuten, da der Erste, noch gar nicht entschieden worden war. Ich atmete tief durch die Nase ein und öffnete vorsichtig meine Augen.


  Nichts geschah. Er war noch da. Ich stieß erleichtert meine bis dato angehaltene Luft aus.


  „Ach, tatsächlich? Hm, deswegen gehen Sie auch in Stresssituationen ihrer sexuellen Befriedigung nach? Aha, interessant”, meinte er lächelnd.


  Nicht auf meine Antwort wartend, hob er meine Tüte mit den Sandwichs hoch, die neben meiner Couch stand, sowie meinen Geldbeutel und streckte mir beide Sachen in Augenhöhe entgegen.


  „Weswegen sind Sie, schnell wie ein geölter Blitz, vor mir weggelaufen? Ich war so perplex von Ihrer Reaktion, dass ich Ihnen gar nicht so rasch nach konnte. Und dann sah ich ihre Utensilien auf der Straße verstreut herumliegen. Ihr Personalausweis verriet mir ihren Namen und Adresse.


  Deswegen habe ich an Ihrer Tür geklingelt und als ich merkte, Sie reagieren nicht darauf, habe ich die offene Haustür bemerkt. Auf diese Weise bin ich schließlich an Ihre Wohnungstür gelangt. Der Rest der Geschichte dürfte Ihnen bekannt sein.“


  Seine Augen bekamen eigenartigerweise einen dunkleren Farbton, sowie auch der Rest seiner Gesichtsfarbe. Ich konnte mir schon denken, warum er rot wurde. Kommt ja nicht alle Tage vor, einen Mann an der Tür anzutreffen, der sich gerade einen runtergeholt hat und dessen Spuren der Lust noch dran hängen. Ich knurrte vor mich hin.


  „Sie sind also heterosexuell veranlagt und deswegen laufen sie rot an, wenn Sie mich ansehen, zucken bei jeder noch so kleinen Berührung meinerseits zusammen?”, hakte er nach.


  Er hob seine linke Augenbraue, als ob ihm etwas dabei dämmern würde und blickte ernst drein, als er mich erneut musterte.


  „Ä ...Ähm … Single bin ich auch noch?” Ein „Ahh“, kam ebenfalls über meine Lippen.


  Kriegst du heute irgendetwas noch richtig hin, du Hirnprinz? Ich schlug mir mit der Hand flach auf die Stirn und stöhnte. Jedes Kleinkind würde eine klügere Unterhaltung führen als du. 


  Nach der Erkenntnis, ein totaler Versager zu sein, richtete ich meinen Blick wieder auf ihn, der wiederum meine Wohnung mit Adleraugen inspizierte. Ich sah nur Chaos bei mir und wünschte mir eine Fee herbei, die dies alles einfach wegzaubern würde.


  „Also das hier ist wirklich ein deutliches Indiz dafür, dass Sie alleine leben”, meinte er schmunzelnd. Er seufzte schwer und fuhr sich mit der rechten Hand durch seine kurz geschnittenen Haare.


  Süß, dachte ich verträumt. Süß?


  Wie kann ich einen Haarschnitt süß finden?, seufzte ich in mich hinein, als ich seine welligen Haare zurück in seine Stirn fallen sah.


  Die Couch gab ein klein wenig nach und mein (Alp)Traummann stand auf und drehte sich in meine Richtung. Bei dem Anblick dieser Figur und der immensen Größe schluckte ich schwer und erhob mich, sodass ich mit wackligen Beinen vor ihm stand. Wie schon zuvor konnte ich, wenn ich geradeaus starrte, nur auf seine Brust sehen.


  Er war tatsächlich einen Kopf größer als ich. Ich hatte es mir also nicht eingebildet und abermals errötete ich bei seinem Anblick. Er streckte mir seine Hand hin und ich nahm sie wortlos entgegen. Ein wohliger Schauer ging erneut durch meinen Körper, als meine Finger auf seine warme Haut trafen. Ich schaute zu ihm hoch und versank tief in seinen karamellfarbenen Augen.


  Nur für einen kurzen Augenblick schloss ich meine Lider, als er meine Hand freigab. Und als ich etwas sagen wollte und meine Augen wieder öffnete, war meine Wohnung leer und er aus meinem Leben anscheinend verschwunden.


  


  


  ~*~*~*Kapitel 5*~*~*~


  


  Nein, schoss es mir in den Kopf, meine Augen starrten auf die geschlossene Türe. Ich konnte noch das Geräusch hören, wie er sie zugeworfen hatte. Eine eigenartige Leere machte sich in mir breit. Ich war in meiner Wohnung mutterseelenallein und verstand mich und die Welt nicht mehr.


  Bist du jetzt zufrieden? Ist es das, was du willst? Bist du wirklich so ein verklemmter Trottel?


  Oh das bist du, kam zum ersten Mal mein inneres Teufelchen zum Einsatz.


  Mein Kopf war ein einziger Bienenstock. Tausende von Gedanken summten gleichzeitig ein verwirrendes Lied. Es dauerte eine Weile, bis ich wieder klarer denken konnte und dann wusste ich, was ich wollte.


  Es war so einfach: Ich wollte ihn kennenlernen. Einfach so.


  Ich löste mich aus meiner lähmenden Starre, schnappte mir den Wohnungsschlüssel, ließ die Türe hinter mir ins Schloss fallen und rannte dem Fremden hinterher.


  Hoffentlich ist er noch nicht so weit gelaufen.


  „Mist, verdammter Mist”, fluchte ich leise vor mich hin, während ich den Schlüssel in der Hosentasche verstaute. Hoffentlich finde ich ihn noch.


  Panik stieg in mir auf und mein Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Hektisch rannte ich zwei Stufen auf einmal nehmend die Treppe hinunter. Ich musste mich ein paar Mal am Geländer festhalten, um nicht abzurutschen und gelangte schließlich in Rekordzeit auf die Straße. Dort angekommen, schaute ich zunächst in alle Richtungen. Verdammt wo war er nur? Und dann entdeckte ich ihn, im letzten verzweifelten Moment, als ich die Suche schon aufgeben wollte. Wie ich erkannte, war er gerade im Begriff, in seinen schwarzen Jaguar einzusteigen. Er musste telefoniert haben, denn er klappte sein Handy zu und warf es vorne in sein Auto hinein.


  Ihm gehört also das Prachtexemplar, erkannte ich erstaunt und erinnerte mich an den Jaguar. Erleichtert rief ich in seine Richtung und hob meine Arme hoch um mich bemerkbar zu machen: „Hallo … Hallo. Bitte warten Sie … nicht wegfahren, ich muss Ihnen noch was sagen!” Ich winkte verzweifelt in seine Richtung. Aus seinem offenen Wagen schaute er in meine Richtung und stieg nach kurzem Zögern wieder aus. Sein Blick richtete sich auf mich und er hob kurz seine Hand hoch.


  Da wusste ich mit Sicherheit, dass er mich gehört hatte.


  Puh, dachte ich, das war ja knapp.


  Erleichtert nahm ich meine Arme wieder runter und überquerte eilig die Straße. Ich hörte noch, wie ein Auto wegen mir scharf abbremsen musste, registrierte es aber nur am Rande und lief zu dem Jaguar hin. Mein innerer Navigator war nur noch auf ihn gerichtet, als ob ich einen Magneten in mir hätte. Kurz vor ihm, stoppte ich. Meine Atmung ging bei dieser Sportleraktion stoßweise. Ich beugte mich nach vorne, stützte dabei meine Hände auf den Knien ab, um wieder einigermaßen Luft zu bekommen und meinen Puls auf normale Geschwindigkeit zu bringen. Als ich mich wieder einigermaßen beruhigt hatte, wurde mir bewusst, dass er geduldig auf mich gewartet hatte.


  Ist das ein gutes Zeichen? Dean nicht drüber nachgrübeln. Oder eine weitere Abfuhr? 


  Da war nichts zu machen. Mein Kopf hatte Mal wieder ein Eigenleben entwickelt. Als ich ihn ansah, fand ich keinerlei Spuren einer überraschten Gefühlsregung an ihm.


  Schade, war mein spontaner Gedanke dazu und ich runzelte die Stirn.


  Trotz der kurzen körperlichen Leistung, wurde es mir ungemütlich kalt und ich fröstelte leicht. Erst dabei fiel mir auf, dass ich nur mit einem ärmellosen Unterhemd, Jeans und Turnschuhen dastand und die Jahreszeit für solch luftige Kleidung nicht geeignet war. Es war zwar bedeckt und trocken, dennoch ungemütlich kalt.


  Eine Gänsehaut überzog meinen Körper. Ich versuchte meine Arme warm zu reiben, als er die ersten Worte an mich richtete.


  Wollte ich nicht ihm zuerst was sagen? Ich grübelte, dennoch verhielt ich mich ruhig und ließ in zuerst sprechen. Direkt schaute ich ihm dabei in das Gesicht.


  „Was gibt es denn noch?”, erkundigte er sich und seine Stimme klang irgendwie spröde. Und vor allem nicht sehr freundlich, eher das Gegenteil war der Fall.


  „Ich habe mich doch schon bei Ihnen entschuldigt. Außerdem wollte ich mich auf keinen Fall Ihnen aufdrängen. Aber ich konnte Sie doch vorhin unmöglich in Ihrem Zustand sich selbst überlassen“, versuchte er sich irgendwie zu rechtfertigen und fuhr fort: „Ich hatte auch das Gefühl, nicht ganz unschuldig an ihrer Situation gewesen zu sein. Also, was wollen Sie denn noch von mir?”


  Er hatte einen ernsten Gesichtsausdruck und seine braunen Augen sahen mich schon beinahe anklagend an. Sein Blick löste sich kurz von mir, als er auf seine Armbanduhr sah. Er machte eine beinahe schon hilflose, schwerfällige Handbewegung und ließ seine Schultern hängen. Er schien zu grübeln, sein Blick war schon wieder auf mich gerichtet und er schüttelte seinen Kopf.


  Irgendetwas ging in diesem Mann vor, das konnte ich fühlen. Bei diesem Anblick durchfuhr mich erneut ein Schauer. Ich war seltsam von diesem Mann fasziniert. Das beunruhigte mich in einer Form, die ich so nicht kannte.


  „Ich wollte mich für mein schlechtes Benehmen Ihnen gegenüber entschuldigen. Ich bin normalerweise gar nicht so. Ähm, Sie haben mich auf dem falschen Fuß erwischt. Es tut mir leid ... für mein Verhalten Ihnen gegenüber,”, erklärte ich ihm stockend und meine Zähne klapperten aufeinander vor Kälte. Es war lausig kalt und ich bereute, nichts übergezogen zu haben. Aber hätte ich ihn dann auch rechtzeitig noch erwischen können? Wohl eher nicht.


  Lieber frieren, beruhigte ich meinen inneren Schweinehund. Ich nahm aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahr. Kaum dass ich reagieren konnte, war ich in seinen langen Mantel eingehüllt, der noch von seiner Körpertemperatur angewärmt war. Völlig überrumpelt von dieser Fürsorge, schaute ich ihn wohl ganz verklärt an. Ich ließ es einfach so auf offener Straße geschehen. Er hatte tatsächlich auf seinen Mantel verzichtet, damit ich nicht frieren musste. Niedlich!


  Niedlich? Dean fang nicht wieder zu spinnen an. Ein Mann ist nicht niedlich. Ein Mann ist … ach was weiß ich, was ein Mann ist, brummelte ich in mich hinein.


  „Danke”, meinte ich beinahe verschüchtert, denn mehr bekam ich in diesem Moment nicht heraus und schmiegte mich unbewusst in seinen Mantel hinein. Er roch so gut.


  „Dean, ich möchte nicht, dass Sie … ich darf Sie doch so nennen, oder?”, fragte er. Ohne eine Antwort von mir abzuwarten, sprach er einfach weiter. „... dass Sie sich wegen mir eine Lungenentzündung holen. Das kann im November schnell passieren, besonders bei Ihrer unpassenden Oberbekleidung, an der ich ja nicht ganz unbeteiligt gewesen bin.“ Seine Worte machten mich irgendwie verlegen und ich musste abermals bei seinem Anblick hart schlucken. Was der Mantel bei diesem großen Mann die ganze Zeit verhüllt hatte, offenbarte nun einen schlanken, aber dennoch sehr sportlichen Körper. Unter seinem weißen Wollpullover zeichneten sich bei ihm die Muskeln ab. Was ich sah, gefiel mir sehr. Anscheinend ging er irgendeiner Sportart nach, dachte ich verträumt. Da ich jetzt seinen Mantel trug, waren meine Sinne schon wieder von diesem Männerduft eingehüllt.


  Warm, weich und duftig, ging mir durch den Sinn.


  Ich schloss nur für den Bruchteil einer Sekunde meine Lider, nahm von ihm mit meiner Nase alles an Aromastoffen wahr und über meine Lippen kam ungewollt ein nicht mehr ganz so geräuschloses Stöhnen.


  Oha. Jetzt stöhnst du schon auf offener Straße. Ist mir das peinlich.


  Erschrocken über mich selbst, schlug ich meine Augen auf und entdeckte, dass er anscheinend die ganze Zeit über mit dem Rücken an seinen Jaguar gelehnt haben musste und mich angestarrt hatte. Seine Arme waren ineinander verschlungen und vor seiner Brust verschränkt.


  Überrascht bemerkte ich, wie er von seinem Auto wegtrat und auf mich zukam.


  Hatte er mein Stöhnen gehört? Er sagte nichts dazu. Aber mein Herz begann schneller zu schlagen, als er näher kam. Nicht nur schneller, auch deutlich lauter, wie ich fand und meine Augen suchten unbewusst seinen Blick. Seine Augen hatten erneut dieses Leuchten bekommen, als er auch mich ansah. Vor allem wie er es tat. Ich versank regelrecht in seinem Blick. Tauchte darin hinein und verschmolz zu einem Klumpen.


  „Dean?”


  Oh mein Gott, wie er schon meinen Namen aussprach, war die pure Verführung Adam und Eva im Paradies, nur dass diesmal Adam, Eva den Apfel hinhielt. Ich bin dann wohl Eva oder was? Schwachsinn.


  Ich schob meine irrationalen Gedanken beiseite.


  „Ich konnte Sie vorhin an der Türe und als Sie ... na ja, Sie wissen schon, was ich meine, nicht einfach so wieder verschwinden”, erklärte er.


  Wieder bemerkte ich eine gewisse Verlegenheit an ihm, dass ich an ihm nicht verstand, aber er fuhr dennoch in seiner Rede fort. „Außerdem bin ich jetzt wirklich neugierig, welche Frau Sie so aus dem Konzept gebracht hat. Sie haben mir vorhin in ihrer Wohnung deutlich gesagt, dass Sie nicht auf Männer stehen, also muss es eine wirklich beeindruckende Dame gewesen sein, die solche Gefühle in Ihnen ausgelöst hat. Ist es nicht so, Dean?”, schnurrte dieser Gott von Mann. Ich rollte innerlich die Augen.


  Wenn Sie nur wüssten, dass ich von Ihnen so erregt bin, dass Sie der Grund für mein Gefühlschaos sind.


  Mir glühte bei meinen Gedanken der Kopf, und ich wusste nicht mehr, wie oft ich schon vor ihm Rot geworden war und das auch noch in so kurzen Zeitabständen. Es wurde mir schon richtig unangenehm. Aber ich konnte meine Gefühle auch nicht richtig steuern oder gar beeinflussen. Das hier war Neuland für mich.


  „Da, hier.” Er deutete plötzlich mit seinem Zeigefinger auf mein Gesicht und hob seine Augenbrauen an. „Da ist es wieder: Ihre Verlegenheit!“


  Er fuhr mit deutlich tieferer Stimme fort: „Oder bin ich es, der Sie so verlegen macht, hm Dean?” Seine Augen waren die ganze Zeit permanent auf mein Gesicht gerichtet und musterten mich. Neugierig, lodernd; keine Ahnung, was in diesem Moment auf mich einströmte, ich konnte es nicht in Worte fassen.


  Wie er schon meinen Namen betont hatte. Einfach göttlich! Mein Gehirn schaltete auf Notprogramm um.


  Er kam mit seiner linken Hand gefährlich nahe an mein Gesicht. Ich konnte förmlich die Wärme seiner Hand fühlen. Dabei wurden meine Knie schon zum dritten Mal heute weich. Ich bemühte mich, mich nicht an diesen Körper anzulehnen, sondern versuchte Haltung zu wahren. Fest drückte ich beide Knie durch, somit bekam ich einen festeren Stand in den Beinen.


  Er schaute immer noch zu mir herunter und griff unvermittelt nach einer dicken Haarsträhne, die, die von mir unbemerkt über das linke Auge hing, und schob sie mir sanft hinters Ohr. Sein Handrücken streifte dabei meine Wange. Ich zuckte bei dieser Berührung zusammen und ein erneuter Schauer der Erregung durchfuhr meinen Körper.


  So wie ich schon gedacht hatte, war seine Hand warm, sehr warm. Gefährlich warm. Allein diese Geste und Berührung von ihm ließ das übrige Blut sich in meiner Mitte sammeln und meine Männlichkeit von Neuem zum Leben erwecken. Zum ersten Mal war ich dankbar, dass ich seinen großen langen Mantel anhatte, der mir bis weit über die Knie reichte und alles, was hätte auffällig werden können, verdeckte.


  Er zog langsam seine Hand zurück und steckte sie in seine Hosentasche. Abermals lehnte er sich zurück an sein Auto. Lässig und doch elegant zugleich war seine Erscheinung.


  „Dean, ich frage Sie noch einmal: Mache ich Sie verlegen?”


  Wie er mich betrachtete, war schon außergewöhnlich. Seine Blicke sprachen Bände und ich wich ihm aus. Erneute Hitze stieg in meine Wangen, ließ mich erglühen. Jetzt fror ich garantiert nicht mehr. Im Gegenteil: Eine Abkühlung wäre angebracht.


  „Nein … doch … nein ich …” Zu mehr als Gestammel war ich nicht in der Lage. Bevor ich mir richtig darüber Gedanken machen konnte, warum ich meine Contenance gegenüber diesem Mann Stück für Stück verlor und mich vielleicht auch stückweise zum Trottel machte, unterbrach er mich.


  „Nach unserem Zwischenfall auf der Straße, dachte ich erst, ich wäre mit einer Frau zusammengestoßen. Aber ich hatte ein tiefes Stöhnen von Ihnen vernommen und mit so einer tiefen Stimme, war mir schon klar, dass keine Frau auf mir liegen konnte, sondern dass es sich um einen Mann handeln musste. Ein Mann mit sehr langen und mädchenhaft wirkenden Haaren“, meinte er.


  Ich überging den Teil mit der Kritik an meiner Frisur, da sein Lächeln, welches er mir in diesem Moment zuwarf, einfach nur schön war. Wieso gefiel mir, wie er lächelte? Die ganze Zeit beobachtete er mich, ja er schien mich regelrecht zu studieren.


  Ich kuschelte mich unbewusst enger in seinen Mantel und hing eher unbewusst meiner Träumerei hinterher, bis mir plötzlich klar wurde, dass ich gar nicht wusste, wie er hieß.


  „Wie heißen Sie eigentlich?”, kam endlich deutlich und ohne irgendeinen Hänger zu haben, die Frage zustande. Der blonde, große Mann schien sich über meine Frage zu freuen, denn sein Gesichtsausdruck erhellte sich.


  „Ich dachte schon, ich würde Sie überhaupt nicht interessieren?” Er lachte und ich konnte direkt fühlen, wie erleichtert er war.


  Daher wartete ich gespannt seine Antwort ab, denn mich interessierte es jetzt brennend zu erfahren, wie er wohl heißen würde. Ich musste mich regelrecht zur Geduld zwingen.


  „Ich heiße Philipp ...“, begann er, stockte, atmete tief durch und setzte nach einer gewissen verstrichenen Zeit seinen Nachnamen dahinter: „Sunderland.“


  Bei seinem Nachnamen hatte er sich wirklich viel Zeit gelassen.


  Ein bisschen zu viel Zeit, aber ein schöner Name, der passt zu Ihnen, dachte ich verwundert, aber vielleicht hatte er auch nicht mit dieser direkt gestellten Frage gerechnet. Ich wischte meine Verwunderung darüber schnell fort, aber es kam kein Ton über meine jetzt fest verschlossenen Lippen.


  „Es freut mich Sie kennengelernt zu haben, Mister Dean Miller. Wenn auch auf eine sehr groteske Art und Weise?”


  Er nahm meine beiden Hände in seine und drückte sie ganz kurz, ließ sie allerdings nicht sofort wieder los. Ich ließ es widerstandslos geschehen und nickte ihm nur zu.


  Meine Gefühlswelt für diesen Mann war so tief, dass ich nicht wollte, dass er wieder aus meinem Leben verschwand. Der kleine, rebellische Teil in mir, der diese Situation widersprüchlich fand, schrumpfte immer mehr in sich zusammen.


  Ich hatte nie etwas mit Männern, auch nie einen Gedanken daran verschwendet, es könnte mir auch nur annähernd einer gefallen. Aber bei einer Frau hatte ich, dieses: Wie-ein-Blitz-aus-heiterem-Himmel-Gefühl auch noch nicht so erlebt. Noch nie. Nur bei ihm. Seltsam.


  Ich schaute auf meine weißen Turnschuhe runter. Was eigentlich völliger Blödsinn war, da mit meinen Schuhen alles stimmte. Aber ich war wirklich sehr verlegen und ich wusste nicht so recht, wohin mit meinem Blick, wo ich eigentlich nur ihn ansehen wollte.


  Furcht oder Panik durchflutete mich, denn mir wurde bewusst das er sich bald verabschieden würde. Auf einmal wollte ich diesem Mann, den ich gerade anderthalb Stunden kannte, so nah wie möglich sein. Ihn nicht gehen lassen.


  Mein Körper schien einen Magnet zu besitzen, der nur auf diesen Philipp zu reagieren schien. Er aber hielt weiterhin meine Hände und für jeden außen Stehenden musste dieses Bild eigenartig wirken. Eine derartige Vertrautheit zwischen zwei Männern.


  Aber all dies war mir auf einen Schlag völlig egal oder ich machte mir jetzt noch keine Gedanken darüber. Was ich jetzt wollte, war einfach nur diesen Mann kennenlernen.


  Langsam löste ich den Blick von meinen Schuhen und hob den Kopf in seine Richtung.


  Die Autos fuhren an uns vorbei. Passanten auf der Straße betrachteten dieses Schauspiel argwöhnisch; ich konnte die Blicke auf uns regelrecht spüren.


  Dies alles war hier und jetzt unwichtig für mich und ich befeuchtete meine Lippen mit meiner Zunge und formte mit fester Stimme meine für mich erste lebenswichtige Frage und doch wusste ich es würden mehr werden.


  „Haben Sie heute schon was vor, Philipp? Ich würde Sie gerne auf einen Drink einladen. E … ein Pub hat heute Neueröffnung, wenn S ... sie vielleicht Lust haben? Wir könnten ja zusammen dort hingehen?”


  Scheiße, hab ich das gerade gesagt? Wenn auch ein wenig gestottert?


  Meine Gedanken, die noch eben geschlummert hatten, wurden erneut aktiv. Ich war selbst verblüfft über meine Forschheit und mein Herz klopfte wie wild in meiner Brust.


  Das war mir noch nie passiert, dass ich einen Mann um ein Date bat. Ihn einlade.


  In meinem Körper machte sich eine glühende Hitze breit und ich sah furchtbar verlegen auf den Boden, als mir wirklich bewusst wurde, was ich gerade eben getan hatte. Prompt wurde ich auch darauf hingewiesen.


  „Haben Sie nicht eben in ihrer Wohnung gesagt, sie stehen nicht auf Männer?”, fragte Philipp nach. Seine Stimme klang so sanft und melodisch. Aber auch etwas anderes hörte ich noch heraus: In seinem Tonfall war eine Spur der Unsicherheit herauszuhören. Ich konnte sehen, wie sich sein Unterkiefer anspannte und sein Blick sich verdunkelte.


  Warum klopft mein Herz mir wie verrückt in meiner Brust, wenn Sie mich so ansehen?


  Mir schoss abermals das Blut in den Kopf und ich löste leicht und vorsichtig, um ihn ja nicht wieder zu verschrecken, meine Hände von den seinigen und ließ sie in die Manteltasche gleiten. Kein Taschentuch oder Bonbon, die ich ja immer in meinen Taschen hatte, störten dabei. Mein Blick strich seine schlanken Finger entlang. Er hielt sie immer noch in dieser Position vor sich hingestreckt, als ob noch meine Hände darin liegen würden.


  Langsam ließ er sie hinuntergleiten, bis seine Arme gestreckt an seinen Seiten herunterhingen. Diesen Vorgang verfolgte ich fasziniert mit meinen Augen. Bei seiner rechten Hand allerdings blieb mein Blick erstarrt auf seinen Ringfinger haften.


  Warum war mir dies nicht schon beim ersten Händedruck aufgefallen? Er trug einen Ring.


  Nein, dachte ich entsetzt und meine Augen wurden feucht. Wieder etwas, was ich nicht erklären konnte, was gerade mit mir passierte.


  Ich starrte wie hypnotisiert auf seinen Ringfinger. Der Ring stach mir wie ein hässlicher Giftpilz widerlich ins Auge und ich schluckte tapfer meine aufsteigenden Tränen hinunter. Schnell drehte ich den Kopf auf die Seite. Ich wollte nicht, dass er mich so schockiert sah.


  Es war aber zu spät, denn er bemerkte meinen Gesichtsausdruck dennoch.


  „Was haben Sie Dean?”, kam verwundert und dennoch ernst seine Frage. Ich riss mich zusammen und starrte mit versteinerter Miene zuerst auf ihn dann auf den Ring. Er schaute mir verwundert in die Augen und folgte meinem Blick. Jetzt starrte er selbst darauf und erkannte die Situation und was ich daraus schließen würde.


  „Du bist verheiratet?”, gab ich ganz spontan meine Schlussfolgerung auf diese Situation kund und ließ ihm auch keine Zeit, gelassen darauf zu reagieren. Mir wurde zudem bewusst, dass ich dabei persönlich geworden war, ihn sogar geduzt hatte.


  ~*~*~*Kapitel 6*~*~*~


  


  „Entschuldigung, ich wollte Sie nicht unerlaubt? Ich meine ...”, kam es erschrocken über meine Lippen.


  Was hatte ich mir nur dabei gedacht, ihn so anzumachen?


  „Scht ”, unterbrach er sofort meinen Satz und schüttelte seinen Kopf. Er sah mich ein wenig schief aus seinen hellbraunen Augen fasziniert an, dann lächelte er. Er hatte sich ganz im Griff, im Gegensatz zu mir.


  „Wir bleiben bei dem Du, klingt aus deinem Mund viel schöner,“ meinte er mit einer sanften Spur darin. Mit beneidenswerter Selbstverständlichkeit hatte er überhaupt keine Probleme damit, mich ebenfalls zu duzen. Seine Augen strahlten dabei.


  Nur meine waren traurig über die Erkenntnis, dass er schon vergeben war. Oder irrte ich mich vielleicht? Aber der Ring an seinem Finger hatte eindeutig was von einem Ehering. Er war aus Gold, glatt poliert und sehr fein in seiner Machart. Vielleicht gerade deswegen war er mir nicht gleich aufgefallen. Dennoch, ich konnte meinen Blick davon nicht lösen.


  Verdammt, starr nicht hin, tue dir das nicht an, sprach der Rest Verstand in mir.


  Ich musste mich beherrschen, um nicht immer auf seine Hand zu starren. Meine Verzweiflung darüber sah man mir allerdings an, das spürte ich genau. Er hob seine Hand mit dem Ring am Finger und ballte sie zu einer Faust. Offensichtlich suchte er nach Worten, rieb dabei angestrengt seine Stirn.


  Komisch, dachte ich mir und schaute seinem Bewegungsablauf fasziniert zu. Das hatte er vorhin in meiner Wohnung auch schon gemacht. Philipp wandte den Blick ab. Er musste gemerkt haben, wie ich ihn beobachtete.


  „Ja, bin ich“, murmelte er schließlich. Er gab einen verächtlichen Laut von sich und fuhr sich angestrengt aussehend über sein blondes Haar. Anscheinend hatte ich seine Achillesferse getroffen. Und doch rutschte auch bei mir das Herz in die Hosentasche.


  Mein Körper bebte, als ich seine Antwort vernahm und aufsog wie ein nasser Schwamm. Ich hatte außerdem die ganze Zeit über die Luft angehalten, in der Hoffnung, mich doch vielleicht geirrt zu haben. Nein, diese Antwort hatte ich schon befürchtet und trotzdem hatte ich bis dato gehofft, dass es nicht so war, dass der Ring ein Erbstück gewesen wäre, was auch immer.


  Kann ich denn nicht einmal im Leben Glück haben? Mist. Das war es dann wohl. Aus der Traum.


  Wolke Sieben begann zu sinken, wie die Titanic im eisigen Meer und ich mit dazu, obwohl ich mich nicht so recht verstand, wieso das so war. Die Frau meines Lebens war mir noch nicht über den Weg gelaufen und dieser Mann hier, der vor wenigen Stunden buchstäblich in mein Leben geknallt war, vergeben, verheiratet und womöglich noch mit Kindern gesegnet. Aber was wollte ich denn auch von ihm? Ich war ziemlich verwirrt über diese Gefühle, die sich langsam ausbreiteten.


  Scheiße.


  Ich senkte enttäuscht darüber den Kopf, starrte auf den Mantel hinunter und wusste nicht so recht, wohin ich sonst schauen konnte. Meine Haare fielen mir vornüber ins Gesicht. Verlegen spielte ich an seinen Mantelknöpfen herum, um mich irgendwie abzulenken.


  „Das mit meiner Frau …” Er knurrte die Worte nur so heraus. „Wir sind nur auf dem Stückchen Papier verheiratet. Eine lange Geschichte, glaub mir, das willst du bestimmt nicht wissen?”


  Und ob ich das wissen wollte. Abrupt ließ ich den Knopf los, konnte Philipp aber noch immer nicht richtig ansehen und schaute einfach an ihm vorbei. Ich konzentrierte meinen Blick auf die andere Straßenseite. Mein Hals war wie zugeschnürt und ich brachte keinen Ton heraus. Also ließ ich es einfach bleiben und machte weiterhin ein enttäuschtes Gesicht, was ihm wohl nicht entgangen war.


  „Dean, ich würde trotzdem sehr gerne mit dir heute Abend ausgehen. Es sei denn, du willst nicht mehr. Was ich sehr schade finden würde“, erklärte er plötzlich sanft. Seine Stimme klang leicht verunsichert.


  Das Herz, das mir eben noch in meine Hosentasche gerutscht war, war fast an seinen alten Platz gerückt, als ich vernahm, dass er trotzdem meine Einladung annehmen wollte.


  Innerlich stieß ich einen Jubelschrei aus, machte imaginäre Luftsprünge und fiel meinem Traum von Mann bildlich gesprochen um den Hals.


  Dean, was ist mit dir los? Spinnst du? Er ist ein Mann.


  Ich blinzelte ihn durch meinen Haarvorhang an und war erstaunt, dass ich so für diesen Mann empfinden konnte. Jede Kleinigkeit, jede Geste faszinierte mich an ihm. Und doch schien es mir, gar spürte ich es aus dem tiefsten Inneren heraus, dass nicht alles Sonnenschein war, was ihn umhüllte. Irgendeine dunkle Vergangenheit überschattete das Ganze und es hatte bestimmt mit seiner Ehefrau zu tun. All das konnte ich auf einmal fühlen.


  Jäh wurde ich aus meinen Gedanken gerissen.


  „Ich hole dich um 18 Uhr vor deiner Wohnung ab. Ist diese Uhrzeit für dich in Ordnung?”, fügte er noch leise hinzu und ich nickte nur mechanisch, nicht jedoch ohne ein Lächeln auf meinen Lippen.


  Er holt mich ab, er ... 


  Mein Herz machte zwischendurch einen weiteren Luftsprung. Meine Gedanken überschlugen sich erneut.


  Gut, dachte ich. Ehe auf dem Papier kann man ja ändern. Ich schmiedete schon finstere und gemeine Pläne für die noch völlig unbekannte Nebenbuhlerin. 


  Halt was mache ich da? Ich gehe doch nur mit ihm aus. Auf ein harmloses Bier, wie unter Kumpels. Trinkt er überhaupt Bier, mh?


  Die Sekunden verstrichen und ich bemerkte plötzlich, wie er auf mich zutrat. Ich spürte Finger an meinen Wangen und schon nahm er mein Gesicht in seine Hände, zog mich näher an sich heran und strich mir abermals meine Haare aus dem Gesicht.


  Ich war viel zu perplex, um dieser Berührung auszuweichen. Ich wehrte mich nicht einmal dagegen, als ich seine sanften Hände auf mir spürte. Sie fühlten sich heiß auf meiner Haut an und ich genoss es.


  Es war so anders als mit einer Frau. Mein Gesicht brannte wie Feuer an den Stellen, die er berührt hatte. Er spielte mit meinen Haarspitzen, wickelte sie um seine Finger und strich vorsichtig mit dem Daumen darüber. Das machte er ein paar Mal, ohne seine Augen von mir abzuwenden.


  Mir verschlug es bei diesem zärtlichen Blick die Sprache. Ich öffnete meine Lippen etwas und schon entwich mir ein wohliger Seufzer. An seiner schnellen Atmung erkannte ich, dass ihm dieses kurze Zwischenspiel der Gefühle ebenfalls nicht kalt gelassen hatte.


  Sein Gesicht kam immer näher und ich stellte mich auf die Fußspitzen. Auf halben Weg trafen wir uns und ich konnte direkt in seine wundervollen Augen blicken. Ich wusste nicht wohin mit meinen Händen und war nahe dran, ihn instinktiv in meine Arme zu ziehen.


  Aber irgendwie traute ich mich dann doch nicht. So nahm ich meine Arme hinter den Rücken und faltete meine Hände ineinander.


  Wahrscheinlich sah ich in dieser Haltung und dem Mantel dazu wie ein Diplomat aus. Das kümmerte mich überhaupt nicht. Ich war von seinen Blicken derart magisch angezogen worden, dass es überhaupt keine Rolle spielte, wie ich aussah, oder auf ihn wirkte. Dass ich auf ihn wirkte, war eindeutig, denn er kam mir gefährlich nahe.


  Ich nahm seinen Duft in mir auf und war schier am verzweifeln, weil keine Frau, kein Parfüm je so gut gerochen hatte, wie er. Alles begann in mir zu kribbeln und zu arbeiten. Sämtliche Körperteile vibrierten vor Erregung.


  „Du hast für einen Mann wirklich sehr lange Haare?”, hörte ich ihn leise sagen. Er schnurrte schon beinahe wie ein Kater in mein Ohr, gefolgt von seinem warmen Atem, der mir sanft darüber blies. Ich genoss diese zärtliche Berührungen und eine knisternde Stimmung, machte sich zwischen uns breit. Ich schloss meine Augenlider und genoss diesen Augenblick und ehe ich mich versah, spürte ich seine Lippen federleicht auf meinen. So süß, so zart, so verführerisch.


  Mein Herz überschlug sich. Ich war auf einmal keine 29 Jahre mehr alt, sondern ein kleiner Junge, der anscheinend zum ersten Mal geküsst wurde. Geküsst von einem Mann. Von seinem eigenen Geschlecht.


  Eine flüchtige Berührung und doch spürte ich den zarten Hauch seiner warmen bebenden Lippen, gefolgt von einem sehr leisen Seufzen. Dieses Mal aber von ihm ausgelöst und nicht von mir.


  Sein Mund, der ganz ohne großen Druck auf meinen geschlossenen Lippen lag ... Abrupt, ohne Vorwarnung, beendete er den Kuss. Und so kurz, wie diese Berührung gedauert hatte, so schnell verschwand dieser wunderschöne Augenblick und hinterließ ein bittersüßes Gefühl in mir.


  Seine Hände streichelten noch einmal leicht über meine geröteten Wangen, dann stieg er schließlich, ohne seinen Mantel zurückzufordern, endgültig in sein Auto ein.


  Ich hatte nicht einmal wahrgenommen, dass er seine Wagentüre aufgemacht hatte.


  „Wir sehen uns um 18 Uhr. Bis dann Dean”, versprach er, zwinkerte mir schelmisch mit seinen braunen Augen zu und schloss anschließend die Autotür.


  Bevor ich überhaupt etwas erwidern konnte oder nur annähernd begriff, was eben zwischen uns vorgefallen war, war der Motor schon am Laufen und er fuhr aus seiner engen Parklücke heraus. Zügig ordnete er sich in den Linksverkehr ein und brauste stadtauswärts davon.


  Verwirrt starrte ich dem Wagen hinterher. Den Blick wandte ich erst wieder dem Gehsteig zu, als ich die Silhouette seines Jaguars nicht mehr erkennen konnte.


  Ich war noch ganz benebelt und berührte mit meiner rechten Hand die zuvor von ihm geküssten Lippen. Es war nur ein Hauch gewesen und doch erotischer und sinnlicher als alle Küsse davor und ich wollte mehr von dieser verbotenen Frucht kosten. Mein erster, zwar harmloser, Kuss, der mich für kurze Zeit in eine andere Welt hinein katapultiert hatte, war zugleich mein schönster erster Männerkuss überhaupt gewesen.


  Ich bin von einem Mann geküsst worden. Ich, der kleine Dean, der Frauen fickt.


  Ach du Scheiße.


  Auch wenn ich mich immer noch innerlich sträubte, bei dem Gedanken, dass ein Mann so etwas auslösen konnte, so musste ich mir eingestehen: ich hatte mich in diesen geheimnisvollen Philipp Hals über Kopf verliebt. Ich, der nie an die Liebe auf den ersten Blick geglaubt hatte, wurde eines besseren belehrt.


  Mit Sehnsucht in der Luft, aber trotzdem gut gelaunt, trat ich, wohlig in seinen Mantel eingehüllt, den Rückweg in meine Wohnung an.


  Mein Magen hing durch und ich hatte jetzt wirklich dringend ein Frühstück und vor allem eine schöne Tasse Kaffee nötig. Daher kramte ich ungeduldig meinen Wohnungsschlüssel aus der Hosentasche hervor und schloss die Haustür auf. Den Mantel hängte ich vorsichtig an meine Garderobe und berührte ihn noch einmal mit den Fingern.


  Der Mann hat Geschmack und Geld, dachte ich nebenbei, während mein Blick auf dem Mantel ruhte. Eine wohlige Wärme bereitete sich in mir aus und ich musste mich regelrecht dazu zwingen, nicht im Flur stehen zu bleiben. Beschwingt ging ich schließlich ins Schlafzimmer und ließ mich rücklings aufs Bett fallen, streckte meine Arme über dem Kopf aus und seufzte tief.


  Die Augen, der Mund. Wow. 


  Schon wieder kribbelten meine kürzlich geküssten Lippen alleine nur, wenn ich daran dachte, wie er mich geküsst hatte. Ich leckte mit meiner Zunge nochmals darüber. Doch in dem Augenblick meldete sich auch schon mein Magen zu Wort und wie auf Abruf, zerstörte er meine Gedanken, an diese wundervollen und neuartigen Gefühle. Trotz all meiner Empfindung für ihn, es half alles nichts, ich hatte Hunger wie ein Bär.


  Schließlich richtete ich mich auf und ging ans Fenster, streckte mich ein wenig und kippte das rechte Schlafzimmerfenster. Danach schüttelte ich meine Zudecke und mein Kopfkissen auf, die völlig verknautscht aussahen. Ich ging an den Kleiderschrank und holte mir eine komplette Garnitur an Frischwäsche heraus, ging anschließend mit meinem Kleiderbündel unterm Arm ins Badezimmer. Meine Hose hatte nämlich von meinem Hand-Job auch was abbekommen und einen leichten Harndrang verspürte ich zudem auch noch. So erleichterte ich mich zuerst auf der Toilette und zog mich danach komplett aus.


  Bin ich froh, dass er da nicht nachgeschaut hat. Ich schaute auf meinen Penis und wurde bei diesem Gedanken automatisch rot. Obwohl ... blöd ist er ja nicht.


  Ich wusch mir mit einem eingeseiften, lauwarmen Waschlappen den Penis richtig sauber.


  Die Vorstellung, wie er mich von meiner Jacke und meinem Pullover befreit hatte und mir meine Hand anschließend sauber gemacht hatte, jagte mir immer noch einen heißen Schauer bis in die Lendengegend hinein, worauf sich mein Glied abermals aufrichtete und wie eine Eins abstand.


  Nicht schon wieder. Denk an was anderes, Dean.


  Lustvoll stöhnte ich auf, als ich ihn doch kurz mit meinem Finger vorne an der Spitze berühren musste und war versucht, dem Drang nachzugeben, Hand anzulegen. Dennoch schüttelte ich meinen Kopf, rief mich innerlich selbst zur Ordnung.


  Nein, diesmal, mein Freund, verschaffe ich dir keine Erleichterung. Du hattest schon einen und das war mehr als peinlich genug.


  Ihn ganz ignorierend, packte ich meinen Penis prall wie er war, in meine frisch angezogenen Boxershorts zurück. Anschließend stieg ich in meine Jeans und streifte mir einen schwarzen, unifarbenen Pullover mit geripptem Muster über. Vor meinem kleinen Badezimmerspiegel stehend, bürstete ich meine Haare durch, die verstrubbelt ausgesehen hatten. Anschließend strich ich sie noch mit den Fingern glatt. Ich seufzte, eigentlich hätte ich gerne komplett glatte Haare gehabt, und ließ meine Haare so offen, wie sie waren, klemmte mir nur ein paar vordere Strähnen hinter die Ohren, damit sie mir nicht ins Gesicht hingen. Ich blickte danach erstaunt in meine Dusche hinein, da ich etwas Dunkles darin liegen sah und erkannte meine Jacke und Pullover darin, kaum hatte ich die Schiebetür aufgezogen. Ein kleines Schmunzeln legte sich auf meine Lippen.


  Aha, dachte ich mir. Er war also auch in meinem Badezimmer gewesen. Dieses eine Mal hätte ich mir wirklich mehr Luxus und Ordnung für mich gewünscht.


  Mein Knurren im Magen bekam Radiolautstärke und ich beschloss daher, heute nochmals in die Bäckerei zu gehen. Das war der schnellste Weg für mich etwas Essbares zu ergattern und außerdem schmeckten mir Janes Sandwiches immer am besten.


  Ich konnte mir dennoch schon gut ihr fragendes Gesicht vorstellen und grinste in mich hinein. Ich hob meine braune Windjacke aus der Dusche und rubbelte mit einem gebrauchten Handtuch die Flecken mühselig weg. Zufrieden mit mir, da man wirklich keine Spuren mehr sehen konnte, zog ich sie schließlich über. Kurz geriet ich noch in Versuchung, seinen Mantel anzuziehen, ließ es aber dann doch bleiben, da ich es dann bestimmt nicht ohne Ständer in die Bäckerei geschafft hätte.


  Abermals huschte mir ein Lächeln über mein Gesicht. Im Hintergrund tickte die Uhr und ich warf rasch einen Blick darauf. Es war erst 11:15 Uhr und ich konnte es kaum abwarten, bis es 18 Uhr wurde und ich von diesem Mann abgeholt werden würde. Ich nahm meinen Wohnungsschlüssel in die Hand und meine Geldbörse, verschwand ausgehungert und mit Kaffeeentzugserscheinung - schon das dritte Mal heute - aus der Wohnung.


  Beschwingt und mit guter Laune war ich bald darauf in der Bäckerei angekommen, wo mich Jane, als sie mich kommen sah, schon mit großen Augen empfing.


  „Ähm, Dean?“, war ihre Begrüßung.


  „Hallo Jane, da bin ich wieder.” Ich grinste wie ein Honigkuchenpferd und beobachtete wie ihre Kinnlade herunterklappte, weil meine Laune anscheinend zu ausgeprägt fröhlich erschien. Sie konnte nichts darauf erwidern, da noch zwei andere Kunden zu bedienen waren. Daher schüttelte sie nur etwas verwirrt ihren Kopf, während sie die Brötchen und den Kaffee für einen älteren Herrn eingepackte.


  Als wir schließlich alleine waren, ging sie um den Ladentisch herum und kam mit fragendem Blick auf mich zu.


  „Dean, was ist passiert? Hast du deinen Job verloren, weil du schon wieder zu spät warst… Aber ... ”, und sie schüttelte bei meinem Anblick ungläubig ihren Rotschopf, „dann würdest du bestimmt nicht so strahlen?“


  Sie war mehr als verwundert. Ich verneinte und schaute sie an. Jetzt waren ihre grünen Augen erst recht fragend und sogar lauernd auf mich gerichtet. „Ich will jetzt nicht darüber sprechen. Würdest du für mich noch einmal ein Frühstück herrichten, aber zum hier essen, okay?” Ich deutete mit einer Hand in Richtung der freien Tische.


  „Okay!”, kam ihre Antwort zwar prompt und dennoch sehr verwundert zurück. Neben der Theke standen zwei Stehtische, die in der Mitte mit Milch, Zucker und Kaffeelöffeln bestückt waren. Ich stellte mich an einen der Tische und wartete auf mein Frühstück. Jetzt fiel mir auf, dass es das erste Mal überhaupt war, dass ich hier so frühstückte.


  Sie kam binnen weniger Augenblicke mit einem Teller, auf dem ein frisches Salami- Sandwich lag und einer dampfenden Tasse Kaffee zu mir an den Tisch. Gierig nahm ich ihr den Teller ab - ohne mich zu bedanken - und biss genüsslich ins Sandwich. Mein erster Bissen war viel zu gierig und groß, daher verschluckte ich mich prompt und musste im Anschluss ganz fürchterlich husten. Sie klopfte mir sofort auf den Rücken und murmelte irgendwas von: „Männer“, und verschwand in der Backstube. Kurze Zeit später kam sie mit einem Glas Wasser in der Hand zurück und streckte es mir hin.


  „Na so was! Dean mache bitte in Zukunft langsamer, es nimmt dir doch keiner dein Essen weg“, ermahnte sie mich.


  „A ... hm“, würgte ich hervor und nahm einen großen Schluck Wasser. Im Nachhinein war ich ihr dankbar für die schnelle Reaktion und Hilfe. Ich schaute zu ihr hinüber, als mein Hustenreiz abgeklungen war.


  „Danke. Ich bin wohl heute nicht ganz bei der Sache. Liegt bestimmt an dem wenigen Schlaf, den ich die ganze Woche über hatte”, meinte ich und lächelte. Die Ausrede schien mir perfekt. So nahm ich siegessicher, zufrieden mit meiner Notlüge den Zuckerstreuer und süßte damit meinen Kaffee. Abermals ging mir der gehauchte Kuss von ihm nicht aus dem Sinn.


  „Dean.”


  Seine warmen Lippen …


  „Dean.”


  Sein sinnlicher Mund ...


  Ganz in meine Gedanken vertieft, blickte ich erschrocken auf und bekam einen ernsten Blick von Jane zugeworfen.


  „Was ist?”, fragte ich mit Unschuldsmiene.


  „Was ist? Also den Kaffee hast du dir deutlich versüßt, den würde selbst ich nicht mehr trinken wollen”, motze Jane scheinbar ein wenig beleidigt. Ich begriff erst gar nicht, was sie damit meinte, bis ich merkte, dass ich immer noch Zucker in den Kaffee schüttete. Schnell stellte ich den Zuckerstreuer wieder hin und schaute beschämt zu ihr. Der Kaffee, in dem der Zuckeranteil jetzt höher lag als der Koffeingehalt war, war auf keinen Fall mehr genießbar.


  Mist, jetzt wird Jane mir Fragen stellen. Hm, was sag ich ihr nur?


  Ich stützte mich mit dem Ellenbogen an der Tischkante ab. Es dauerte, wie ich es erwartet hatte, keine zehn Sekunden, da kamen von ihr schon die befürchteten Fragen. Ich stöhnte leise vor mich hin und vergrub mein Gesicht in der Armbeuge, als sie loswetterte:


  „Du erzählst mir jetzt auf der Stelle, was los ist. Vorher lasse ich dich hier nicht herausspazieren. Du müsstest dich mal sehen. Wie ein liebeskranker Hengst siehst du aus. Die muss ja mächtig Eindruck bei dir hinterlassen haben. Deine Frauengeschichten gehen mir mittlerweile so was von auf die Nerven. Wer ist es dieses Mal, kenne ich sie?”


  Wenn du nur wüsstest, Jane, dachte ich, in meine Armbeuge hinein grinsend, sah schließlich zu ihr auf und wusste genau: Sie wollte Antworten. Ich richtete mich gerade auf und dachte angestrengt nach. Ihr Blick ließ keinen Kompromiss zu.


  Frauen und ihre Neugierde, dachte ich resigniert.


  


  


  ~*~*~*Kapitel 7*~*~*~


  


  Kaum hatte ich den Satz zu Ende gedacht, da fing Jane schon an, mir mit voller Wucht, eine geballte Ladung ihrer neugierigen Fragen entgegenzuschleudern.


  „Wie heißt denn diese Frau? Kennst du sie schon lange? Wie ist ihr Name, kenne ich sie vielleicht? Seit wann geht das so? Wo hast du sie getroffen?”


  Fragen über Fragen und ihr Redefluss schien überhaupt nicht mehr aufzuhören. Noch nicht einmal Luft holen musste sie dafür.


  Wahnsinn.


  Ich wusste wirklich nicht so recht, was ich in diesem Moment darauf erwidern sollte. Ich ließ sie einfach reden. Wenn Frauen sprudeln, dann sollte man sie aussprudeln lassen. Tief seufzte ich in mich hinein und mein Schädel fing zu brummen an. Dabei musste ich meinen Kopf auf meine Hände abstützen, um ihn zu entlasten. Was sollte ich ihr in dieser Sache antworten? Vor allem was?


  Verdammt Jane, sei doch nicht so neugierig, fluchte ich innerlich.


  Ich dachte angestrengt über ihre Fragen nach, während ich meinen Teller anstarrte und mein Magen sich sofort motzend zurückmeldet. Dieses Mal biss ich vorsichtiger in mein Salami-Sandwich hinein, überlegte angestrengt, wie ich aus dieser prekären Situation herauskommen konnte.


  Kann man aus Philipp eine Philippina machen?


  Ich kaute auf meinem Essen herum, während meine Gehirnzellen ihre volle Leistung erzielen mussten. Dabei legte ich unbewusst meine Stirn in tausend Falten. 


  Nein, ich glaube das klingt doof. 


  Ich schüttelte bei dieser Feststellung nur noch den Kopf und schluckte den Bissen hinunter, unterstützt von einem Schluck Wasser. Meine inzwischen schon wieder trockene Kehle nahm diese Wassermasse dankend und gierig entgegen. Anschließend stellte ich das halbvolle Wasserglas ab, denn der Kaffee war selbst für mich liebeskranken Trottel viel zu süß. Daher schob ich ihn angewidert von mir weg. Mein Blick ruhte wieder auf meine Ex-Freundin, dabei biss ich mir verlegen auf die Unterlippe und kaute darauf herum. Meinen ganzen Mut zusammennehmend, sah ich Jane in die Augen. Sie war in Lauerstellung, wartete gespannt meine Antwort ab. Man konnte die Luft zwischen uns förmlich in Stücke schneiden, so dick war sie geworden.


  „Bekomme ich heute noch eine Antwort? Du bist doch sonst nicht so schweigsam“, fragte sie, ihre Geduld schien am Ende zu sein.


  „Philipp”, kam meine leise geflüsterte Stimme. Meinen Blick hatte ich vor Verlegenheit auf die Tischplatte gerichtet, da ich sie in diesem Moment nicht anschauen konnte. Mein halbvolles Glas fiel um und ich schaute in ihr verschrecktes Gesicht.


  Jane war es gewesen, die mein Glas umgeworfen hatte. Das Wasser floss Gott sei Dank nicht in unsere Richtung, sondern bahnte sich einen anderen Weg und tropfte am Tischbein entlang nach unten.


  Jane fluchte leise, stand auf und holte sich ein Küchentuch mit dem sie die Platte und den Boden trocken wischte, schmiss es anschließend in den Abfalleimer. In der ganzen Zeit hatte sie kein Wort mehr an mich gerichtet. Aber jetzt schien sie ihre Stimme wieder gefunden zu haben.


  „Mensch, Dean“, meinte sie schließlich. „Ich glaube es einfach nicht, was ich eben zuhören bekommen habe. Philipp? D ... Das ist doch ein Männername … er ist ein Mann und … und hä? Keine Frau?” Sie schüttelte verwundert ihren Kopf, sodass ihre rotbraunen Locken nur so umherwirbelten. Ihre grünen Augen musterten mich verwundert, als wüssten sie nicht die Bedeutung.


  „Du doch nicht … , wie denn …? Ich meine … ja, wie ist denn das passiert?” Ihre Stimme war leise und klang erschüttert. Scharf sog ich die Luft ein, die mir in der Bäckerei jetzt allerdings sehr dünn vorkam. Was sollte ich ihr antworten, wenn ich selbst keine Ahnung hatte? Eine kurze Unterbrechung rettete mich vor einer vorschnellen und überhastete Antwort. Ein Mann war in die Bäckerei gekommen und wollte von Jane rasch bedient werden, da er es wohl sehr eilig hatte. Dem Kleidungsstil und der Aktentasche nach zu urteilen, war das ein Bürofuzzi. So nannte ich die Sesselfurzer immer heimlich und ich war froh, nicht so einen Beruf ausüben zu müssen, wo ich stundenlang ein und dieselbe Arbeit verrichten durfte. Ich grinste in mich hinein. Also war ich nicht der Einzige, der immer so in Hetze war. Das kannte ich von irgendwoher.


  Ich wandte den Blick von ihm ab und starrte nachdenklicher auf mein halbes Sandwich. Ich hatte auf einmal gar keinen richtigen Hunger mehr.


  Gut, einen Zeitaufschub hab ich, aber wie lange? Mein Blick war auf Jane gerichtet und diese bediente den Kunden im Zeitraffer, da die Bestellung ziemlich viel geworden war. Dabei schaute sie ab und an zu mir herüber und hob ihre Augenbrauen an, wollte mir damit vermutlich signalisieren, dass wir noch lange nicht miteinander fertig waren.


  Aha, wusste ich es doch.


  Sie konnte es kaum noch abwarten, mich auszuquetschen, so mein Bauchgefühl. Ich schlug verzweifelt die Hände über dem Kopf zusammen und ließ meine Schultern ein klein wenig nach vorne sacken.


  Oh Frauen, dachte ich insgeheim, denen konnte man auch gar nichts vormachen. Bei Jane wusste ich genau, wenn Frauen erst einmal Lunte gerochen hatten, ließen sie einen mit ihrer Fragerei solange nicht in Ruhe, bis sie zufriedenstellende Antworten bekommen hatten. Da war auch Jane keine Ausnahme, leider. Ich bereute schon, nicht daheimgeblieben zu sein und mir bei einem Discounter das Frühstück mitgenommen zu haben. Verfahrene Situation. Missbilligend verzog ich den Mund zu einer Schnute und spielte gedankenverloren mit meinen Haarspitzen herum, bis Jane ihren Kunden zufriedenstellend bedient hatte. Wie ich leider sehen und erahnen konnte, bahnte sie sich ihren Weg emsig und zielgerichtet an meinen Platz. Mit einer Entschlossenheit, die ich in ihren Augen ablesen konnte, stellte sie sich vor mich hin und stemmte ihre Hände zusätzlich demonstrativ in die Hüfte.


  Hervorragend. Prima. Erstklassig.


  Ihre Augen waren auf mich gerichtet, sodass ich genau wusste, dass ich im Augenblick das interessanteste Objekt war. Ich wurde von ihr eingehend gemustert und kam mir innerlich und äußerlich in kleinste Teile zerlegt vor. Sie ließ eine gewisse Zeit verstreichen und allmählich waren die Moleküle in mir, nicht mehr in alle Himmelsrichtungen verstreut, sondern wieder in einer geballten festen Masse. In weiser Vorahnung, wappnete ich mich gegen ihre Attacken und Fragen. Die Haare strich ich mir abermals aus meinem Gesicht und wartete. Aber kaum hatte ich darüber nachgedacht, überfiel sie mich regelrecht mit einer wahren Flutwelle, die erbarmungslos über mich hereinbrach.


  „Ja seit wann ist es passiert?”, fragte sie nach und man erkannte wirklich das sie nach Fassung rang.


  Oh Gott Jane, dachte ich leicht angesäuert, seit Monaten? Du kannst wirklich dumme Fragen stellen. 


  Zu mehr kam ich gedanklich nicht, schon kam ihre nächste Frage: „Wie sieht er aus, ist er jung? Oder ist er alt?”


  Ich trommelte mittlerweile genervt mit den Fingern auf der Tischkantenplatte herum.


  Oh ja, er ist steinalt. Ich steh ja auf Opas mit falschen Zähnen und grauen Haaren. Soll unter den Gruftis der letzte Schrei sein.


  Ich rollte meine Augen und - schwupps - kaum war ich wieder gefasst, war Frage Nummer drei im Anmarsch.


  „Warum hab ich es nicht bemerkt? Warum auf einmal keine Frau mehr? Du bist doch ein Frauenheld und kannst nie genug von uns bekommen?“ Sie hörte mit ihrem Redefluss gar nicht mehr auf und ich stöhnte bei ihrer Laufbandfragerei, gequält innerlich auf. Unfassbar.


  Ja, ja, und nochmals ja, beim nächsten Mal schreib ich es mir auf die Stirn. Nein, besser noch, ich lasse mir gleich seinen Namen auf meine Stirn tätowieren und mir T-Shirts von uns als Liebespaar drucken!


  Ich konnte es immer noch nicht glauben, so von ihr in die Mangel genommen worden zu sein. Sie wusste genau, dass ich das nicht mochte, nicht ausstehen konnte. Meine Hand stoppte kurz vor ihrem Gesicht, was ihre Fragen augenblicklich verstummen ließen.


  „Halt, Stopp, Jane. Ich kann deine Fragen gar nicht alle auf einmal beantworten”, unterbrach ich sie, und entschied mich dafür, dass sie endlich ihre Klappe zu halten hatte.„Ich werde es dir erzählen okay“, fügte ich schnell versöhnlich hinzu.


  „Okay“, sagte sie einfach und ich wusste genau, ihre Neugierde war kaum noch zu bremsen.


  Meine Lippen bebten, da mir bewusst wurde, dass ich mein Inneres vor Jane ausbreitete. Nervös fuhr ich mir über die Haare, atmete tief durch. Dann begann ich mit meiner Erzählung, ließ aber Details wie: ich holte mir einen runter, oder die Tatsache, dass er mich danach säubern musste, bewusst aus. Den Kuss und meine ständige Verlegenheit ihm gegenüber auch. Das ging Jane wirklich nichts an und musste überhaupt einer Frau gegenüber nicht unbedingt detailliert geschildert werden. Sie musste nicht alles wissen. Jane wusste jetzt schon mehr als genug. Außerdem hatte ich so etwas wie ein Privatleben. Dabei fiel mir erst auf das ich mich selbst in diese verfahrene Situation hineinkatapultiert hatte. Jane war durch mein auffälliges Verhalten erst so neugierig geworden und musste misstrauisch werden, erst recht, wenn man mit einem dämlichen Grinsen auf den Lippen, hierhergekommen war.


  Oh Dean, du bist ein echter Vollidiot. Nächstens bleibst du zu Hause und grinst da weiter.


  Sie hörte mir aufmerksam und ohne mich ein einziges Mal zu unterbrechen, zu.


  Das war wiederum neu für mich. So kannte ich sie gar nicht, denn es war immer der Grund gewesen, warum wir nie ein richtiges Paar wurden. Privat war sie schweigsam wie ein Fisch und in ihrer Arbeitswelt kam sie mit ihrer Art von Redefluss, nie zum Stillstand. Als ich mit meiner Erzählung endlich fertig war, nahm sie mich einfach in ihre Arme.


  Hallo?, dachte ich er staunt. Die Frau war richtig von meiner Erzählung angetan. In ihren Augen schimmerten die Tränen.


  Warum warst du nie so, als wir noch zusammen waren. Okay, es waren ja nur ein paar Tage gewesen, aber dennoch?


  Ich drehte mein Gesicht zu ihr und sie sah mich diesen Moment nur stumm an. Alles war gesagt, jetzt war es raus. Mein chaotischer Vormittag mit meiner schicksalhaften Begegnung mit ihm.


  Es schien mir eine Ewigkeit her und doch waren nur ein paar Stunden seitdem vergangen. Mein Blick richtete sich auf die Uhr in der Bäckerei, fast 12 Uhr. Erstaunlich. Es war seit dem Zusammenprall weniger als drei Stunden her.


  „Dich hat es ja wirklich schlimm erwischt. Aber Dean, hattest du vorher nicht irgendeine Ahnung oder so ein Bauchgefühl, dass du dich auch Mal in einen Mann verlieben könntest?”, fragte sie nach. Sie ließ mich los und schaute mir direkt in die Augen. Jane war einen halben Kopf kleiner als ich. Ich schüttelte energisch den Kopf. Noch bis vor wenigen Stunden hatte ich nicht die kleinste Ahnung davon, dass mir so was widerfahren könnte. Außerdem wusste ich da noch nicht einmal selbst, ob Philipp die gleichen Gefühle für mich hegte.


  Gut, er hatte mich geküsst. Aber was sagte das schon Großartiges aus? Diese Dinge waren für mich völliges Neuland. Schließlich war unsere plötzliche Bekanntschaft auch nicht alltäglich gewesen. Aber das würde ich heute Abend schon noch herausfinden. Meine Gedanken drehten sich um ihn, spielten ein Tennismatch mit mir.


  „Nein, Jane … ich hatte immer nur Frauen. Aber das wusstest du doch schon längst”, erklärte ich. Ich versuchte mir ein Lächeln auf die Lippen zu zaubern, scheiterte aber daran kläglich. Hilflos hob ich die Schultern an und spielte verlegen mit dem Reißverschluss meiner Jacke herum. Von Müdigkeit war seit dem Zusammenstoß mit Philipp nichts mehr zu spüren. Im Gegenteil, nach dieser Erkenntnis fühlte ich eine Lebendigkeit in mir, wie schon lange nicht mehr.


  Seltsam, mir wurde mit einem Schlag bewusst, dass anscheinend in all den Jahren etwas geschlummert haben musste.


  Vielleicht kann ich mich deswegen nie ganz auf eine Frau einlassen?


  Ich schrak aus meinen Gedanken auf, als ich die zwitschernde Stimme von Jane vernahm: „Er ist wirklich zwei Meter groß, blond und hat die Augenfarbe eines Karamellbonbons? Wow Dean, ich glaube, der könnte mir auch gefallen.” Sie klopfte mir kumpelhaft auf die linke Schulter. Ich musste einen ganz verstörten Blick abgegeben haben, denn ich vernahm ihr helles Lachen. „Keine Angst, ich schnappe ihn dir schon nicht weg, außerdem bin ich schon in festen Händen.”


  So wie er, dachte ich und mir fiel in diesem Moment wieder sein Ehering ein. Ich hatte es Jane gegenüber noch nicht einmal erwähnt, dass er verheiratet war. Ich blickte auf Jane hinunter, berührte sie an der Schulter und da waren sie wieder, meine Plagegeister, meine Zweifel … Mist!


  Kann mein Kopf nicht einmal zu meinem Herz stehen und sich miteinander vereinigen? Was ist, wenn er nur freundlich war zu mir, oder gar nur höflichkeitshalber die Einladung angenommen hat?


  Oh Mann, ich war jetzt auf einmal wirklich ratlos und verzweifelt.


  „Ich weiß ehrlich gesagt gar nicht, was ich von alldem halten soll. Bin immer noch so durcheinander“, gestand ich ihr zaghaft.


  „ Aber ich sehe ihn ja heute Abend. Wir werden dann sehen, Jane, ob es nur eine falsche Blindheit von mir war”, erklärte ich leise. Wie aus heiterem Himmel kam die Erkenntnis: Vielleicht hatte der Zusammenstoß bei mir irgendetwas im Hirn fehlgeleitet und ich würde heute Abend Philipp mit anderen Augen sehen? Aber wollte ich das wirklich?


  Meine Miene hellte sich kurzzeitig auf. Genau so würde es sein. Genauso.


  Ich bin doch nicht schwul. Ich hätte es doch gemerkt. Man kann doch nicht innerhalb von drei Stunden sein ganzes Leben infrage stellen, oder?


  


  


  ~*~*~*Kapitel 8*~*~*~


  


  Ich träumte eine Zeitlang vor mich hin, bis Jane mich jäh aus den Gedanken riss und mich in die Realität zurückbrachte.


  Aber will ich das wirklich, mich in einen Mann verlieben?, waren noch die restlichen Überbleibsel meiner wirren Gedanken gewesen? 


  „Ja, ich will es wirklich”, erklärte ich plötzlich laut und deutlich Jane, die mich erst irritiert anblickte aber kurz darauf ihre Lippen zu einem Lächeln verzog. Sie nickte mir aufmunternd zu.


  Ich lächelte ebenfalls glücklich zurück und nahm sie schwungvoll in meine Arme, hob sie hoch und wirbelte sie um meine eigene Achse, wobei ihr, überrascht von meiner spontanen Aktion, ein spitzer, heller Schrei, entwiche. Nur gut, dass wir jetzt alleine in der Bäckerei waren, denn ich hatte schon weiß Gott genügend peinlicher Auftritte für heute.


  Nein, sagte ich mir noch einmal zur innerlichen Bestätigung, mit deinem Kopf ist alles in Ordnung.


  „Oh Dean”, sagte sie begeistert zu mir und nahm ihre Arme von mir. „Ich freue mich so für dich, auch wenn du der Damenwelt damit einen Seitenhieb verpasst hast.“


  Verpasst hast? Ich? Pah, ich bin immer noch ein Casanova.


  Ich musste sie anscheinend ganz verklärt angeblickt haben denn sie reagierte sofort. „Keine Angst, ich hab damit keine Probleme, dass du dich in einen Mann verguckt hast, auch wenn ich immer noch sehr überrascht bin“, gestand sie mir jedoch ehrlich. „Weißt du eigentlich, wie hübsch du bist?“ Ich wollte schon verlegen mit der Hand abwinken aber sie ließ sich nicht unterbrechen.


  „Ich weiß doch, dass Männer so was nicht hören wollen. Aber es ist mir damals gleich bei dir aufgefallen, als du das erste Mal in die Bäckerei gekommen bist. Und noch was habe ich seit unserer ersten Begegnung festgestellt?”, schnatterte sie aufgeregt darauf los. „Ich denke, deinem Philipp wird das bestimmt auch sofort aufgefallen sein.”


  Oha, hab ich was verpasst?


  „Ja, was wird ihm sofort aufgefallen sein?”, fragte ich sie erstaunt, zog meine Augenbrauen ein Stückchen höher und betrachtete sie argwöhnisch. Jetzt war ich wirklich gespannt auf ihre Antwort, denn ich hielt mich für einen absoluten Durchschnitts-menschen. Gut, ich hatte durch meinen zweiten Job, als Zusteller sozusagen Training wie im Fitnesscenter mit inbegriffen. Wodurch mein Körper trainierter wirkte, besonders am Bauch, aber hübsch? Ich?!


  Definiere mir das Wort hübsch, Jane. Jetzt komm aber mal runter, überlegte ich im Stillen und es war mir schon fast peinlich.


  Dass Einzige was ich an mir hübsch fand, waren meine Haare. Aber das war es gar nicht, was ich von Jane als Antwort zu hören bekam: „Deine Augen Dean, es sind deine Augen. Ehrlich hat dir nie jemand gesagt, was für tolle große blaue Augen du hast?”


  Ist dein Kopf in die Backröhre gekommen? Oder hast du einen Knick in der Optik?


  Ich starrte sie an und war irritiert. Also nicht die Haare? Seltsam. Ich dachte immer, mit denen konnte ich punkten.


  „Oh.“ Ich wurde knallrot bei dem, für meinen Geschmack, schon wirklich schmalzigen Gesülze. Dass Frauen immer so übertreiben müssen.


  „Danke Jane, ähm … ich muss jetzt los”, erklärte ich ihr auf die Schnelle, um nicht noch mehr von mir preisgeben zu müssen. Ich gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange, drückte ihr hastig ein paar Pfundnoten in die Hand und ließ mein halbes Sandwich einfach auf dem Teller liegen. Ich hatte sowieso keinen Hunger mehr, dazu war ich viel zu aufgeregt. Außerdem zeigten ihre Worte, trotz ihrer maßlosen Übertreibung, die gewünschte Wirkung, wie ich mir innerlich eingestehen musste. Ein klein wenig verlegen blieb ich vor ihr stehen. Ich wollte nicht den Eindruck einer Flucht vermitteln, obwohl jede Faser meines Körpers, die Flucht wollte. Eigentlich fand ich mich nie besonders hübsch, war immer einer der kleineren Jungs in der Schule gewesen. Auch gehörte ich nie der Gruppen der Stärksten an, eher das Gegenteil war der Fall. Aber meine Augen? Ich schüttelte erneut verlegen den Kopf. Was die Frauen alles so berücksichtigen. Und was war bei mir?


  Auf was achtest du Dean, hm?


  Es sind seine Augen, sagte ich zu mir. Und sein Duft. Ein so unbeschreiblicher Duft, bei dem augenblicklich mein Herzschlag sich verdoppelt, wenn ich nur daran denke. Duft und Augen waren mir bei ihm sofort auch aufgefallen. 


  Okay, ich würde unentschieden sagen, aber was mir bei euch Frauen als Erstes aufgefallen wäre ... Oh oha, die Gedanken im Gehirn schlugen Saltos. Meine nicht mehr ganz so jugendfreien und hocherotischen Fantasien fingen ein Eigenleben an. Ja, ja, hör schon auf zu träumen Dean, schaltete sich der Rest meines Gehirns noch mit dazu und versuchte den anderen Teil wieder zur Vernunft zu bringen, anstatt weiterhin lüstern über die Frauen nachzudenken. Schließlich gewann, wenn auch ziemlich spät, wieder die Vernunft, die Oberhand, aber mein Körper hatte das noch nicht so ganz mitbekommen. In meiner unteren Region begann es süßlich zu ziehen, und anschließend ein reges Eigenleben zu führen. 


  Ich stöhnte innerlich auf und verfluchte mich nicht zum ersten Mal gerade in dieser Situation ein „Mann“ zu sein. Schließlich gab ich mich gedanklich geschlagen und versuchte mich bestmöglich zu entspannen. Schwieriges Unterfangen. Die Beine stellte ich ein klein wenig auseinander und stellte mir eine Palette mit Sachen vor, die ich abstoßend finden würde. Die Haare fielen mir mal wieder ins Gesicht und ich schob sie energisch hinter die Ohren, starrte Löcher in die Luft, während ich mich weiterhin abzulenken versuchte.


  „Dean?”, drang plötzlich eine Stimme an mein Ohr.


  „Was Jane? ”Ich schreckte aus meiner Starre auf.


  „Du sollst nicht so viel in den Tag hineinträumen”, hörte ich sie lachen und das brachte mich endgültig wieder in die Realität zurück.


  Sie hatte ja so recht. Ich war manchmal wirklich stundenlang in meine Gedanken vertieft, aber das brachte der Schriftstellerberuf so mit sich. Man war Tagträumer von Beruf.


  „Ja, du hast ja recht, ich versuch mich zu bessern”, gab ich ihr daraufhin meine Antwort. Doch wusste ich genau, dass ich diesbezüglich ein hoffnungsloser Fall war und dazu auch noch schwer verliebt. Diese Kombipackung war wahrlich schwer zu verdauen oder von einem Außenstehenden zu knacken. Ich lächelte verschmitzt und winkte Jane noch zum Abschied zu. Das würde ich ihr nicht aufs Brot schmieren. Die Gedankenwelt über Frauen gehörte nur mir alleine und was ich so vor mich hinträumte, musste auch eine Jane Summer nicht wirklich wissen.


  Jane wollte protestieren, weil ich ihr zu viel Geld in die Hand gedrückt hatte, aber ich winkte nur ab. „Lass mal, der Rest gehört dir. Machs gut bis Montag und Jane.“ Ich wandte mich ihr noch einmal zu. Sie starrte mich fragend und mit großen Augen an und ihre Stimme schien sie irgendwie verloren zu haben, denn es kam kein: „Ja was gibt es Dean?“


  „Danke fürs Zuhören”, meinte ich. Sie wollte mir noch etwas hinterher rufen, aber da war ich mit einem strahlenden Lächeln und erhobenen Hauptes schon aus der Bäckerei verschwunden.


  Es ging mir gut und ich fühlte mich wie neu geboren. Atmete dabei die kühle Novemberluft ein. Es hatte leicht zu nieseln angefangen. Ich mochte London, keine Frage, nur diese Jahreszeit nicht unbedingt. Der Regen und die darauffolgende Nässe, die sich in Kleidung und Haare legten, waren mehr als unangenehm. Ich klappte die Kapuze meiner Windjacke hoch und lief schneller nach Hause.


  Vor meiner Türe angekommen, grüßte ich noch kurz meine alte Nachbarin Miss Spencer, die die Wohnung gegenüber hatte. Hoffentlich hatte sie von dem morgendlichen Zwischenfall nichts bemerkt. Sie musste was bemerkt haben, so wie sie mich ansah. Ich errötete leicht, als ich den überdeutlichen vorwurfsvollen Blick von ihr im Vorbeilaufen auf mir spürte.


  So ein verdammter Mist. Ich stampfte mit dem rechten Fuß auf. Eilig drehte ich den Schlüssel um und war auch schon in meiner Wohnung verschwunden. Ich gab meiner Wohnungstüre einen kräftigen Tritt, die krachend in ihr Schloss fiel.


  Soll doch Miss Spencer, meine Nachbarin, denken was sie will, olle Kamellenschachtel.


  Ich gähnte laut und deutlich. Jetzt erst merkte ich wirklich, wie meine Müdigkeit mit einem Schlag zurückkam und musste mich nebenbei noch strecken. Ein zweites Gähnen folgte. Meine Schuhe zog ich im Flur aus und befreite mich von meiner Jacke, die ein bisschen feucht geworden war. Ich hängte sie zu Philipps Mantel dazu. Mein Blick fiel auf meinen roten, veralteten Anrufbeantworter, der wie verrückt vor sich hin blinkte.


  Oha, das hat aber vorhin noch nicht geblinkt gehabt, erinnerte ich mich.


  Ich legte den Kopf in den Nacken und versuchte mit kleinen kreisenden Bewegungen die aufkommende Verspannung zu mildern. Es knackte leicht, da hörte ich auf und atmete tief durch. Erst dann drückte ich auf meinen Anrufbeantworter und war gespannt, wer wohl der oder die Anrufer waren. Ich spulte die Nachrichten auf den Anfang zurück und hörte sie ab.


  Der erste war von meinem Verleger: „Mister Miller denken Sie bitte dran, dass diesen Montag der letzte Abgabetermin ihrer Vampirstory ist. Keine weiteren Verlängerungen haben Sie mich verstanden. Wir sehen uns nicht später als 17 Uhr, haben Sie mich da auch verstanden? Ich wünsche Ihnen dann noch ein schönes Wochenende.”


  Ich dir auch, du Arsch. Wie ich Termindruck hasste.


  Ich gähnte wieder und dachte für mich, dass ich das schon noch schaffen würde, da nur noch das Schlusskapitel zu tippen war. Dies konnte ich auch genauso gut noch heute vor meinem Date erledigen.


  Date? Dean, es ist nur eine harmlose Einladung, ermahnte ich mich selbst. 


  Aber zuerst war eine Mütze voll Schlaf fällig, denn die Signale meines Körpers sprachen eine Sprache und die hieß: Schlafen. Trotzdem ertappte ich mich gedanklich dabei, dass ich es kaum noch erwarten konnte, diesen geheimnisvollen Mann wieder zu sehen. Und bevor ich ungewollt abdriften und gedanklich ins schwärmen für diesen Philipp geraten konnte, vernahm ich schon die nächste Stimme auf meinem AB. Ich kannte die Stimme nur zu gut.


  Scheiße.


  Ich hatte meinen Kumpel George Corner total vergessen. Da war nämlich noch was gewesen. Mir entwich sämtliche Farbe aus dem Gesicht. Bestimmt war ich um die Nase herum schon ganz blass. Ich merkte dies, weil mein Blutdruck in den Keller ging. Sterne tanzen vor meinem Auge.


  Verdammter Mist, was mach ich nur? Ich stemmte meine Hände in die Hüfte und sog geräuschvoll die Luft ein.


  Schon drang die Stimme von meinem Kumpel an mein Ohr: „Hey, Dean, denk an heute Abend. Treffpunkt 19 Uhr vorm Pub. Alles klar? Und komm nicht wieder zu spät. Ich will dieses Mal keinerlei Ausreden von dir hören. Ich leg mich jetzt aufs Ohr, muss heute Abend fit sein, man sieht sich.”


  Und wie man sich sieht. Was mach ich denn bloß, ist heute Freitag der 13? Warum bricht alles, aber auch wirklich alles über mir zusammen? Ich werde mit Philipp dort hingehen, genau dorthin. Ich muss es irgendwie so drehen, dass George nichts von Philipp mitbekommen wird. Vielleicht sage ich ihm auch für heute ab, mir egal, was er davon halten wird. Mir ist diese Einladung wichtiger, sorry, entschuldigte ich mich gedanklich und im Voraus bei George.


  Mein langjähriger Freund, den ich schon seit dem Militär kannte, hasste gleich-geschlechtliche Partnerschaften.


  Oha, könnte auf Dauer für mich heikel werden. 


  Ich strich mir fahrig durch die Haare, als die Erinnerungen daran erwachten. George hatte mal in einer Disco eine Frau mit einer anderen Frau rumturteln sehen und war auf die beiden wie ein Berserker losgegangen. Nur weil die nicht aufhören konnten zu küssen. Ich fand das nicht schlimm. Im Gegenteil, irgendwie anregend. Nun ja, ich musste ihn damals regelrecht davon abhalten und beruhigen.


  Gedanklich wollte ich mir jetzt gar nicht ausmalen, was George heute Früh mit mir gemacht hätte, wenn er mich mit Philipp in dieser eindeutigen Kuss-Stellung erwischt hätte.


  Keine Panik, drängte ich meine aufkommende Furcht zurück und wollte mich schon in die Küche begeben, weil ich dachte, ich hätte meinen Beantworter komplett abgehört. Ich wurde eines Besseren belehrt, als ich plötzlich eine bekannte baritonähnliche Stimme vernahm: „Hallo Dean, hier spricht Philipp.” 


  Sofort blieb ich stehen drehte mich um und starrte beinahe wie paralysiert auf das Gerät.


  Das ist ... wow, Philipp? Der Mann von heute Früh. Er ruft an, hier, mich. Und er hat meine Nummer? Wieso hat er meine Nummer?


  Sagt dir Telefonservice was?, schnurrte mein Teufelchen.


  Er hat sich wahrscheinlich meine Nummer von der Telefonzentrale geben lassen. Prompt bekam ich ein flaues Gefühl im Magen. Was ist, wenn er es sich anders überlegt hat? Mir lag ein dünner Schweißfilm auf der Stirn und ich hielt kurzzeitig den Atem an, als er weiter sprach: „Du bist nicht zu Hause, hm, schade. Würdest du mir bitte meinen Mantel mitbringen, wenn ich dich später unten abholen werde?“ Ich nickte wie ein Bekloppter und strahlte über beide Backen. Mir kam nicht gleich der Gedanke, dass Philipp meine Gestik gar nicht mitbekommen konnte. 


  „Gut das wäre eigentlich alles“, sprach er weiter. Alles. Du hast meine Nummer, ich hab deinen Mantel. Deal or not Deal.


  „Ach ja, war nicht allzu schwer deine Nummer heraus zu finden.” Ich hörte im Hintergrund sein Lachen. So süß, so klangvoll. „Ich freue mich darauf, dich heute Abend wiederzusehen. Also bis später.”


  Und ich mich erst, dachte ich verträumt, während ich seinen Schlusssatz lauschte. Vielleicht bildete ich es mir nur ein oder hatte dieser Mann eben wirklich einen sinnlichen Unterton in seiner Stimme?


  „Sie haben keine weiteren neuen Nachrichten”, erklärte zum Schluss die altbekannte und fürchterlich abgedroschene Computerstimme. Dennoch lächelte ich wie verrückt. Bei dem Klang seiner melodischen Stimme bekam ich ganz wie von selbst wieder weiche Knie.


  Werde ich machen, du Schöner, dachte ich, still vor mich hinlächelnd und konnte es wirklich kaum abwarten, ihn wieder zu sehen. Schade, dass ich kein Telefongerät mit Clipfunktion besitze, sonst hätte ich womöglich ebenfalls seine Nummer gehabt.


  Oh Mann, ich konnte es wirklich kaum noch abwarten.


  So trottete ich schließlich in die Küche und nahm aus dem Kühlschrank die offene Frischmilch heraus, trank gierig den letzten Rest, schraubte den Deckel zu und stellte sie auf den Küchentisch ab.


  Einkaufen müsste ich auch irgendwie, wurde mir bewusst als ich in meinen fast leeren Kühlschrank starrte, und machte die Türe mit einem Schwung wieder zu. Mein Blick fiel auf meinen Tisch und schmunzelte. Kein Chaos war zu sehen.Allerdings standen die Milchflaschen einer ganzen Woche schön in Reih und Glied und warteten darauf, von mir entsorgt zu werden. 


  Innerlich gab ich mir einen Ruck und nahm eine frische Mülltüte aus meinem Schrank heraus. Ich entsorgte die leeren Flaschen einfach in den Beutel. Es klimperte und klirrte und machte mich keinen Deut wacher. Schließlich, als alle Sachen in der Tüte, waren verknotete ich den Müllbeutel und stellte ihn zufrieden in meinen Flur rechts neben der Türe.


  Nun ja, es war jetzt nicht gerade Mister Hausmanns „Reinigungsservice“ persönlich, aber immerhin besser als gar nichts gemacht zu haben, beruhigte ich mein schlechtes Gewissen, welches sich über mein chaotisches Verhältnis der Haushaltsführung aufregte. Anschließend begab ich mich träge und deutlich total übermüdet in mein Schlafzimmer. Ich zog die Übergardinen zu, damit es auch bei dem Tageslicht im Zimmer dunkel wurde. Für das Schließen der Außenläden war ich jetzt nicht mehr wach genug. Mein Blick fiel schwerfälliger auf meinen Wecker, der jetzt auf halb eins stand.


  Gut, dachte ich, da kann ich noch zwei Stunden schlafen, bevor ich mein Kapitel zu Ende schreiben werde.


  Ich stellte mir den Wecker auf 14:30 Uhr, zog mich bis auf meine Unterwäsche aus, legte mich wohlig in mein zwar aufgeschütteltes, aber nicht gemachtes Bett hinein und brachte mich alsbald in meine Lieblingsseitenlage. Schon bald fielen meine Augen zu und ich fiel in einen tiefen Schlaf.


  Gefühlte Minuten später klingelte es plötzlich an meiner obigen Haustür und riss mich aus dem kurzen Schlaf heraus.


  Wer, was, wo? Ich schnellte hoch und saß kerzengerade im Bett. Kurzzeitig war ich neben der Spur und wusste gar nicht, was Sache war. Hatte ich mir das Klingeln nur eingebildet? Da klingelte es erneut an der Türe. 


  „Ja, ich komme schon“, brummte ich eher zu mir als das es wirklich gehört werden konnte. Ich gähnte und verstrubbelte nur noch mehr meine Haare, als ich mit beiden Händen hindurchfuhr. Mühselig und völlig schlaftrunken stand ich endlich vom Bett auf und grummelte über diese Störung in meinen nicht vorhandenen Bart hinein. Was ich nicht ausstehen konnte, war, mich in meinem Schlaf zu stören.


  „Jetzt hat man heute frei, und könnte schlafen; keiner weiß, dass ich zu Hause bin ... “, knurrte ich. „Also wer kann es sein? Wohl kaum der Postbote?”, motze ich im Fließbandrhythmus. Dabei fletschte ich die Zähne wie ein Wolf.


  Hoffentlich hat derjenige einen guten Grund mich aus dem Bett zu klingeln, sonst kann ich für nichts garantieren, schwor ich mir.


  Müde ging ich an die Türe, öffnete sie träge und wollte losdonnern und mich beschweren. Erstaunt riss ich meine Augen auf, als ich erkannte, wer vor mir stand. Mein Blick wanderte hoch zu ihm und mein Kinn klappte buchstäblich nach unten.


  „Philipp, w … was machst du schon hier? Waren wir nicht erst um 18 Uhr verabredet?”, fragte ich ihn mit völlig verschlafener Stimme und komplett überrascht. Mein Herz trommelte wie wild in der Brust. Dieser Mann mit seiner unglaublichen Ausstrahlung, machte mich noch schier wahnsinnig. Ich sah ihn mir genauer an. Er trug immer noch die gleichen Sachen, bemerkte ich schmunzelnd. Der Ärger über die Ruhestörung war gänzlich verflogen. Seine Augen blitzten verdächtig auf, was mich wie schon zuvor erröten ließ.


  „Ich konnte nicht mehr warten, deshalb bin ich schon früher bei dir aufgetaucht. Komme ich wieder ungelegen, mh? Soll ich vielleicht wieder gehen?”, fragte er.


  Seine Stimme klang leidenschaftlich. Ich erkannte seine gierigen Blicke, die heiß und lodernd auf mir ruhten und mir wurde richtig warm. Ich schaute an mir herunter und erkannte, auf was er ständig starrte. Allmählich dämmerte es mir: ich hatte ja gar nicht viel an. Seltsamerweise störte es mich nicht, ganz im Gegensatz zu heute Morgen. Ich war angetan von seinen Blicken, die nur mir galten.


  Ach was soll es, dachte ich mir. Nur mein Körper entwickelte ein Eigenleben und es kribbelte überall auf meiner Haut.


  „Darf ich reinkommen, oder soll ich wieder gehen, mh?“, erkundigte er sich.


  Ich schüttelte schnell und stumm den Kopf. Jetzt war ich wach. Mit vermutlich roter Birne machte ich die Türe komplett auf.


  „Komm rein Philipp, du kennst ja den Weg ins Wohnzimmer”, wies ich mit der Hand in die Richtung. Ich lächelte ihn schief an. Viel weiter kam ich nicht mehr, denn er zog mich sofort, fast schon ein wenig brutal in seine Arme und verschloss gierig meinen Mund.


  Wow.


  Ich ließ es mir gefallen. Einfach so. Mein Gehirn schlug regelrechte Purzelbäume und eine ungeahnte Lust stieg in mir auf. Ich stöhnte lustvoll zwischen den Lippen, als er meinen Mund wieder freigab. Meine Tür fiel schwungvoll ins Schloss. Er musste ihr einen Tritt verpasst haben.


  „Ich hab dich so vermisst, Dean”, knurrte er und küsste mich erneut forsch. Ich erwiderte abermals seinen Kuss. Er benetzte mit seinen warmen feuchten Küssen mein ganzes Gesicht und strich mir zärtlich mit seinen Fingern einzeln und sanft über die geröteten Wangen.


  Seufzend lehnte ich mich an ihn. Mein Kopf an seiner Brust gebettet, meine Nase tief in seinen Pullover versenkt, nahm ich den einzigartigen Duft von ihm wahr.


  Wie kann einer nur so gut riechen? Wie kann ein Mann alleine mir so den Kopf verdrehen? Wie kann das nur sein?


  Meine Hände glitten automatisch über seinen Pullover und hoch hinauf zu seiner Brust, bis sie ihr Ziel, sein Gesicht, erreicht hatten. Die Haut war warm und geschmeidig und ich war überrascht, da sie sich wie die einer Frau anfühlte. Zaghaft streichelte ich über sein Kinn. Er war frisch rasiert, ich roch Aftershave. Benutzte ich nicht das gleiche? Mit meinem Daumen strich ich zart über seinen geschwungenen Mund. Mein Blick lustverhangen, schaute ich in seine lodernd leidenschaftlichen Augen. Urplötzlich riss er mich vollständig in seine Arme und dirigierte uns grob in Richtung Schlafzimmer. Wir stolperten und taumelten rückwärts in das Zimmer hinein. Seine heißen Küsse bedeckten mein Gesicht, seine Hände waren überall an mir, erforschten und streichelten meinen gesamten Körper. Ich keuchte, rang erregt nach Luft, wartete, was er als Nächstes tun würde. Ich blieb passiv.


  Er merkte es, lächelte, nickte, als ob er meine Körpersprache richtig deuten konnte, und packte mich schließlich am Schopf. Ich war Butter in seinen Händen und ließ mir alles gefallen. In dieser Stellung kam er ganz nahe an mein Gesicht heran.


  „Das, mein Lieber, wollte ich seit dem Zusammenstoß mit dir die ganze Zeit schon machen.” Seine Stimme rau vor Leidenschaft, seine Augen wild lodernd und gierig auf mich gerichtet.


  Mein Puls beschleunigte sich im Sekundentakt und raste noch schneller, als ich seine Blicke noch brennender, noch intensiver auf mir spürte. Ich verglühte schier. Mein Körper bebte unter den erfahrenen Berührungen. Mein Penis, nicht mehr auf Habachtstellung, sondern voll erigiert. Mit all der männlichen Kraft, die ich in diesem Moment aufbrachte, zog ich ihn zu mir aufs Bett. Jetzt wurde ich aktiv. Ich wollte ihn. Verdammt und wie ich ihn wollte. Nur kam jetzt Unwissenheit, wie es jetzt wohl weiter gehen würde, dazu.


  „Ich will dich Philipp, aber ich weiß nicht genau was ich tun soll?”, hauchte ich ihm verlegen entgegen. Keine Ahnung wie das zwischen Männern vonstatten ging. Ich wirkte auf mich jetzt selbst ein wenig hilflos, wie ein kleines Kind und sah ihn fragend an.


  Er nickte verständnisvoll, zog mich zu sich und biss mir wild und rau in den Nacken. Anschließend wurde mein Ohr sanft von ihm geleckt. Er übernahm automatisch wieder die Führung.


  Wahnsinn, wie kann ich nur so empfinden?, stöhnte ich, als ich seine Zunge spürte.


  „Du schaffst dass schon, lass dich einfach fallen und folge deinem Instinkt”, raunte er mir ins Ohr und ließ sich zurück aufs Bett gleiten als passiver Part. War ich enttäuscht? Keine Ahnung.


  Er wehrte sich auch nicht, als ich ihn überall streichelte und ließ sich tatsächlich von mir führen, dominieren. Sein Atem strich hektisch über meine Haut. Er wollte das Gleiche wie ich auch. Mit beiden Armen umschlang ich ihn, sah ihm tief in seine Augen und erkannte darin eindeutig die Antwort. Mein Hirn ausgeklinkt, dirigierte nur noch die Leidenschaft meines Körpers.


  Er wollte mich und ich wollte nur noch ihn. Ganz einfach. Die anfängliche Unsicherheit war hiermit beendet und eine Gebrauchsanweisung war nicht mehr von Nöten.


  Ich setze mich auf ihn und meine Finger glitten automatisch unter seinen Pullover. Ich griff nach dem Stoff und zog ihn über seinen Kopf, warf das Kleidungsstück achtlos auf den Boden. Dann beugte ich mich hinunter zu ihm und küsste ihn auf seine verlockenden Lippen.


  Meine Hände wanderten inzwischen in Richtung Hose, öffneten den Knopf, der schon fast von alleine aufzugehen schien und zog langsam den Reißverschluss herunter. Das dabei entstehende Geräusch machte mich halb wahnsinnig vor Erregung. Meine Hände und zwar beide gleichzeitig, glitten in den Bund hinein, heiß und verzehrend, wie ich empfand, fanden sie schließlich ihr Ziel.


  Ja, dachte ich, ich bin bereit für dich.


  


  


  ~*~*~*Kapitel 9*~*~*~


  


  Ich wachte von meinem Wecker auf. Irritiert nahm ich meine Umgebung war. Ich lag auf dem Rücken. Träge strich ich mir die verschwitzten Strähnen aus dem Gesicht und blinzelte die letzte Müdigkeit weg.


  Es war nur ein Traum gewesen nichts von alldem war wirklich passiert. Enttäuschung, Leere und vor allem Einsamkeit machten sich in mir breit. Der Traum schien mir so real, so greifbar nahe. Ich drückte frustriert den verfluchten Wecker aus und stellte ihn wieder unsanft hin. Ich war völlig erregt und brauchte nicht erst auf meinen Schwanz zu schauen, der in der Unterhose deutlichen Platzmangel hatte. Ich spürte ein brennendes Verlangen in mir.


  Oh Gott, jetzt spielt schon meine Fantasie mir einen Streich. Was hat der Mann nur in mir angerichtet? Ich verstehe mich ja selbst nicht.


  Mein Gesicht war immer noch mit einem Schweißfilm bedeckt. Meine Finger strichen automatisch die Konturen der Gesichtszüge nach, glitten weiter hinunter, zogen mein Unterhemd nach oben, um auf der nackten Haut weiter machen zu können, die vom Schweiß eine gute Gleitfähigkeit hatte. Sie rutschen nur so an mir entlang, bis sie an meinem Brustbereich zum Stillstand kamen. Ich umfasste wie bei einer Frau meine rechte Warze und spielte so lange daran herum, bis sich der Nippel aufrichtete und tat es mit meinem Gegenstück genauso. Ein keuchenden Laut entkam mir, als ich mir mit der Handinnenfläche rau über die kleinen Erhebungen drüberfuhr. Ich fasste mich an, so wie ich es wollte, stöhnte immer lauter werdend. Aber diese Spielerei reichte mir nicht mehr. Ich hob meinen Kopf an, schaute an mir herunter und auf meinen steifen Schwanz..


  In diesem Moment verteufelte ich meinen Scheiß Wecker und strich mir stöhnend die Haare beiseite, die mir wieder einmal die Sicht versperrten. Oh mein Gott, ich war so erregt, dass ich, so wie ich war, mir sofort Erleichterung verschaffen musste. Ich riss an meiner Unterhose zog sie ein klein wenig nach unten, sodass ich mit meiner Hand gut Platz hatte.


  Meine Hand tastete sich - gedanklich Philipps Hand - in meinem Intimbereich hinab. Selbst spielte ich an meinem Schamhaar herum, fasste an meine Hoden und knetete sie durch. Anschließend langte ich an meinen schon steil aufgerichteten harten Phallus, packte mich unten am Schaft und begann mich dort intensiv zu bearbeiten. Lustvoll stöhnte ich auf, als meine -seine- Faust meinen Penis ganz umschloss. Hoch runter, hoch runter.


  „Philipp”, stöhnte ich hinaus. Hoch runter, hoch runter, hoch. „Ich will dich.” Nur noch formlose einzelne gestöhnte Wörter. Hoch runter, hoch runter. Ich stellte mir vor, wie ich ihm den weißen Pullover auszog, meine - seine - Hand jetzt fester zupackend, rieb ich hart mit meinem Daumen über die Eichel. Die ersten Tropfen bemerkte ich in meiner Ekstase nur am Rande. Hoch runter, hoch runter. Ich rieb meinen Schwanz immer stärker. Er glühte förmlich, das spürte ich, da er heiß in meiner seiner Hand pulsierte. Ich roch meine Lust, ich roch meinen bevorstehenden Orgasmus.


  „Ah … Phil … lipp ich komme … für hg ... dich … argh”, stöhnte ich hechelnd, fast schon animalisch und verzweifelt hinaus, bog meinen Körper lustvoll durch. Zu mehr war ich nicht in der Lage, denn schon versteifte sich mein gesamter Körper, Sterne tanzen vor meinen Augen. Es durchzuckte mich die Süßlichkeit meines Orgasmus und ich spritzte heftig, laut stöhnend in meine freie Hand. Ein paar Mal geschah dies, und dann war es vorbei. Mein Körper erschlaffte, ich erschlaffte und die Atmung ging immer noch viel zu schnell.


  Ich lag noch Minuten danach mit meinen halb ausgezogenen Boxershorts und breitbeinig in Rückenlage im Bett. Meine Hand lag ruhig am jetzt schlaffen und friedlich in seinem Nest liegenden Penis. Jetzt, wo ich wieder normal atmete, musste ich erstaunt über mich grinsen. Ich säuberte mich grob mit einem Tuch und zog mir meine Hose wieder richtig an.


  Zweimal, Dean und du weißt noch gar nichts über ihn, außer seinen Namen, dass er toll aussieht und einen super Jaguar fährt. Und er ist jetzt schon die beste Wichsvorlage. Wow! Scheiße, ich stehe doch auf Frauen, oder nicht? Wo soll das nur hinführen?


  Ich war völlig verwirrt. Mir war klar, dass unser Treffen nach ein paar Antworten verlangte und ich konnte nur hoffen, nein, ich betete innerlich, dass er die gleichen Gefühle für mich hatte. Wobei ... hätte er mich sonst geküsst?


  Ich stand schließlich auf, der Wecker blinkte 15:13 Uhr, noch knappe 3 Stunden. Meine Schmetterlinge im Bauch waren immer noch im vollen Gange. Darum ging ich wie auf Eiern und zudem leicht schwankend ins Bad. Dabei hatte ich nichts getrunken. Mein Bauch grummelte nebenbei und das lag jetzt nicht an meinen Schmetterlingsgefühlen. Außer zwei Bissen von meinem Sandwich, hatte ich noch gar nichts Richtiges zu mir genommen.


  Stimmte also doch: Liebe geht durch den Magen.


  Ich entfernte meinen Pulli von heute Morgen aus der Dusche und stopfte ihn in meinen Wäschesack. Dann stellte ich das Wasser an und während ich wartete, dass der Strahl warm genug wurde, zog ich mich aus.


  Nicht ohne ein Lächeln auf den Lippen stieg ich in die Dusche. Das war heute schon das dritte Mal, dass ich duschte. 


  Ich kann nicht sagen, wie viele Minuten ich unter dem lauwarmen Wasserstrahl stand; gedanklich ließ ich die vergangenen Stunden Revue passieren. Ich schnappte mir das Shampoo links von mir und shampoonierte mir meine Haare ausgiebig, massierte sie gründlich. Zufrieden stellte ich die Flasche wieder an ihren Platz und griff mir danach das Duschgel und seifte mich ebenfalls gründlich damit ein, beseitigte noch die restlichen Spuren meines zweiten Handjobs. Ich wusch mich gründlich, denn ich wollte heute jemandem ganz Besonderem gefallen. Wie sich doch alles auf einen Schlag verändern konnte. Das war für mich immer noch schwer zu begreifen. Aber ich wollte mich auf ein Abenteuer einlassen. Irgendwie.


  Ich legte meinen Kopf in den Nacken und ließ mir den Wasserstrahl direkt in meinen Mund hinein laufen. Spülte ihn gründlich aus. Kritisch blickte ich an mir hinunter. Ich überlegte mir kurzzeitig meine Brust und Achselhaare zu rasieren, denn ich hatte nicht gerade wenig davon.


  Quatsch, warum denn? Ich gehe mit ihm einen trinken. Außerdem weiß er ja auch, dass ich ein Mann bin. Das eben ist meine pure Fantasie, aber was für eine!


  Mich überkam eine wohlige Gänsehaut, als ich an meinen Traum von vorhin zurückdenken musste. Er kam mir immer noch so real, so verdammt echt vor.


  Ob ich tatsächlich, wenn es mal soweit kommen sollte, für ihn derart empfinden würde?


  Wer würde wen führen im Bett? Beim besten Willen konnte ich mir Philipp nicht unter mir vorstellen, auch wenn ich dies geträumt hatte. Mein Körper kribbelte bei dieser Vorstellung. Konnte ich mir den passiven Part vorstellen? Wollte ich nicht geführt werden? War es nicht das, was mir an meinen ganzen Frauenbeziehungen gefehlt hatte?


  Lass es auf dich zukommen, Dean, denk nicht soviel drüber nach, mach dich nicht unnötig verrückt.Bis jetzt war es nur ein harmloser Kuss, außerdem hast du in ein paar Stunden ein ganz anderes Problem.


  Ich schob mir meine nassen Haare aus dem Gesicht, als ich an meinen Kumpel George denken musste. Ja, der könnte durchaus zu einem Problem werden.


  Mist! 


  Ich schlug mit der flachen Hand auf eine der Fliese und fluchte leise vor mich hin. Tropfnass, wie ich war, stieg ich aus der Dusche. Lediglich aus meinen Haaren drückte ich das Wasser heraus. Die einzelnen Wasserperlen rannen mir an Brust und Schulter herunter. Unter mir bildete sich sofort eine Wasserlache.


  Ich sollte jetzt das Problem regeln. Und zwar gleich. Ich wusste, George schlief noch um diese Zeit. Er war Sicherheitswachmann beim Tower. Für mich wäre dieser Job zu langweilig. Immer auf die Monitore schauen zu müssen, ob die Kronjuwelen noch da sind, oder an den Rundgängen teilzunehmen, mit einem anderen vom Nachtdienst. Immer die gleiche Tätigkeit eben. Aber mein Freund liebte diesen Job über alles. Hatte aber den Nachteil, dass er die meiste Zeit Nachtdienst schieben musste.


  Egal, da muss er jetzt durch, nur ein kleiner Anruf und mir wird es wesentlich besser gehen, dachte ich zuversichtlicher.


  Ich lief tapsig, nackt, triefend vor Nässe und vor allem jetzt frierend, da die Kälte in meiner Wohnung deutlich zu spüren war und ging zitternd an mein Telefon, wo ich seine Nummer wählte. Es klingelte lange, bevor eine schläfrige Stimme sich meldete.


  „Corner, hier! Ich hoffe es gibt einen guten Grund für Sie ...”, grummelte ein schlaftrunkener George.


  Zu mehr kam er nicht, da ich ihn unterbrach.


  „Hallo George, sorry, dass ich dich aus deinem Bett heraus geschmissen habe. Du, wegen heute Abend, ähm ich hab da ein kleines Problem.”


  Schon hörte ich ein wütendes Brummeln am anderen Ende: „Ein kleines Problem?“


  Oha, das hört sich nicht gut an, dachte ich flüchtig. 


  „Nein, sag bloß nicht, du kannst heute wieder nicht?” Diesmal war seine Stimme alles andere als leise und verschlafen.


  „Dean “, knurrte er gefährlich und ich rollte verzweifelt meine Augen. Das würde eine harte Nuss werden. Auch das noch! 


  „Das kannst du dir abschminken, egal was für eine Ausrede du heute parat hast, du kommst mit. Ich will dich um Punkt 19 Uhr vorm Pub stehen sehen. Ist das klar mein Lieber?“ George brülle förmlich in die Hörmuschel hinein, sodass ich mit meiner Hand ein Stück vom Ohr wegrutschen musste.


  Oh was sag ich ihm jetzt nur? 


  „George, ähm ich muss noch an meinem Roman weiter schreiben.” Tja das war mal nicht gelogen, rechtfertigte ich mich im Nachhinein.


  „Ist mir egal, ob du noch an deinem beschissenen Roman weiter schreiben musst, oder nicht. Du hast es mir versprochen, hoch und heilig, dass heute nichts dazwischen kommen würde. Jetzt halte dich auch gefälligst daran, wenn dir an unserer Freundschaft noch was liegen sollte!”, zischte George ärgerlich. Dann war am anderen Ende Funkstille. Ich sah schon vor meinem inneren Auge, wie er das Telefon wütend von sich schmiss. Resigniert legte ich ebenfalls auf.


  Ja, das ist wohl völlig in die Hose gegangen, dachte ich betrübt über diese verfahrene Situation und ging geknickt, immer noch frierend, ins Bad zurück. Ich schlotterte richtig und meine Zähne klapperten aufeinander wie zwei Kastagnetten.


  Ich hatte keine Ahnung, wie ich den Abend mit George hinbiegen sollte, ohne ihn noch wütender werden zu lassen. Und doch erschien es mir im Moment viel wichtiger, mit Philipp auszugehen, als an meiner Freundschaft festzuhalten, da konnte kommen, was wolle.


  Außerdem wollte ich wissen, ob meine Gefühle für Philipp echt waren und nicht nur eine Schwärmerei von mir, weil es mit der Frauenwelt nicht so recht klappte. Und wenn ja und ich hatte wirkliche Gefühle für ihn, dann würde sich mein Leben komplett umstellen.


  Plötzlich konnte ich die Frauen und ihre ständigen Ausreden besser verstehen, wenn sie sich verliebt hatten und ihrer besten Freundin deswegen ständig absagen mussten. Das hier war jetzt auch nicht viel anders.


  Mich überzog eine richtige Gänsehaut, weil ich immer noch feucht war und mir noch kein Handtuch genommen hatte, um mich abzutrocknen, was ich nun jedoch schnell in die Tat umsetzte. Endlich wickelte ich mir ein Handtuch um die Hüfte und kämmte eilig meine nassen Haare durch, die unangenehm kalt an meinem Rücken klebten.


  Das war das Einzige an meinen Haaren, was ich nicht mochte, wenn sie kalt und nass herunterhingen.


  Meine gebrauchte Unterwäsche schnappte ich mir im Vorbeilaufen und stopfte sie in den Wäschesack, der jetzt schon fast aus allen Nähten platzte. Randvoll stand er unterm Waschbecken und schrie förmlich nach der Wäscherei.


  Es kommt aber immer alles auf einmal, maulte ich mit mir selbst, war ich doch an diesem Dilemma alleine schuld. Ich seufzte tief durch. So schön das Singleleben auch sein konnte, ärgerte ich mich doch an manchen Tagen über meinen chaotischen Lebensstil.


  Ich zog mir frische Unterwäsche an und streifte mir die vorherigen Sachen über, die neben dem Bett auf dem Fußboden lagen. Bald wurde mir auch wieder richtig warm. Im Flur angekommen, griff ich erneut zum Telefon und wählte die Nummer des Pizzaservice Caravella.


  Irgendwann musste ich was in den Magen bekommen, sonst würde ich womöglich vor Philipp erneut zusammenklappen und das aus einem anderen Grund, der zwar weniger peinlich sein würde, das musste dann jedoch nicht sein.


  Vermutlich legten sich ein paar diverse Freudenfältchen in mein Gesicht, als ich an ihn dachte.


  Nach dem Freizeichen ertönte schon die schwer verständliche Pizzaservicestimme.


  „Ähm, ja Miller hier, nein Miller, ja genau”, erklärte ich dem Angestellten. Immer musste ich meinen Namen das zweite Mal buchstabieren, es war wirklich zum Kotzen. „Ich hätte gerne die Pizza Nummer 5. Ja die Funghi … ja genau und wie lange … geliefert werden soll ... hä.?” Die Kommunikation war wie immer äußerst schwierig. Ich stoppte die Bestellung und fing noch einmal von vorne an. Dieses Mal langsam und für mich schon widerlich überdeutlich.


  „Si Mister Millieör habe jetzt verstanden, Biezzaa kommen in ungefähre halbe Stunde”, ertönte es erleichtert in der Leitung.


  Der wird meinen Namen nie verständlich aussprechen können. Nur verwunderlich, dass meine Bestellung immer korrekt geliefert wird. Liegt daran, dass du dir fast jeden zweiten Tag eine bestellst, flötete mein Gewissen mir zu.


  Ich schüttelte dennoch verwundert den Kopf über die sprachlichen Kommunikationsschwierigkeiten, bedankte mich trotzdem höflich: „Ja danke. Das Geld habe ich passend”, und legte wohl zufrieden, mit dem Hintergedanken auf, dass bald mein Magen was zu essen bekommen würde. Ich schenkte mir in der Küche ein Glas Wasser ein und ging zu meinem Laptop hinüber welches im Wohnzimmer auf meinem Schreibtisch stand. Als ich saß, und mein Wasser neben mir abstellte, klappte ich mein Notebook auf und fuhr den Computer hoch. Nach wenigen Minuten war er betriebsbereit.


  Okay Dean, die ganze blöde Woche über und noch länger hast du über der Story gesessen. Sie ist scheiße, das weißt du auch, aber trotzdem braucht diese hier ein Schlusskapitel. Das wirst du doch auf die Reihe kriegen? Denk an deine Verabredung . Juhu. 


  Ich klatschte in die Hände und bog anschließend den Rücken durch.


  „Na dann mal los”, feuerte ich mich selbst an und legte konzentriert los.


  Ich war schon bei meinem vierten Absatz, da klingelte es an der Türe.


  Hastig und hungrig wie ein Wolf sprang ich vom Stuhl hoch, schnappte mir beim Vorbeilaufen den Geldbeutel, machte die Türe auf und nahm dem jungen Pizzaboten die Schachtel mit der duftenden Pizza ab. Rasch drückte ich ihm die Scheine und noch ein kleines Trinkgeld in die Hand. Den freudigen Dank und den zufriedenen Gesichtsausdruck nahm ich nur noch am Rande wahr.


  Mit einem zufriedenen Lächeln auf den Lippen kehrte ich an meinen Schreibtisch zurück, öffnete den Pappdeckel und holte beherzt die vorgeschnittene Pizza heraus, biss genussvoll hinein.


  „Autsch heiß.” Gleich am ersten Bissen verbrannte ich mir den Mund und pustete hastig die Pizza etwas kühler. Mit verschmierten Händen und vollem Mund schrieb ich zufrieden meine Story zu Ende.


  Die Zeit verging wie im Fluge und als mein Blick auf die Uhr fiel, weiteten sich meine Augen.


  „Verfluchte Scheiße”, rief ich entsetzt heraus. Ich hatte die Zeit total vergessen. Es war schon 17:45 Uhr. Mir blieben noch exakt 15 Minuten um mich fertigzumachen. Fluchend speicherte ich mein fertiges Kapitel ab und klappte das Notebook zu. Völlig in Eile hastete ich ins Bad und wusch mir die Hände. Dabei fiel mein Blick auf die inzwischen trocken gewordenen Haare. Ein wenig unzufrieden nahm ich die Bürste und kämmte sie mir noch rasch durch, ließ sie aber offen. Ich hatte keine Zeit mehr, sie mir noch schön zu föhnen.


  Mist.


  Wenige Sekunden später stand ich vor meinem Kleiderschrank. Ich entschied mich dafür, die Jeans anzulassen. Nur meinen Pullover tauschte ich gegen mein einziges schwarzes Satinhemd aus und zog rasch die farblich passenden Halbschuhe über. Gehetzt blickte ich erneut auf die Uhr. Es war auf die Sekunde genau 18 Uhr. Ich stöhnte innerlich und verfluchte mich, dass ich keine Armbanduhr besaß. Gehetzt ging ich erneut an den Kleiderschrank und holte meine schwarze Lederjacke heraus, zog sie im Laufschritt über, und schnappte mir noch im letzten Augenblick Philipps Mantel, den ich fast vergessen hätte.


  Die Türe fiel hinter mir von alleine ins Schloss und ich rannte die Treppe hinunter, stand mal wieder etwas außer Puste auf der Straße. Es dämmerte schon.


  Soll das zur Gewohnheit werden?


  Doch mir wurde gleich ganz warm ums Herz. Mein Herzklopfen kam mit einem Schlag zurück, weil mir bewusst wurde, dass wir uns gleich wiedersehen würden. Ich pustete eine meiner Haarsträhnen aus dem Gesicht und schob meine Hände in die Jackentasche. Mich fror es ein wenig, da mich diese Jacke nicht wirklich vor der Kälte schützte. Philipps Mantel hatte ich unter meinem rechten Arm eingeklemmt.


  Na ja, sie soll gut aussehen an mir und nicht warm sein, dachte ich lächelnd und hielt mich abwechselnd von einem Fuß auf den anderen hüpfend, in Bewegung, damit ich nicht ganz so stark vor Kälte zitterte. 


  Neugierig darauf, wo Philipp sein Auto geparkt haben könnte, suchte ich den Bürgersteig nach ihm ab.


  Meine Freude, ihn gleich zu sehen, wich einer großen Enttäuschung. Ich sah zwar einige Leute an mir vorbei laufen, nur ihn entdeckte ich nicht. Meine Augen suchten schon panikartig die ganzen Wege ab. Ich lief ein Stück vor, starrte auf jedes parkende Auto, aber kein schwarzer Jaguar war weit und breit zu sehen.


  Nein, auch dass noch. 


  Ich hatte noch nicht einmal seine Nummer. Die Erkenntnis traf mich wie ein harter Schlag ins Gesicht. Die Minuten rannten nur so an mir vorbei. Wie eine Salzsäule stand ich schräg gegenüber vor meinem Haus und starrte zitternd ins Leere.


  Er war nicht da.


  


  


  ~*~*~*Kapitel 10*~*~*~


  


  Ich weiß, nicht wie lange ich so dagestanden hatte. Meinen Kopf enttäuscht gesenkt und mit Philipps Mantel über dem Arm, wartete ich auf dem Trottoir.


  Planlos, Ziellos.


  Mit meinem Daumen strich ich zaghaft über den Kaschmirstoff.


  Ist das alles, was mir von dir geblieben ist, du Traum von einem Mann?, dachte ich traurig. Philipp, wo steckst du bloß, was ist passiert? Muss eigentlich immer gleich was passiert sein?, ermahnte ich mich gedanklich.


  Es half nicht wirklich lange mich mit diesem Gedanken zu beruhigen, denn ich fing mir bald darauf wieder an, Sorgen über sein Nichterscheinen zu machen. Wo steckte er nur?


  Die Zeit rann dahin und die Kälte drang in meine Jeans und die Füße wurden eiskalt. Aber dies alles versuchte ich irgendwie zu ignorieren.


  Gib ihm noch Zeit, Dean. Er kommt bestimmt noch und steckt vielleicht im Stau. Ja, genauso wird es sein.


  Meine Miene erhellte sich ein wenig bei dem Gedanken es könnte ja wirklich was dazwischen gekommen sein. Also gab ich ihm innerlich noch ein paar Minuten. Indessen trippelte ich mit meinen schwarzen Halbschuhen auf dem Asphalt, hüpfte auf und ab, um mich einigermaßen warmhalten zu können. Meinen Atem konnte ich in der kalten Abendluft sehen.


  Jetzt wurde es richtig dunkel und die grauen Straßenlaternen sprangen an. Sie gaben der Umgebung eine unheimliche Atmosphäre, da die Büsche zwischen den roten Häusern mit den Klinkerplatten große Schatten warfen. Dennoch spendeten sie genügend Licht, um einigermaßen etwas sehen zu können. Eine Zeitlang versuchte ich mich auf andere Gedanken zu bringen, scheiterte aber, sobald ich mich dabei ertappte, wie ich hoffnungsvoll Ausschau nach einem schwarzen Jaguar hielt.


  Wo steckst du nur?


  Kurze Zeit später bog tatsächlich ein schwarzes Auto in die wenig befahrene Straße ein.


  Das könnte er doch ... ? Ich kniff die Augen ein wenig zusammen. Ja das muss er sein. Juhu. 


  Mein Herz machte eine Kapriole nach der anderen und klopfte wie wild in meiner Brust. Ich lief dem Auto schon eilig entgegen. Meine Schritte wurden langsamer und langsamer, als ich das Fahrzeug erkennen konnte. Schließlich stoppte ich komplett, als ich mir sicher war, dass es doch kein Jaguar war, sondern ein Aston Martin.


  Mist. Nein, auch das noch, verdammt. 


  Ich war mir so sicher gewesen. Man Dean, du siehst schon Dinge, die nicht da sind.


  Mit mir selbst unzufrieden schaute ich enttäuscht dem Fahrzeug hinterher und blieb wie erstarrt auf der Stelle stehen, trotz der Kälte. Mein Bauchgefühl sagte mir mittlerweile, dass ich bestimmt schon eine geschlagene halbe Stunde auf dem Gehsteig herumstand. Ich fühlte mich ein wenig einsam und verloren, trotz der vorbeilaufenden Menschenmassen, die zum Teil alleine unterwegs waren oder mit ihren Familien an mir vorbei schlenderten, manche sogar mit ihren Hunden. Ein Dalmatiner schnüffelte beim Vorbeigehen sogar an meinen Schuhen herum, bis der Besitzer entschuldigend seinen Hund zurückpfiff.


  All diese Dinge nahm ich nur so am Rande wahr. Wieder blickte ich mich um, in der Erwartung, ihn irgendwo um die Ecke kommen zu sehen, mit seinem Auto oder zu Fuß, egal. Ich reckte meinen Hals bei jeder Person, die mir riesig erschien.


  Nichts ... Da war einfach nichts. Eine Leere breitete sich unaufhaltsam in mir aus.


  Ich sah schräg über die Straßenseite hinüber zu meinem Nachbarn, der ein Stockwerk über mir wohnte, wie er in seinen Fiat einstieg. Er hob seine Hand, als er mich da stehen sah und grüßte mich kurz. Ich grüßte wortlos und schwerfällig zurück.


  Fester drückte ich Philipps Mantel an mich und versenkte meine Nase kurz darin.


  Ich kann dich immer noch riechen, dachte ich betrübt, als ich seinen Duft wahrnahm und in mir aufsog.


  Traurig und jetzt wirklich sehr enttäuscht, drehte ich mich endgültig um. Die Wartezeit war hiermit beendet, so meine innerlich beschlossene Sache und ich wollte schon wieder nach Hause gehen, um Philipps Mantel zurückzuhängen und mich danach vielleicht doch noch mit George zu treffen. Dennoch, pünktlich würde ich auch zu diesem Treffen nicht mehr erscheinen und malte mir schon innerlich Georges Wutausbruch aus, während er jetzt eventuell auf mich wartete, so wie ich auf Philipp vergeblich gewartet hatte. Nein, das musste ich mir wirklich nicht geben. Der Tag war wirklich emotional hart genug für mich gewesen. Welche Ironie des Schicksals. Ich hatte so ziemlich auf gar nichts mehr Lust.


  Ich sollte daheimbleiben und mich unter meiner Bettdecke verkriechen, den ganzen Tag aus dem Gedächtnis streichen und schlafen, bezweifelte aber dennoch, dass ich so aufgewühlt wie ich im Moment war, auch schlafen würde. Mürrisch schob ich meine Unterlippe vor. Mich beschlichen die ersten leisen Zweifel, ob ich es auch schaffen würde, nicht mehr an ihn zu denken. Nein, das konnte gar nicht funktionieren, dazu war ich viel zu überwältigt von meinen Gefühlen für ihn.


  Ich muss den Tag in meinem Tagebuch niederschreiben, sonst werde ich verrückt. Ich war traurig, deprimiert, frustriert. Warum ich? Warum nicht jemand anders, den es hätte treffen können? 


  Ich unterdrückte ein schmerzvolles Wimmern.


  Werd nur nicht schwach, komm, andere haben es auch gepackt, du kanntest den Mann gar nicht. Und doch, ich wollte diesen Mann näher kennenlernen. Der innere Kern in mir schrie verzweifelt seinen Namen, die äußere Hülle versuchte teilnahmslos zu bleiben. 


  Sei stark, bitte, reiß dich zusammen. Schreib es auf Dean, los mach, schreib es auf. Ich muss schreiben … ich muss einfach, die innere Stimme rief immer lauter danach.


  Genau in diesem Moment hatte ich einen Gedankenblitz, der mir gefiel. Der mir sogar sehr gefiel. Es ging um mein Tagebuch. Bei meinen Eltern hatte es immer geholfen, denn nur so konnte ich mich damals mit ihrem Tod besser auseinandersetzen. Ich schrieb mir immer alles auf, was mich bedrückte, was ich verarbeiten musste. Ich schrieb schlichtweg alles in mein Tagebuch hinein. Es war schon lange her, seit meinem letzten Eintrag. Eigentlich seit der Verarbeitung vom Tod meiner Eltern ruhte es schon in meiner Schublade. Aber das wollte und würde ich in ein paar Minuten ändern.


  Mit meiner freien Hand fuhr ich mir komplett über das Gesicht, das kalt vom Wetter geworden war.


  Ich sammelte mich innerlich und strich mir noch die feucht gewordenen Augen trocken. Ich wollte nicht weinen, wo doch noch gar nichts passiert war. Diese Blöße wollte ich einfach nicht zu lassen. Nein, ich hatte auch einen gewissen Stolz.


  Vergessen war George, der vorm Pub wahrscheinlich vergeblich warten würde. Nicht vergessen war dieser Philipp, den ich in meinem Herzen und in meinem Tagebuch verewigen wollte. Die aufkommenden Tränen unterdrückte ich geschickt. Noch nie war mir das passiert, dass ich jemandem nachtrauerte, von dem ich eigentlich gar nichts wusste. Dennoch wollte ich diese Gefühle nicht in Vergessenheit geraten lassen, denn so etwas war mir noch niemals zuvor passiert. Mit dieser Erkenntnis und dem ganz neuen Gefühl dafür, schlenderte ich den Gehweg entlang und entdeckte viel zu spät aus dem Augenwinkel heraus, dass ein Auto im Schritttempo neben mir herfuhr und mir irgendwie zu folgen schien. Bildete ich mir das nur ein? Nein, ganz klar fuhr er neben mir her. Seltsam. Ich strich mir meine Haare beiseite, um den Wagen besser beobachten zu können.


  Es war ein silberfarbener Rolls-Royce. Erstaunt verzog ich sprachlos meinen Mund.


  Was machte so ein Auto in einer Gegend wie dieser? Zumal es keine Reichen hier gab. Die Häuser in dieser Straße sahen alle gleich aus und hatten denselben Baustil. Hier lebte man, wenn man wenig verdiente und sich ein solches Auto höchstens erträumte.


  Wow was für ein Schlitten.


  Sprachlos über diese Karosse, verlangsamte ich meinen Schritt und blieb schließlich ganz stehen. Ich drehte mich, schaute verdutzt und ungläubig hin. Die Scheiben an diesem unglaublichen Wagen waren total abgedunkelt; ich konnte die Insassen nicht erkennen.


  Ich stutzte, kam mir beobachtet vor und das verstärkte meinen Verdacht, wirklich verfolgt zu werden.


  Panik stieg in mir auf, aber ich konnte mich dennoch irgendwie keinen Zentimeter fortbewegen. Meine Beine wollten mir einfach nicht gehorchen. Ich wich jetzt doch einen Schritt zurück, mehr aber nicht, da die Neugierde überhandgenommen hatte


  Das Auto, ebenfalls zum Stillstand gekommen, parkte vor mir in die noch freie Parklücke ein. Ich zuckte leicht, als plötzlich wie von Geisterhand die hintere Türe mit Schwung aufging und ich auf eine einzelne sitzende Person blickte.


  Die Panik verschwand so schnell sie über mich gekommen war. Mein Herz machte einen freudigen Hüpfer und mein Blut geriet in Wallung. Schwindelig vor Glück, schaute ich erleichternd auf ihn.


  „Hallo schöner Mann, tut mir Leid wegen meiner Verspätung”, bekam ich die melodische, entschuldigende Antwort mit bekannter Stimme aus dem Wagen heraus und empfing ein strahlendes Lächeln, das nur für mich bestimmt war.


  Die Welt war urplötzlich in Ordnung. Die Sonne ging in meinem Herzen auf und ich erwiderte sein Lächeln und ging einen Schritt auf die geöffnete Autotür zu, beugte mich vor und schaute Philipp freudestrahlend in die Augen.


  „Hallo Philipp, ist schon okay, jetzt bist du ja hier.” Meine Stimme zitterte vor Aufregung.


  „Obwohl ... hast mich ja ganz schön lange warten lassen”, wollte ich ihn eigentlich damit aufziehen, aber meine Stimme war nur noch ein leises Flüstern.


  Ich war so froh über sein Erscheinen, dass ich gar nicht gleich checkte, wie seine Hand nach mir griff und mich sanft auf den Rücksitz zog, während er mir Platz machte und auf die andere Seite rutschte.


  „Entschuldige bitte, ich komme von außerhalb und dann der viele Verkehr! Ich bin froh, dass du noch so lange auf mich gewartet hast. War mir nicht mehr sicher, dich überhaupt noch zu Hause anzutreffen.” Er wirkte wirklich betroffen und da konnte ich ihm nicht mehr böse sein. Ich wollte es auch nicht, er war hier, alles andere war nebensächlich.


  „Macht doch nichts, ich bin auch froh dich zu sehen”, gab ich ganz offen und ehrlich zu. Denn das entsprach absolut der Wahrheit. Vergessen war somit die lange Wartezeit auf ihn und vergessen waren die trüben Gedanken eben um ihn. Vergessen war auch der Gedanke an mein Tagebuch, denn ich blickte in die schönsten, karamellfarbenen Augen hinein und verlor mich mal wieder hoffnungslos in ihnen.


  So wie heute Früh. Mann, hast du Augen.


  Ich war wie elektrisiert und ließ mich auf die schwarze Lederrückbank nieder. Philipp beugte sich über mich und schloss die Autotür, was bei mir ein Kribbeln im Magen verursachte. Ich hatte es vergessen, selbst zu machen. Überhaupt waren meine Arme wie gelähmt.


  Seine Jacke streifte dabei leicht meine rechte Wange und ließ mich schwer schlucken. Sein Geruch und die Nähe machten mich halb wahnsinnig und ich kniff schnell meine Augen zusammen, um nicht noch mehr von ihm mitzubekommen.


  Oh du weißt gar nicht, was du in mir auslöst, dachte ich sehnsüchtig, während mein Puls und mein Herz wetteiferten, wer wohl am schnellsten raste. 


  Als Philipp wieder seine sitzende Position einnahm, konnte ich ruhiger atmen und machte meine Augen auf, nahm meine Umwelt somit besser wahr.


  Ich sah mich erst einmal um und bewunderte die Einrichtung. Alles war sehr edel, schwarze Ledersitze, schöne Innenbeleuchtung; ich kam aus dem Schwärmen gar nicht mehr heraus. Ja, da schlug jedes Männerherz höher. Ich wollte mir gar nicht erst ausmalen, wie es unter der Motorhaube aussehen würde. Das Gefühl in so einem Rolls-Royce zu sitzen war unglaublich.


  Mein Mund stand weit offen, während ich alles in mich aufnahm, bis mich seine Stimme in die Realität zurückbrachte.


  „Darf ich meinen Mantel haben oder ist dir immer noch kalt?”, ertönte seine warme Stimme. Er lächelte.


  „Nein, d … danke.” Mehr brachte ich in diesem Moment nicht heraus. Kalt war mir schon lange nicht mehr, seit ich neben ihm saß, war eher das Gegenteil der Fall.


  Du machst mich sehr heiß. Was ist das nur mit dir und vor allem mit mir? Diese Gedanken behielt ich lieber vorerst für mich.


  Den Mantel immer noch fest an mich gepresst, als wollte ich auch meinen eigenen Duft an diesem Stück Stoff verewigen, schaute ich in seine Richtung und nickte schließlich, da ich ihm in dieser Sache keine Antwort gegeben hatte. Er lächelte mich an und ich schmolz förmlich unter seinen Blicken. Schließlich gab ich ihm den Mantel schweren Herzens zurück. Am liebsten hätte ich ihn behalten. Er nahm ihn mir sanft ab, ließ mich jedoch keinen Augenblick aus den Augen. Unsere Hände berührten sich leicht und kleine elektrische Ladungen gingen durch mich hindurch und auf uns beide über. So kam es mir jedenfalls vor. Ich konnte es genau an seiner Reaktion sehen, das er ebenfalls zusammengezuckt war. 


  Oh Gott wie niedlich. Ich beobachtete, wie seine Mundwinkeln leicht nach oben gingen. Niedlich, dachte ich erneut. Dean nicht schon wieder; Männer sind nicht niedlich. Oh doch und ob, der schon, schimpfte mein Herz gerade mit meinem Verstand herum. Ein innerer Streit der Gefühle kämpfte um meine Gunst. Diesmal gewann mein Herz die Oberhand und nicht mein Verstand, den hatte ich soeben ausgeschaltet. Mit dieser Tatsache zog ich schnell und mit erhitzten Wangen meine Hand zurück.


  „So wie es scheint, ist es das erste Mal, dass du in so einem Auto sitzt? Mhm gefällt dir, was du siehst?”, erkundigte sich Philipp. Er musste mein gerötetes Gesicht bemerkt haben und interpretierte dennoch mein Mienenspiel völlig falsch. Ich war rot wegen ihm geworden, das stimmte wirklich, aber nicht wegen des Autos, obwohl dieser Schlitten schlichtweg der Hammer war. Ich nickte nur als Antwort, da ich viel zu aufgeregt für eine schnelle Antwort war. War ja nicht gelogen. Ich kaute trotzdem nervös auf der Unterlippe herum und beobachtete nebenbei, wie er seinen Mantel neben sich verstaute.


  Wenn du wüsstest, dass mir zwar der Schlitten gefällt, aber nur du es bist, der mir hier den Kopf verdreht.


  Verträumt blickte ich ihn an. Wenn er es merkte, dann überspielte er es geschickt.


  „Wie heißt der Pub eigentlich?”, fragte er und ich wurde aus meiner Gedankenwelt herausgerissen.


  „The Citte of Yorke. Den gibt es zwar schon ewige Zeiten, aber die haben frisch renoviert. Der Schuppen soll absolut megahammergeil sein”, antwortete ich ihm, immer noch verblüfft über die Erkenntnis meiner Gefühle für ihn. Ich bemerkte dabei nicht sofort, dass ich slangmäßig wie unter Kumpels mit ihm gesprochen hatte.


  „Ach ja, mh megahammergeil, so nennst du die Beschreibung also.” Er lachte hell. „Hab ich doch richtig getippt, es gibt nur einen in London mit einer Neu- bzw. Wiedereröffnung. Da hab ich nochmal Glück gehabt”, kam die Reaktion von ihm. Seine Stimme klang weich und melodisch und etwas irritierte mich trotzdem: Sein Schmunzeln. Warum schmunzelte er?


  „Wie meinst du das?”, fragte ich ihn erstaunt, weil ich mit seinem letzten Satz nichts anfangen konnte.


  „Lass dich einfach überraschen!”, kam die spontane Antwort und ich hinterfragte nicht mehr weiter, da ich viel zu sehr mit der neuen Situation beschäftigt war.


  Meine Hände glitten über die glatte Struktur des Ledersitzes und stoppten kurz vor Philipps Händen. Ich wollte ihn so gerne noch einmal berühren, wie gerade eben, aber ich traute mich nicht so recht.


  Dies hier war alles Neuland für mich. Neu und aufregend. Ich kam mir wie ein Schuljunge vor, der sein erstes Date hatte. Vergessen waren nun die ständigen Anmachtouren bei Frauen, vergessen war der verführerische Blickkontakt, den ich immer bei ihnen anwandte und vergessen war in diesem Moment einfach alles. Ich entdeckte meine Gefühle für mich neu und es war total aufregend. Alles war aufregend. Still beobachtete ich ihn weiter, und entdeckte, dass er ebenfalls mich musterte.


  „Gefällt dir, was du siehst?“, fragte er mich plötzlich und sein Blick verdunkelte sich.


  „D … das Auto ist nett.“ Ich schluckte trocken. Meinte er das Auto oder sich?


  „Das meinte ich nicht.“ Seine Augen fixierten mich, zogen mich magisch in ihren Bann.Er meint sich. Oha, er meint wirklich sich! Wie du wohl unter den Kleidern aussiehst?


  Ich sah ihn mir jetzt ebenfalls genauer an.


  Du gehst aber ran, ja, genau so, wie man dich kennt. Ran an den Speck und voll in die Offensive gehen, meine Devise“, meinte mein Teufelchen und war völlig in seinem Element.


  Ich schämte mich meiner Gedanken, konnte aber nicht verhindern, dass mir seine Musterung ebenso gefiel, die er weiterhin ungeniert fortsetzte und mein Kopfkino lief auf vollen Touren.


  Er war sehr sportlich gekleidet, mein Blick richtete sich auf sein Haar. Seine leicht gewellten Haare hatte er streng mit etwas Gel nach hinten gekämmt. Mein Blick glitt weiter an ihm hinab und blieb an seiner dunkelbraunen Jacke hängen. Das Leder der Jacke verströmte einen schönen Duft. Ich mochte es gleich. Meine Augen wanderten an dieser Jacke hinunter, immer mutiger werdend. Stück für Stück tiefer und tiefer. Schließlich starrte ich auf seine hautenge marineblaue Jeans.


  Wow, ich war sprachlos, das hätte ich ihm gar nicht zugetraut, dass er auch Jeanshosen trug und dann noch so enge.


  Warum nicht?, meldete sich mein Engel. 


  Du kennst doch überhaupt nicht seinen Geschmack, ermahnte er mich sofort. Das stimmte, kannte ich nicht. Aber ich hatte ihn anders eingestuft, nicht als Jeanstyp. Es gefiel mir trotzdem. Meine Augen weiteten sich dennoch, als ich die Marke dieser Jeans halbwegs erahnen konnte. 


  Gut, diese hier ist wahrscheinlich zehnmal so teuer gewesen wie meine, versuchte ich mich abzulenken, aber schon konnte ich die sehnige Beinmuskulatur unter seiner Jeans abgebildet sehen.


  Meine Augen wurden noch größer, als ich auch noch etwas anderes sah, das sich ebenfalls deutlich unter seiner Jeans abzeichnete: Seinen Schwanz.


  Oha! Nicht hinstarren, bloß nicht hinstarren.


  Ich räusperte mich, schluckte trocken und mein Mund fühlte sich rau an. Rau und wahnsinnig ausgetrocknet. Was fand ich nur auf einmal daran? Es war ja nicht so, dass ich einen Schwanz nicht kannte. Ich hatte ja selbst einen. Aber das hier ...


  Diese Art Musterung ließ ich, ohne darauf zu achten, ob er mich genauso anstarrte, mehrmals durchlaufen. Ich konnte mich nicht genug sattsehen an ihm. Das ging solange, bis ich mich traute, hoch zu schauen und seine Augen meinen Blick trafen. Ich erschrak.


  Ups, erwischt. Augenblicklich schoss mir noch mehr Blut in die ohnehin schon roten Wangen. Ich spürte regelrecht die Hitze, die sich unaufhörlich in jede feine Ader zwängen wollte und es auch schaffte.


  Ich sehe bestimmt wie das Rotbäckchen aus. Errötend nahm ich meine Hände schamvoll in den Schoß, faltete sie ineinander und spielte verlegen mit meinen Daumen herum, dabei senkte ich schuldbewusst den Kopf.


  Oh Mann, Dean, auffälliger geht es wohl nicht mehr, der muss ja denken, du wärst notgeil.


  Ich schaute vorsichtig und beschämt zu Philipp hinüber und entdeckte, dass sein Blick nach draußen gerichtet war. Er musste aber dennoch sofort meinen Blick gespürt haben, denn er drehte sich in Windeseile zu mir um. Unsere Blicke trafen sich, dieses Mal nicht unverhofft. Geplant irgendwie und ich schaute erneut verlegen zur Seite. Wir sind nicht alleine das wusste ich, den irgendjemand fuhr den tollen Wagen. Ich dachte an den Fahrer. Mein Blick richtete sich jetzt auf den Chauffeur und ich versuchte herauszufinden, ob er uns beobachtet hatte. Dem war nicht so. Seine Augen waren stur nach vorne gerichtet. Eine gewisse Erleichterung machte sich in mir breit, da es für mich immer noch unbekanntes Terrain war, auf das ich mich hier einließ.


  Die Ablenkung war für mich selbst nur von kurzer Dauer gewesen, als ich schon Philipps Hand auf meinen gefalteten Händen spürte und eine warme Flut durchströmte unwillkürlich diesen Bereich.


  Ich begann zu zittern, aber nicht vor Kälte, nein, ganz und gar nicht. Mir wurde bewusst, wie nahe wir zusammensaßen. Das Herz schlug mir bis zum Hals. Klopfte wie verrückt.


  Die Wärme dehnte sich langsam auf weitere Körperbereiche aus. Das verstärkte sich nur noch mehr, als seine Hand die Position wechselte und jetzt auf meinem rechten Oberschenkel lag. Ich glühte förmlich unter seiner warm aufliegenden Hand.


  Jetzt noch eine Spur heißer, glitt seine Hand an meinem Bein entlang und machte erst auf meinem Knie halt. Nur ganz am Rande vernahm ich, meine Gedanken schwirrten umher wie auf einer Tombola, bei der man nicht wusste, zog man eine Niete oder einen Gewinn, wie er seinem Chauffeur den Namen des Pubs gab und schon war die Aufmerksamkeit wieder auf mich gerichtet. Ich hatte die ganze Zeit über nicht mitbekommen, dass wir uns noch gar nicht von der Stelle wegbewegt hatten und uns immer noch in dieser Parklücke in der Nähe meiner Wohnung befanden.


  Das Auto fuhr endlich los. Ich spürte die Vibration des Motors. Den sanften Klang jedoch nahm ich nur so am Rande wahr. Ich war unheimlich aufgeregt.


  Aber dies alles interessierte mich im Augenblick überhaupt nicht, da meine Aufmerksamkeit völlig dieser einen Person im Wagen galt, die mich absolut in seinen Bann gezogen hatte.


  Wie im Netz einer Spinne fühlte ich mich, nur mit dem feinen Unterschied, dass ich vor dieser Spinne keine Angst hatte, nein im Gegenteil: ich wollte gefressen werden und zwar mit Haut und Haar.


  Sei nicht albern, ermahnte ich mich selbst.


  Ich spürte seine heiße Hand immer noch auf meinem Knie und er schien sie dort auch nicht wegnehmen zu wollen. Puh, das kann ja noch heiter werden. 


  Unter meinem Hemd bildeten sich einzelne Schweißperlen. Mein Puls war mittlerweile schon auf 180, als ich wieder in seine Augen schaute. Er beugte sich schließlich zu mir und gab mir ohne Vorwarnung und ohne seine Hand von meinem Knie zu nehmen, einen sanften richtigen Kuss. Ich keuchte erschrocken, als ich meine Lippen öffnete und seine Zunge ohne Vorwarnung in mir spürte. Er merkte dies sofort und wollte irritiert zurückweichen.


  Nein, dachte ich für den Bruchteil einer Sekunde, hör nicht auf damit. 


  Ich war diesmal schneller, und bevor er sich weiter zurückziehen konnte, packte ich ihn an seinen blonden weichen Haaren, zog ihn stückweise zu mir herunter. Forsch und ausgehungert umschloss ich seinen Mund. Wie ich es bei einer Frau getan hätte. Ich hörte sein Stöhnen und merkte, wie er willig seinen Mund öffnete, um meiner Zunge Einlass zu gewähren. So drang ich erst zaghaft, aber immer fordernder werdend, in seine Mundhöhle ein und schmeckte seinen Speichel. Unsere beiden Zungenspitzen berührten sich erst zaghaft, dann immer mutiger werdend. Duellierten sich zum Schluss. Herber Moschusduft drang an meine Nase, und ich wurde regelrecht Butter in seinen Händen. Der Kuss hatte es in sich.


  Süß, heiß, verzehrend, oh Gott. 


  Ich wurde soeben in den Himmel katapultiert und befand mich in einer Art von tranceähnlichem Zustand. Ich stöhnte zwischen seinen Lippen begehrlich auf.


  „Oh Dean”, hörte ich ihn ebenfalls mehr stöhnen wie sagen, was mich veranlasste ihn noch stürmischer zu küssen. Er machte es mir nach und übernahm auch schon wieder die Führung. Er krallte sich nun ebenfalls in meinen Haaren fest und drang stürmisch in meine Mundhöhle ein. Unsere Zungen spielten einen heißen Tanz der Gefühle. Ich ließ mir alles gefallen, war ich doch überrascht über die Intensität seines Kusses.


  Wow!


  Genau so hatte ich mir eigentlich in meiner Fantasie unseren richtigen ersten Kuss erträumt und auf einmal wusste ich schon die Antworten, auf die Fragen, die ich mir die ganze Zeit über gestellt hatte. Er wollte mich, ich wollte ihn; ganz einfach, ganz unkompliziert, wie in meinem Traum auch.


  Ich sah in sein Gesicht, als wir noch keuchend und zum Teil außer Atem unseren Kuss beendeten. Seine Haare waren von meinen Händen unordentlich, seine Augen fiebrig glänzend auf mich gerichtet, sein Mund geschwollen von meinem Handeln. Ich sah die pure Verführung neben mir sitzen und ich wusste schon jetzt, dass ich diesem Mann verfallen war, wollte mir selbst nicht ausmalen, wie ich vielleicht auf ihn wirken musste. Und doch wusste ich es. Es war seine Körpersprache, die es mir verraten hatte.


  Ich hatte einen riesigen Ständer von unserem heißen Techtelmechtel bekommen und das war noch harmlos ausgedrückt. Eigentlich war ich erregt, seit ich ihn sah, nur hatte es sich hier noch ein wenig mehr gesteigert. Seine Männlichkeit, die in seiner engen Jeans jetzt überdeutlich abgebildet wurde, bemerkte ich ebenfalls und errötete bei dem Gedanken, dass ich derjenige war, der diese Größe ausgelöst hatte. Ich, selbst ein Mann, erregte einen anderen Mann. Schon alleine die Vorstellung machte mich scharf. Wie konnte das nur angehen? Wie konnte das nur sein?


  Stopp, komm runter Dean, es war nur ein Kuss. Süß, verboten, will mehr. Stopp, nur ein Kuss ... saftig sanft … Meine Gedanken verselbständigten sich von selbst.


  Und doch waren meine Gedanken immer noch fordernd. Mir war heiß zumute und ein Glücksgefühl machte sich in mir breit. Ich musste von meinem inneren Trip herunterkommen und zwar ganz schnell.


  „Ich glaube, ich hab mich in dich verliebt, Philipp”, meinte ich spontan, unkontrolliert, völlig neben der Spur, aber dennoch klar und deutlich, als ich in die Realität zurückfand. Ich versuchte meine Beule vor ihm zu verbergen, indem ich meine Sitzposition etwas veränderte und meine Hände davor legte. Ich war verliebt. Ich realisierte es erst jetzt, was ich von mir gelassen hatte.


  Hab ich das eben gesagt? Mein Gott, ich habe es gesagt, jetzt ist es raus. Noch keine 9 Stunden her und du machst diesem Mann eine Liebeserklärung, na prima. Hast du ganz toll hingekriegt …. Dämlicher Depp.


  Ich war mehr als nur wütend auf mich, wurde überraschenderweise von Philipp abgelenkt, der überhaupt nicht sauer auf mein Geständnis reagiert hatte. Innerlich machte ich erleichtert drei Kreuze. Innerlich. Äußerlich sah es ganz anders aus.


  „Glaubst du vielleicht, ich hätte das nicht sofort bemerkt?” Rau und gefährlich kam prompt die Antwort von ihm. Ich war überrascht. „Glaubst du, ich hätte eine Einladung von dir angenommen, wenn es nicht so gewesen wäre?” Er rutschte noch ein Stückchen näher zu mir hin. „Glaubst du vielleicht, ich hätte dich geküsst, wenn ich nicht gewusst hätte, ich würde dir gefallen, hm Dean? Meinst du, ich fühle nicht ebenso? Meinst du, mich lässt das Ganze hier kalt? Oh Dean, wenn du nur wüsstest!” Den letzten Satz nur noch ein Flüstern, drang sein heißer Atem an mein Ohr. Sein Knie an mein Bein geschmiegt, mein Rücken an seine Schulter gelehnt, drehte ich meinen Kopf in seine Richtung und vergrub mein Gesicht in seiner Halsbeuge. Zu was anderem war ich nicht fähig. Mir war schwindelig, ich fühlte so viel. Ich atmete pure Männlichkeit ein, vermischt mit einem Hauch von seinem Aftershave.


  Die Haut oberhalb war warm und so weich, wie bei einer kürzlich erfolgten Rasur. Aber wie konnte das sein? Er hatte einen langen Fahrtweg.


  Ich spürte nur meine eigenen kleinen Stoppeln an der Wange.


  „Philipp?”, meinte ich. „Ich hatte noch nie was mit Männern und so.” Schüchtern äußerte ich meine Bedenken und ich sah schräg zu ihm hoch. Selbst im Sitzen überragte er mich bei Weitem und ich fühlte mich seltsam geborgen. Die Größe, sie gefiel mir.


  Er lachte leise und knurrte leicht vor sich hin, bevor er weitersprach: „Ich weiß, das hast du mir ja überdeutlich heute Früh in deiner Wohnung gesagt. Hab keine Angst, Dean.” Er spielte mit meinen Haarsträhnen herum und stupste mit ein paar Haarspitzen leicht auf meine Nase. „Es ist ja heute Abend unsere erste Verabredung. Wir schauen einfach, was daraus wird und lassen den Dingen ihren Lauf. In Ordnung?” Er kraulte mich zärtlich am Nacken.


  Mach weiter, Philipp, hör nicht auf damit. In mir waren alle Sinne aktiviert, ich schmolz nur so dahin und ich hörte ihm einfach zu.


  „Wir reden, wir trinken, und danach werden wir einfach weitersehen. Lass es einfach auf dich zukommen und grüble deswegen nicht so viel herum. Hinterfrage bitte nicht alles, die Falten stehen dir nicht wirklich.” Er strich mir mit dem Zeigefinger die Linien um meine Augen herum nach. Er fuhr mir zärtlich noch meine Wangenknochen entlang und hob mit seinem Finger mein Kinn leicht an. Seine Augen sahen glänzend auf mich herab. Schließlich küsste er mich sanft auf meine Nasenspitze, dann entfernte er sich, sehr zu meinem Bedauern, und schaute durch die dunkel getönten Scheiben auf die vorbeiziehenden Häuser.


  Ich tat dasselbe und wandte meinen Blick von ihm ab. War ich noch viel zu aufgewühlt von seinen Worten und natürlich über die Küsse und Zärtlichkeit gerade eben. So schaute ich ebenfalls auf meiner Seite hinaus.


  Oh ja, deine Küsse haben es in sich, dachte ich verträumt, während ich das rege Treiben der Menschen während der Fahrt beobachtete. London war um diese Uhrzeit noch voll im Gange. Ich hörte in der Nähe die Westminster Abbey 20 Uhr schlagen.


  Da hatte ich aber lange auf Philipp gewartet, kam mir so der Gedanke.


  „Philipp?” Er drehte sich mit dem Kopf zu mir hin. „Ja?”


  „Wie lange weißt du schon, dass du auf Männer stehst?“ Ich sah ihm dabei sehr genau in die Augen und konnte ein dunkles Aufblitzen der Pupillen erkennen. Er brauchte lange, bis er antwortete.


  „Ich war zwanzig, als ich mich zum ersten Mal verliebt habe. Ist eine lange Geschichte und würde jetzt den Rahmen hier sprengen“, antwortete er mir eine Spur zu nervös und schon schaute er wieder aus seinem Fenster.


  „Oh “, sagte ich nur, ließ es aber dann lieber bleiben, als ich merkte, dass er das Thema nicht mehr vertiefen wollte. Wir bogen in eine Seitenstraße ein und schließlich gelangten wir an unser Ziel.


  Hoffentlich steht Georg nicht vorm Pub, dachte ich ein wenig besorgt.


  Ich schaute zum Eingang und stellte erleichtert fest, dass er nicht hier war. Er war bestimmt noch sehr sauer, wegen des Gesprächs von vorhin und kommt vielleicht überhaupt nicht hierher, was die beste Lösung für mich wäre. 


  Trotzdem suchten meine Augen unruhig alle erdenklichen Bereiche vorm Pub ab.


  „Dean, was ist los?”, unterbrach mich Philipp plötzlich, der wahrscheinlich beobachtet hatte, wie mein Blick nervös den Eingangsbereich absuchte.


  „Was?“ Ich war so in meiner Suche nach George versunken, dass ich richtig zusammenzuckte.


  „Bist du noch mit jemandem anderem verabredet?”, witzelte Philipp belustigt.


  Ich spürte seinen Atem an meinem Nacken, ich spürte Hände, die meine Haare berührten. Mach weiter, dachte ich erregt, aber schon ließ er zu meinem Bedauern wieder ab. 


  „Bist du vielleicht noch mit jemand anderem außer mir zusammen gerasselt, hm?”, hauchte er mir verführerisch ans Ohr.


  „N … nein, ähm i … ich hab mich nur neu … gierig umgeschaut”, log ich stotternd.


  Unser Auto hielt direkt vor dem Eingangsbereich an, und bevor ich reagieren konnte, bekamen wir von seinem Chauffeur die Türe aufgemacht.


  Wie peinlich, ich war so einen Luxus gar nicht gewohnt und schon stutzte ich, wer oder was Philipp tatsächlich war. Wieso hatte er überhaupt so ein Auto und dann noch diesen schwarzen Jaguar von heute Früh.


  Bin ich wirklich so dämlich? Mal wieder konnte ich mich für meine Naivität in den Arsch beißen. Welcher Otto-Normalverbraucher fährt einen Jaguar und holt seine Verabredung mit einen Rolls-Royce ab?


  Meine Augen weiteten sich, als ein Verdacht in mir aufkeimte. Nein, dachte ich mir entsetzt und wich im Sitz vor Philipp zurück.


  


  


  ~*~*~*Kapitel 11*~*~*~


  


  Erschrocken riss ich die Augen noch weiter auf und richtete erwartungsvoll meinen Blick auf Philipp.


  „Wer bist du wirklich?”, flüsterte ich und rückte ein Stückchen von ihm ab. Meine Seele, mein Verstand, sie schrien förmlich danach und hofften eine Antwort zu bekommen. Ich fühlte tausend Nadelstiche in mir, hatte ich doch einen Verdacht, eine Vermutung. Dennoch für mich etwas, womit ich eventuell nicht klarkommen würde!


  Der Innenraum dieses Autos schien mir in diesem Moment viel zu eng, der Sitzplatz zu klein und Philipp neben mir bedrohlich groß.


  Meine Augen waren starr auf ihn gerichtet. Philipp wiederum kniff seine zusammen und stieß einen tiefen verzweifelten Seufzer aus. In seinem Gesicht spiegelte sich deutlich die Enttäuschung wieder.


  „Dean nicht …” Seine Stimme klang zittrig.


  Offenbar kämpfte er mit sich und anstatt seinen Satz zu Ende zu bringen, packte er mich plötzlich grob mit beiden Händen an der Schulter und zog mich näher zu sich heran. Die Ledersitze gaben unter dieser abrupten Bewegung ein knarzendes Geräusch von sich.


  Ich wollte mich zuerst wehren, aber seine Berührungen lösten in mir unbeschreiblich viele Gefühle aus. Mein Körper reagierte sofort positiv auf ihn und machte es mir schier unmöglich Philipps festem Griff zu widerstehen. Verdammt, warum reagierte ich nur so auf ihn! Elektrisiert und in seinem magischen Bann gefangen, ließ ich mich von ihm näher heranziehen. Er kam mir gefährlich nahe, viel zu nahe. Ich konnte seinen heißen Atem auf meinem Gesicht spüren und ich wollte mich ihm hingeben, als mein kleiner Verstand sich zu Wort meldete.


  Du bist zu schnell. Dean mache nicht die Fehler, die du immer bei Frauen machst.


  Blickkontakte. Verabredungen. Ein Kuss und anschließend einen schnellen Quickie auf der Toilette, im Bett, unter der Dusche, auf dem Küchentisch. Was hatte ich nicht schon alles mit Frauen ausprobiert. Meistens endete es mit einer Ohrfeige, bevor ich überhaupt richtig zur Sache kommen konnte. Aber nur meistens.


  Ich spulte sekundenschnell die Erinnerungen an mein Liebesleben vor meinem geistigen Auge ab.


  Nein …, nein …, nein …, so will ich es nicht, nicht bei ihm!


  Ich wurde rot, als ich daran denken musste und Philipp ... ich spürte, wie er mich küssen wollte.


  Philipp, du gehst aber auch ganz schön ran, kam es mir plötzlich in den Sinn. 


  Nein, schoss es durch meinen Kopf. Nicht so, ich will doch nur wissen, wer du bist? Widerstehe bitte! Widerstehe seiner männlichen Ausstrahlung, bitte. 


  Ich kämpfte verzweifelt dagegen an und ich gewann immerhin zum Teil, denn ein Teil von mir konnte sich ihm tatsächlich widersetzen und ließ diesmal keinen Kuss zu.


  Ich krallte mich an seiner Jacke fest, stemmte mich gegen ihn, um einen gesunden Abstand zwischen uns und auch für mich persönlich, herzustellen.


  „Bitte jetzt nicht Philipp”, hauchte ich. Ich ließ seine Jacke los und nahm seine Hände von meiner Schulter herunter, verschränkte anschließend meine Arme vor meiner Brust und blieb in Abwehrhaltung. Philipp hatte sich kommentarlos von mir abschütteln lassen. Dennoch konnte ich förmlich seine undurchschaubaren Blicke auf mir spüren.


  „Es tut mir leid, ich wollte nicht aufdringlich werden, ich wollte nur …” Auch diesen Satz vollendete er nicht!


  Was geht nur in dir vor, Philipp?


  „Wer bist du wirklich?” Dieses Mal war mein Ton schon etwas schärfer, fester.


  Ich erinnerte mich an unseren Kuss im Auto. Eine kleine Ernüchterung breitete sich in mir aus. Und meine voreilige Liebeserklärung!


  „Argh“, kam es über meine Lippen. Meine Mundwinkel zuckten leicht nach unten. Ich konnte mir dafür immer noch in den Hintern treten, auch wenn er positiv reagiert hatte und er selbst für mich Gefühle aufbrachte. Trotzdem ...


  War ich vielleicht für ihn nur ein One-Night-Stand? Eine schnelle Nummer, mehr nicht?


  War ich für ihn auch nur ein Quickie? So wie bei den meisten meiner Abenteuern. War das die Retourkutsche, weil ich mich ihm so hingegeben hatte?


  Ich bin so ein Depp, verdammt. Ich musste gerade an Philipps Zudringlichkeit denken.


  Bloß nicht, ich hab mich wirklich in dich verliebt, Philipp. Ich möchte für dich keine schnelle Nummer sein. Das möchte ich nicht. Wer oder was bist du nur Philipp? Wer bist du?


  Den Blick stur auf meine Jeans gerichtet, meine Atmung flach und unregelmäßig, so wartete ich immer noch gespannt auf seine Antwort.


  Nur nicht ausweichen, mein Lieber, ich will es wissen. 


  Mein Körper, meine Seele, alle wollten es erfahren. Meine Hände, die ich die ganze Zeit vor dem Brustkorb verschränkt hatte, ließ ich langsam auf meinen Schoß gleiten.


  Die Zeit schien irgendwie stillzustehen. Meine Erregung von eben war verschwunden.


  Plötzlich spürte ich seine schlanke Hand an meinem Kinn. Er berührte mich schon wieder, aber dieses Mal zärtlicher, nicht zudringlich und nicht mit festem Griff. Ich sah zu ihm hin, blickte ihn irritiert an und bemerkte, wie er sich die Augen rieb. Seine warme dunkle Stimme drang melodisch an mein Ohr und ich war wie verzaubert, als er endlich zu mir sprach, ein leichter Schauer durchfuhr meinen Körper.


  „Warum willst du es schon wissen, hm? Ist das wirklich so wichtig für dich?”, fragte er.


  „Ja.“ Ich nickte ihm zu, aber er schüttelte nur den Kopf.


  „Ich will nicht. Jetzt nicht, alles zu seiner Zeit. Hab keine Angst vor mir. Ich sage es dir noch, in Ordnung? Ich möchte jetzt nur nicht an meinen Status erinnert werden, bitte.” Er sah mich schon fast flehend an. „Für dich, bin ich einfach Philipp und nur Philipp. Reicht dir das denn nicht? Wir kennen uns doch noch gar nicht lange. Lass mich das Tempo selbst bestimmen. Zerstöre jetzt nichts, bitte. Komm, lass uns einfach etwas trinken gehen.” Er sah mich liebevoll, so voller Hingabe an, sodass jede Frau und jeder Mann - ich eingeschlossen - nicht widerstehen konnte.


  Dennoch ... warum machst du so ein Geheimnis um deine Person? Ist es so schlimm? Wie war nochmal sein Nachname? Ach ja: Sunderland. Ja und? 


  Ich erinnerte mich an seinen Nachnamen, den er mir heute Früh mitgeteilt hatte. Was für einen Status meint er? Prinz Cameron, der Prinz of Wales wird er wohl nicht sein? Gibt es einen Adel mit Namen Sunderland? 


  Mir fiel im Augenblick keiner ein, der so einen Namen trug, oder doch? In meinem Gehirn begann sich eine schnelle Geschichtsstunde abzuspulen, aber ohne Erfolg; ich kam nicht drauf.


  Mist! Ich ärgerte mich über meine unzureichenden Adelskenntnisse. Dass mir das passieren muss, ist ja so was von peinlich. Ich zerschlug die Gedanken und gab mich vorerst damit ab, verdrängte den aufkeimenden Verdacht über Philipps Herkunft.


  Vielleicht ist er ja Besitzer eines noblen Hotels, versuchte ich mich zu beruhigen. Ja, genau so wird es wohl sein. Oder er ist Chef bei einer größeren Firma, darum diese Autos. Darum der Jaguar. Als Chef kann man sich alles leisten. Gut gemacht Dean, lobte ich mich.


  Zufrieden war ich jedoch nicht. Dennoch verzieh ich ihm, wenn auch nur für kurze Zeit seine Verschlossenheit. Wie Liebe doch blind machen konnte.


  „Okay“, meinte ich nur und ließ mir nichts anmerken.


  Wir stiegen schließlich nacheinander aus. Der Fahrer schlug hinter uns die Türe zu, den hatte ich bei unserem kleinen Intermezzo ganz vergessen und schielte zu ihm hin. Mit starrer Miene schielte dieser jedoch an mir vorbei.


  Meine Gedanken drifteten schon wieder ab und landeten bei ... Philipp und seiner Herkunft. Und so konnte ich einen sarkastischen Satz nicht unterdrücken:


  „Tolle Autos, die du da hast, muss ich schon sagen, bin beeindruckt.” Ich versuchte so ruhig wie möglich zu klingen und brachte sogar ein Lächeln zustande. Ich blickte Philipp ins Gesicht, sah die kleinen Zuckungen um seine Mundwinkeln und wie er tief durchatmete.


  „Stört dich das sehr?”, erkundigte er sich, schob seine Hände in die Jacke und kickte einen imaginären Stein vom Gehweg.


  Ich sah diesem belustigenden Schauspiel einfach nur zu. Das passte jetzt so gar nicht zu ihm.


  Treffer versenkt, dachte ich mir. Du wirst es mir noch sagen und wenn ich dich dazu abfüllen muss, mein Lieber. So leicht gebe ich mich nicht geschlagen. Ich weiß es doch schon fast, warum sträubst du dich? Auch wenn du es mir noch nicht verraten willst, werde ich es heute ganz gewiss aus dir rausquetschen.


  Ich setzte mein verführerischstes Lächeln ein und merkte, wie er auf mich reagierte. Sein Gesicht war nicht mehr ganz so ernst, so verkrampft und er lächelte mir zaghaft zu.


  Na bitte, geht doch. Es funktioniert doch immer wieder, dachte ich selbstbewusst.


  „Nein, stört mich überhaupt nicht. Ich lasse mich dauernd von so tollen Schlitten abholen. Ist auch wesentlich angenehmer als laufen. Ich meine, jeder „normale“ Mensch besitzt so was. Nicht wahr?”, versuchte ich zu scherzen und schaute voller Erwartung zu ihm hoch.


  Vielleicht verriet er mir jetzt, wo und was er arbeitete, oder für wen. Somit würde sich alles aufklären und ich wäre beruhigter.


  „Komm, lass uns reingehen”, schlug Philipp hingegen vor. Er ignorierte meinen inszenierten Scherz komplett.


  Mist. Ich schnaufte tief durch. Da muss ich jetzt einfach durch. 


  Trotzdem nervte es mich innerlich schon sehr, so wenig von ihm zu wissen. Aber im Gegenzug, was wusste er schon von mir? Ich kam ins Grübeln.


  Hm, auch nicht viel. 


  Ich sah mich um, nahm meine Umgebung wieder mehr war.


  Die Leute blickten uns neugierig an und mir war es schon irgendwie peinlich, dass ich aus so einer noblen Karosse ausgestiegen war. Ich bemerkte aus dem Augenwinkel heraus, dass Philipp das durchaus gewohnt war und ich kniff die Augen misstrauisch zusammen, als ich beobachtete, wie er dem Chauffeur etwas zuflüsterte. Sie hatten sich aus meiner Hörweite gebracht und standen zwei bis drei Meter von mir entfernt. Nebenbei betrachtete ich diesen Fahrer genauer und musste feststellen, dass er Philipp sehr großen Respekt zollte. Ob er wohl vertrauenswürdig war?


  Ich musste unweigerlich an den Kuss und die gegenseitige Musterung im Auto denken, da ich bei dieser Aktion seinen Fahrer total aus meinem Gedächtnis gestrichen hatte.


  Na ja, jetzt ist es wohl auch zu spät, um sich darüber noch den Kopf zu zerbrechen, dachte ich zähneknirschend. Ich musterte seinen Fahrer genauer. Philipp schien dies mitbekommen zu haben, denn er warf mir einen undefinierbaren Blick zu. Mir kam es so vor, als wollte Philipp nicht, dass ich von dieser Unterhaltung irgendetwas mitbekam. Ich biss mir auf die Unterlippe. Da Philipp aber seinen Blick abgewandt hatte, versuchte ich meine Lauscher auf höchste Stufe zu stellen.


  Vergeblich. Alles, was ich hörte, waren die jungen Leute um mich herum, die über Gott und die Welt redeten. Ich musterte den Fahrer genauer. Er trug einen Schnurrbart und unter seiner Kappe lugten schwarzgraue Haare heraus. Ich schätzte diesen Mann auf Ende vierzig bis Anfang fünfzig. Und er war so wie ich, auch einen Kopf kleiner als Philipp. Er hatte einen dicken Bauch, was vermutlich darauf zurückzuführen war, dass er kein Kostverächter zu sein schien.


  Der isst seinen Teller immer leer, oder das Bier schmeckt zu gut! Eins von beiden wird es wohl sein. Ich musste über meine eigene Theorie vor mich hinschmunzeln.


  Sie waren mit ihrer Unterhaltung fertig und Philipps Chauffeur stieg ins Auto und fuhr weg. Philipp drehte sich in meine Richtung und kam mit wenigen Schritten auf mich zu. Er wirkte entspannt und zufrieden, ganz anders als noch vor wenigen Minuten.


  Merkwürdig.


  Auch ich versuchte, mich nicht zu verkrampfen. Philipp und ich standen uns gegenüber, wir sahen uns einfach nur an. Ich schaute zu ihm hoch und bestaunte abermals seine große Statur. Ich musste in mich hinein lächeln, als ich an meinen Traum dachte.


  Als passiven Partner konnte ich ihn mir irgendwie nicht direkt vorstellen, was durchaus mit seiner Größe zu tun haben konnte und seinem ernsten Verhalten. Nein, weiblich wirkte er auf keinen Fall. Ich schaute verklärt und traurig auf den Boden als mir bewusst wurde, dass ich für ihn eventuell nur ein Abenteuer sein würde.


  Ich will nicht nur jemand für eine Nacht für dich sein. Oh Philipp, das will ich wirklich nicht. 


  Die Angst war da und saß mir im Nacken.


  „Na, was geht in deinem süßen Köpfchen vor?”, fragte er. Ich wurde knallrot, als er mich derart gedankenversunken ertappt hatte.


  „Ich hab ans Geschäft gedacht, nichts was von Interesse sein könnte”, log ich schnell und biss mir auf die Zunge.


  „Aha und das soll ich dir glauben, hm?” Er streichelte spontan meine rechte Wange und spielte an meinen Haaren herum. Ich ließ es einfach widerstandslos geschehen.


  Vor dem Eingang tummelten sich die Menschen zum Teil in Vierergruppen verschiedenen Alters und rauchten ihre Zigaretten. Ab und an bekamen wir Seitenblicke zugeworfen. Das störte mich nicht wirklich, solange mich nicht mein Kumpel so sah. Kumpel?


  Mir fiel prompt mein kleines Problem ein.


  George, Scheiße. Hoffentlich sieht er uns nicht. Hoffentlich sieht er mich nicht.


  Ich blickte mich um und atmete erleichtert aus. Keine Spur von ihm zu sehen. Er war wirklich nicht hier. Aber das bedeutete noch lange nicht, dass ich aus dem Schneider war, da ich ja eine Stunde Verspätung hatte. George könnte genauso gut schon reingegangen sein.


  Sorry George, rechtfertigte ich mich im Stillen. Mir ist dieser Mann ungemein wichtig.


  Mein Freund konnte wirklich nichts dafür. Ich hatte ihn in letzter Zeit tatsächlich vernachlässigt und ihn fast jedes Mal versetzt, weil mir immer etwas dazwischen gekommen war. Und jetzt? Ich stieß einen Seufzer aus, den Philipp mit belustigten Augen wahrgenommen hatte, während wir nebeneinander herliefen.


  Ich hätte mir bis heute Früh nie erträumen lassen, dass ich mit einem strahlenden Lächeln durch den Eingangsbereich dieses Pubs mit diesem großen Mann an meiner Seite schlendern würde. Er umklammerte plötzlich meine Hand. Ich sah erstaunt zu ihm hoch und er zwinkerte mir schelmisch zurück.


  Was war das denn? Ungewollt bei dieser kurzen Berührung stieg mir die Hitze in die Wangen. Verlegen schaute ich weg. Vergessen war für den Augenblick die Geheimniskrämerei um seine Person und die Zweifel, warum er mir nichts darüber sagen wollte.


  Wir passierten den Kontrollbereich. Die Sicherheitsmänner begrüßten Philipp besonders höflich, was mich erstaunte, winkten uns ohne Sicherheitscheck einfach durch. Ich war überrascht und schaute Philipp von der Seite fragend an. Er musste dies bemerkt haben, denn er richtete seinen Blick auf mich.


  „Ich kenne diese Männer!”, erklärte er für mich eine Spur zu schnell.


  „Aha?”, war alles, was mir darauf einfiel und ich blieb daraufhin stumm. Die Situation war schon merkwürdig.


  Wir mussten uns regelrecht durch die Menschenmassen hindurchzwängen, als wir die Lokalität betraten.


  Wow, dachte ich nur, als ich mich in diesem Lokal umblickte. Der Schuppen hat sich aber hier toll verändert.


  Es war gar nicht mehr so elegant, was mir wesentlich besser gefiel. Ich setzte ein zufriedenes Lächeln auf. Mir gefiel er auf Anhieb.


  Die Inneneinrichtung war gallonenartig hergerichtet. Die Fässer standen überall, zum Teil als Tische oder Sitzgelegenheiten herum. Es gab auch normale Sitzbereiche, wie ich feststellen musste.


  Wirklich sehr schön hier, dachte ich mir. Ich mochte es, wenn die Einrichtung dunkel und rustikal wirkte. Nur ein paar Mal war ich in diesem Pub gewesen. Weil die Getränke hier immer so teuer waren, blieb es immer nur bei ein paar Mal. Deswegen konnte ich es mir nicht öfter erlauben. Außerdem war er fast zwei Jahre geschlossen gewesen, da anscheinend ein neuer Besitzer diesen Pub übernommen hatte. Stand zumindest gestern in der Times. Als ich von dem Umbau und der Neueröffnung gehört hatte, war ich neugierig gewesen und wollte unbedingt hingehen. Da war ich nun. Nicht mit George, auch nicht um Frauen kennenzulernen, wie ich es vorgehabt hatte. Nein, ich war mit einem wundervollen, aber auch sehr geheimnisvollen Mann hier, von dem ich ganz hin und weg war. Der mich faszinierte, der mich berauschte, der meinen Verstand ausschaltete, sobald er mir in die Augen blickte. So etwas hatte ich niemals erlebt.


  Neben mir nahm ich eine Bewegung wahr und sah ihn an. Philipp strich sich seine verwuschelten Haare glatt. Ich kicherte und hielt mir die Hand vor den Mund. Wie zerzaust wir durch unsere Knutscherei vorhin aussahen, hatten wir beide vergessen. Vielleicht hatten uns die Leute deswegen angestarrt.


  Auch ich strich mir die Haare glatter, wusste nicht wirklich, ob es tatsächlich bei meiner Haarlänge und der Widerspenstigkeit etwas nutzte.


  Ich schaute mich nach einer Gelegenheit zum Sitzen suchend um. Philipp stupste mich an und zeigte mir eine Stelle weiter hinten. Mein Blick erfasste einen kleinen runden, rustikalen Tisch mit zwei Stühlen der im hintersten Eck stand. Ich nickte. Er war noch frei und wir begaben uns eilig dorthin, bevor auch dieser besetzt wurde.


  Der Schuppen war gerammelt voll und es wunderte mich schon ein bisschen, dass ausgerechnet dieser wunderbare Platz noch frei war. Er lag etwas abseits und man war dort ziemlich ungestört, da er von weiteren Fässern und Holzbalken von dem Hauptraum abgetrennt war. Sie hatten nicht viele Tische, die meisten Sitzplätze bzw. Sitzfässer waren um die Theke herumplatziert und ebenfalls komplett besetzt.


  „Mist”, fluchte ich laut auf, drehte mich zu Philipp um, als ich den Zettel mit der Reservierung sah. Dieser schüttelte lächelnd seinen blonden Schopf und wies mich selbst an den Platz hin.


  „Ja aber ...?”, wollte ich schon protestieren.


  „Ja aber ...”, klinkte sich Philipp in den Protest mit ein.


  „Nur für uns reserviert”, flüsterte er zu mir vorgebeugt. „Das war auch noch einer der Gründe, weswegen ich bei unserer Verabredung so spät dran war, sonst hätten wir wie die anderen nur Stehplätze bekommen, wenn überhaupt. Du hattest mir zwar gesagt, dass wir in einen Pub gehen, aber als ich hörte, dass er neu eröffnet wurde, da wusste ich welchen du meintest.” Er zwinkerte mir schelmisch zu, strich mir sekundenschnell hauchzart über die Lippen, benetzte sie mit meinem Speichel. Ich war sprachlos und das nicht nur wegen seiner Erklärung.


  


  


  ~*~*~*Kapitel 12*~*~*~


  


  Er hatte anscheinend keine Angst vor blöden Bemerkungen, dachte ich mir und ließ diese zärtliche Geste in der Öffentlichkeit abermals zu.


  In diesem Moment wäre ich ihm am liebsten um den Hals gefallen, aber so indiskret den anderen gegenüber wollte ich nun auch wieder nicht sein. Zwei Männer die sich so berührten, das gab es nicht oft. Wir fielen auch so genügend auf, mit unseren gegenseitigen zarten Berührungen. Auch wenn sie nur flüchtig waren, so konnte ich mir durchaus vorstellen: wenn uns jemand richtig beobachten würde, wüsste er sofort, dass wir nicht nur zwei Männer waren, die einen über den Durst trinken wollten.


  Vielleicht hätten wir ja ins „Falling Angel“ gehen sollen, das war ein Schuppen nur für Schwule. Ich glaube da wäre eine Knutscherei überhaupt nicht aufgefallen. Dean, du denkst wieder zu schnell, bremse dich, mach keinen Fehler. 


  Bei dem Gedanken musste ich grinsen, blöd war ich ja nicht.


  Ich hab immer noch mein kleines George-Problem.


  Konnte er uns womöglich ausfindig machen? Schließlich fiel Philipp mit seiner Größe ein wenig auf. Ich sah mich um und checkte die Lage. Aber kein George weit und breit. Bei diesem schummrigen Licht und der vielen Leute hier, war es auch schwierig ihn zu orten.


  Jetzt bloß nicht George begegnen, meldete sich mein Gehirn zurück.


  „Wir sollten uns setzen, meinst du nicht?“, schlug Philipp vor.


  Er hatte recht, wir standen immer noch vor unserem reservierten Tisch und hatten noch nicht Platz genommen. Philipp schob mich auf einen freien Stuhl und ich ließ mich darauf nieder. Währenddessen zog ich im Sitzen meine Jacke aus und hängte sie einfach hinter mir über den Stuhl. Mein schwarzes Hemd knisterte dabei, weil es statisch aufgeladen war. Philipp hatte mir zugesehen und tat es, mit ein wenig erstauntem Gesichtsausdruck, mir gleich und setzte sich ebenfalls. Er sah mich anerkennend an und ich sah verlegen an mir herunter. Hatte ich irgendwo einen Fleck? Wenn ja sah ich ihn nicht.


  „Gut siehst du aus”, schmeichelte er mir, sodass ich errötete. Keinen Fleck also.


  „Danke, du aber auch”, meinte ich nur und senkte den Blick.


  Schön, dass dir mein Hemd gefällt, dachte ich. 


  Er gefiel mir immer mehr. Mit seinem sportlichen, gelben Poloshirt, welches hervorragend zu seinen blonden Haaren passte. Außerdem konnte ich seine Brustmuskulatur und den flachen Bauch unter seinem Shirt erkennen. Es lag eng an ihn geschmiegt und ich musste ein begehrliches Keuchen unterdrücken.


  Oh mein Gott, ich fand er sah richtig verboten darin aus. Wie gerne wären meine Finger dort gewesen, um ihn zu berühren. Warum gefallen mir erst jetzt all diese Dinge an einem Mann. Wie sein Körper, seine Augen, all diese Dinge eben. Hatte ich die Frauen schon so satt?


  Denk schnell an was anderes. Du bist hier zum Trinken und nicht zum fi ...


  Herrgott Dean, er ist ein Mann und keine Frau. Trinken gut ... genau, mehr ist es nicht, ermahnte ich mich.


  Und mit diesem letzten Gedanken nahm ich die Unterhaltung selbst in die Hand. Philipps Hände griffen über den Tisch und unsere Fingerspitzen berührten sich.


  „Aber dich zu einem Drink einladen, das darf ich doch noch selbst oder? Wenn du hier schon reserviert hast?”, versuchte ich scherzhaft die Unterhaltung fortzusetzen, als wir schließlich unsere Hände richtig ineinander verschlungen hatten. Er strich mit seinem Daumen über meinen Handrücken. Meine Schmetterlinge wurden prompt aktiviert und flatterten fröhlich in meinem Bauch.


  „Ich hab nicht gesagt, dass ich alles zahle, in Ordnung“, meinte er in einer dunklen Tonlage. „Aber ich musste doch dafür sorgen, dass wir hier ein bisschen ungestört sind.” Seine Augen funkelten in dem schummrigen Licht. Er sah einfach fantastisch aus. Die Lichtreflexe schimmerten und umschmeichelten sein Gesicht.


  „Rauchst du?”, fragte Philipp hastig. Er musste bemerkt haben, wie ich ihn gemustert hatte.


  „Nein und du?”, gab ich zurück. Immer noch schaute ich ihn an. Ich konnte meinen Blick einfach nicht von ihm abwenden. Er strahlte mich an. Anscheinend war es ihm wichtig, ob man Raucher oder Nichtraucher war.


  „Nein, ich auch nicht. Ich habe vor acht Jahren damit aufgehört”, erklärte er.


  Es hätte mir nichts ausgemacht, wenn er Raucher gewesen wäre. Das wäre mir beim Küssen jedoch schon aufgefallen. Ich kannte den schalen Geschmack von Rauch und Tabak. Einige meiner Errungenschaften waren Raucherinnen gewesen.


  Ich sah mir den Tisch genauer an. Mir gefiel wirklich das Ambiente und das Flair.


  Eine Kerze in der Mitte des Tisches sorgte zudem für romantische Stimmung.


  Ich schmunzelte. Eigentlich hielt ich überhaupt nichts von Romantik. Aber hier? Hier passte es einfach und ich fand es richtig schön. Versunken starrte ich auf die rote Kerze, die in einem kleinen, extra dafür hergestellten, kleinen Holzfässchen steckte, bis Philipp sich räusperte.


  Ich schreckte auf und mir wurde bewusst, dass wir uns die ganze Zeit über an den Händen gehalten hatten. Ich zog errötend meine Finger zurück. Mir wurde klar, dass man das so in der Öffentlichkeit nicht tun sollte.


  „Philipp, sagt d … da keiner was, dass wir s ... so, ähm ich meine … so mit unseren Händen … Und so …”, fragte ich zaghaft.


  Dean reiße dich zusammen und fange nicht wieder an zu stottern. Tief Luft holen. Du hast es bis jetzt doch gut hinbekommen, also noch einmal von vorne und konzentriere dich.


  Ich holte tatsächlich noch einmal Luft, aber da begann Philipp auch schon belustigt über meine holprige Frage zu antworten:


  „Um ehrlich zu sein: Sie sehen es zwar nicht gerne, wenn zwei Männer, oder aber auch Frauen, in der Öffentlichkeit flirten. Da ist unsere englische Krone noch sehr engstirnig. Wenn wir allerdings nicht gerade wild küssen, übersehen sie es geflissentlich. Außerdem kenne ich den Besitzer des Pubs sehr gut. Ich war, bevor es geschlossen wurde, ab und an hier und hatte auch schon andere Bekanntschaften mitgenommen, als es noch geöffnet hatte.” Er schaute mich sehr eigenartig an.


  „Oh.“


  Ein Stich mitten ins Herz, eine Eifersucht so stark wie ein Vulkan und ich, der jetzt puterrot anlief.


  Bin ich für dich nur eine Bekanntschaft? Gar nicht gut!


  Philipp musste meinen Mienenwechsel sofort mitbekommen haben, denn er legte seine rechte Hand auf meinen linken Arm ab. Ich wollte ihn schon zurückziehen, da hielt er mich fest.


  „Bist du etwa schon eifersüchtig? Wieso und warum? Es schmeichelt mir ja sehr, aber du und ich haben Vorgeschichten. Ist es nicht so?”, erkundigte er sich. Philipp musterte mich mit einem erstaunten Blick.


  Ich biss mir auf die Unterlippe, sah ihn schuldbewusst an und nickte leicht. Er hatte ja recht.


  Mensch, benehme dich halt einmal, ich hatte genügend Frauen am Laufen. Na ja, so viele waren es auch nicht, aber genug um angeben zu können, gab ich mir selbst im Stillen zu bedenken.


  „Dean.”


  „Ja?” Ich drehte mein Gesicht wieder zu ihm hin.


  „Manchmal kann ich die Gedanken anderer lesen und du bist für mich ein bisschen wie ein offenes Buch", gestand er mir scherzhaft.


  Ich aber starrte ihn ungläubig an.


  „Wieso?”, fragte ich erstaunt. Jetzt war ich neugierig auf seine Antwort.


  „Du bist für mich keine schnelle Nummer, merk dir das, auch wenn ich im Auto und kurz danach meinte, es deutlich an deinen Augen ablesen zu können, hoffe ich doch, es beruht auf Gegenseitigkeit“, erklärte er.


  Jetzt war ich sprachlos. War es mir so arg anzusehen? Oha, hab ich so laut gedacht? Ich schluckte schwer.


  „Bin ich für dich also nicht?“, hakte ich nach. Meine Stimme bebte vor Aufregung.


  „Nein, bist du für mich nicht.“ Er lächelte geheimnisvoll.


  „Du wirst für mich auch kein flüchtiges Abenteuer werden. Auf keinen Fall”, fügte er ernst hinzu.


  Ich wurde jetzt richtig knallrot, denn die Worte zeigten bei mir deutlich Wirkung. Daher versuchte ich mich schnell abzulenken. Ich dachte an George. George ... er wäre ausgerastet, wenn er dies gerade eben hätte hören können. Oh ja, er wäre ausgerastet. Wie gut das er nicht hier war. Warum musste ich dauernd und sorgenvoll an meinen Kumpel denken? Ich konnte doch machen, was ich wollte. Aber es half nicht viel, denn ich sah mich immer mal wieder in der Lokalität um, ob ich ihn nicht doch irgendwo sitzen sah.


  Ja wenn George hier wäre, hätte er sich bemerkbar gemacht. Dieser Platz hier liegt doch abgelegen, es würde für ihn schwer werden, uns zu entdecken, dachte ich mir ein wenig erleichtert und mein Blick richtete sich auf Philipp, der Gott sei Dank wohl vermutete; mein Blick würde der Einrichtung gelten.


  „Es ist schön hier, nicht wahr”, meinte er deshalb und unterstrich damit meine Vermutung, dass er doch nicht alles mitbekam. So ein offenes Buch war ich dann doch nicht und ich nickte ihm begeistert zu.


  Ja sehr schön hier und mit dir ist es das erst recht.


  Eine weibliche Bedienung kam endlich an unseren Tisch, begrüßte uns und ihr Lächeln erstarb, als sie Philipp erblickte.


  Holla, was ist jetzt los?


  Sie warf Philipp einen erstaunten Blick zu. Ich zog interessiert meine Augenbrauen nach oben und beobachtet die Situation mit gewisser Neugierde, als er leicht seinen Kopf schüttelte und die Bedienung daraufhin beschämt wegschaute.


  Aha, interessant, meldete sich mein „Sherlock - Holmes - Instinkt“ zu Wort. Was war denn das für ein kleines Schauspiel zwischen den beiden? Ich habe es genau gesehen, dachte ich eifersüchtig und neugierig zugleich, dennoch auch ein wenig verwundert. Philipp, du wirst mir immer rätselhafter! Hatte er mal was mit dieser Blondine? Anscheinend, denn sie lief im Gesicht ziemlich rot an. Philipp, ich behalte dich im Auge, sagte mein Detektivinstinkt zu mir.


  Sämtliche Sinne voll auf ihn gerichtet und den Geräuschpegel meiner Lauscher bis zum Anschlag aufgedreht. Ich sagte zu diesem kurzen Intermezzo nichts und tat so, als ob ich gar nichts davon mitbekommen hätte.


  Aus den Augenwinkeln heraus beobachtete Philipp mich. Ich lächelte harmlos zurück.


  Gut Dean, wenigstens das funktioniert bei dir wieder, im Beobachten war ich immer gut gewesen. Er hatte Vorgeschichten, finde dich damit ab. 


  Okay, sagte ich zu meinem Gewissen, das sich immer wieder einmischen musste. Wie ein Engelchen und Teufelchen. Tze.


  Ich schielte auf die Bedienung, die sich mittlerweile gefangen hatte. Sie fragte uns freundlich nach unserem Trinkwunsch, dennoch zitterte ihre Stimme dabei. Philipp bestellte sich ein Gin Tonic und ich wollte mir schon Samuel Smith Bier bestellen, als auch ich noch schnell umschwenkte und meine Bestellung rückgängig machte. Ich wollte Philipp damit imponieren, dass ich auch andere Sachen trinken konnte, als nur Bier. Deshalb nahm ich das Gleiche wie er.


  Er sah mich belustigt an.


  „Du hättest dir ruhig ein Bier bestellen können”, war seine Reaktion daraufhin, als wir wieder unter uns waren.


  „Ist okay. Ich wollte schon immer mal ein Gin Tonic probieren”, log ich. Ich hatte es schon einmal probiert und mochte das Getränk überhaupt nicht. Von ihm erntete ich als Antwort erstmals ein herzhaftes Lachen, da mein Gesicht sich anscheinend säuerlich verzogen hatte. Philipps ebenmäßige Zähne blitzten auf.


  Ich konnte von Glück sagen, dass ich als Kind eine Spange getragen hatte, so konnte ich fast mithalten und zeigte ebenfalls mein schönstes Lächeln.


  Er nahm abermals meine Hände, streichelte sie.


  „Du bist wirklich unglaublich Dean”, erklärte er. An seiner Hand blitzte der Ring auf und ich senkte, ohne es eigentlich beabsichtigt zu haben, traurig meinen Blick. Augenblicklich und schmerzlich wurde ich daran erinnert, dass er ja verheiratet war und für mich nicht frei sein konnte.


  „Soll ich ihn wegmachen? Stört er dich, dass ich ihn anhabe?”, fragte er überraschenderweise mit fester Stimme, kaum das er gemerkt hatte, wie ich auf das goldene Teil starrte.


  Ja, er stört mich. Er stört mich gewaltig, weil es mich an deine Ehe erinnert. Weil er mich auch an heute Früh erinnert, als ich ihn das erste Mal an deinem Finger bemerkt habe, dachte ich pikiert und in mir nagte ungewollt, aber diesmal viel heftiger ausfallend, diese quälende Eifersucht, die ich nur schwer steuern konnte. Eigentlich kannte ich solche Gefühle gar nicht und erschrak selbst vor mir und vor meinen eigenen Gefühlen, die für diesen Mann von Minute zu Minute immer tiefer wurden und sich zu verwurzeln begannen. Ich musste mich regelrecht zusammennehmen, um nicht laut loszuzischen.


  „Nein, lass ihn ruhig an. Er stört nicht wirklich. Nein”, erklärte ich. In meiner Stimme lag ein gefährlicher Unterton und ich hoffte, Philipp merkte nicht wirklich, wie der Ring an meinen Gefühlen nagte, denn eigentlich sagte ich das absolute Gegenteil von dem, was ich eigentlich sagen wollte.


  Noch wusste ich gar nichts über ihn, aber das wollte ich heute Abend ändern.


  „Wie lange bist du denn schon verheiratet und weiß deine Frau eigentlich, dass du mit mir heute Abend im Pub bist?”Meine Stimme klang beabsichtigt kühl und distanziert.


  Oha, Treffer versenkt.


  Philipps Miene verfinsterte sich deutlich.


  „Warum fragst du mich so etwas Dean? Ich hab dir doch schon heute Morgen erklärt, dass wir nur auf dem Stückchen Papier verheiratet sind”, gab er zur Antwort. Er sah mir dabei in die Augen, spielte verlegen an seinem Ring herum.


  Mein Blick war starr auf ihn gerichtet. Ich wollte antworten und er seufzte nur, als er meine Unnachgiebigkeit erkannte.


  „Na gut. Ich kann dich ja auch irgendwie verstehen. Ich bin seit etwa acht Jahren verheiratet. Wenn man nicht glücklich ist, dann zählt man die Ehejahre nicht mit. Sie weiß, dass ich heute Abend ausgegangen bin. Das schon“, gab er zu. Philipp schien nervös zu werden. „Aber können wir nicht ein anderes Thema anschneiden? Ich hab keine Lust, mich über meine edle Gattin zu unterhalten.” Er schnaufte schließlich tief durch und ich erkannte, dass ich in dieser Richtung wohl heute nichts mehr raus bekommen würde.


  Schade, war, was ich empfand. Hätte ich doch so gerne mehr über ihn erfahren. Ich würde auch in diesem Falle am Ball bleiben, immerhin war das schon mal ein Anfang.


  „Entschuldige, ich bin halt neugierig”, versuchte ich mich zu verteidigen. Ich wurde aus meinen düsteren Gedanken um Philipp herausgerissen.


  „Mach dir keinen Kopf darüber. Es ist nicht deine Schuld, ich rede nur nicht gerne über sie”, beruhigte er mich. Ich nagte an meiner Unterlippe herum, denn ich machte mir einen Kopf darüber, warum ihm das so unangenehm war, sich mit mir darüber zu unterhalten. Ich fand es einen wichtigen Aspekt, wenn ich mich auf ihn einlassen sollte.


  „Dean, ich … ich liebe meine Frau nicht. Ich fühle mich dem männlichen Geschlecht einfach mehr hingezogen. Verstehst du, was ich damit sagen möchte, ich ...”, versuchte Philipp zu erklären. Hörbar sog er die Luft ein. „Ich bin ein sehr komplizierter und schwieriger Mann!” Seine Stimme hatte einen gefährlichen Unterton und ich bemerkte das Aufblitzen seiner Augen.


  Wow. Ich schaute ihn total geschockt an. Mit so einer Antwort hatte ich jetzt nicht gerechnet. Meine Gedanken überschlugen sich.


  Ich hab mich in dich verliebt, du Dummerchen, aber das weißt du doch. Ich freu mich, dass du deine Frau nicht liebst, aber das war mir schon mit deinem ersten Kuss zwischen uns klar. Warum antwortest du mir so seltsam? „Ich bin ein komplizierter und schwieriger Mann.“ Warum sagst du so was? 


  Ich wurde aus seinem Satz nicht schlau und war verwirrt.


  „Ja und ich ... ich bin auch nicht gerade einfach”, versuchte ich dennoch mich nicht aus der Fassung bringen zu lassen. Unsere Gin Tonics wurden an den Tisch gebracht. Ich fummelte eine Zeitlang, ohne davon zu trinken an meinem Glas herum.


  Philipp sah mich seltsam an.


  „Ich mag dich, Dean. Ich mag dich sogar sehr. Vergiss einfach, was ich gerade eben gesagt habe. Komm, lass uns auf den Tag anstoßen. Schließlich wären wir uns ohne unseren Zusammenprall, der ganz schön heftig war, nie begegnet. Ich habe noch immer eine kleine Beule am Kopf.” Er zeigte auf die Stelle und versuchte zu scherzen, aber ich sah in seinen Augen, dass er nicht ganz dabei war. Irgendwie hatte ich so das Gefühl, das ihn etwas bedrückte. Außerdem: Wie sollte das gehen? Da müsste ich schon genauso groß gewesen sein, damit er an der Stelle eine Beule bekam. Ich schüttelte belustigt den Kopf.


  „Dean, ich wäre sehr traurig gewesen, einem so schönen Mann wie dir, nie zu begegnen. Du hast etwas in mir ausgelöst, was ich seit Langem nicht mehr verspürt habe”, erklärte er. Sein feuriger, brauner Blick traf mich bis tief in mein Inneres und löste eine heiße Flutwelle in mir aus.


  Er brachte mich mit seinen Worten völlig aus dem Konzept und ich musste trocken schlucken. Das Glas hatten wir schon beide zu einem Salut erhoben, als ich es beinahe fallen gelassen hätte. Ich konnte es gerade noch rechtzeitig abfangen und doch wurde ein kleiner Teil verschüttet.


  Nicht schon wieder, dachte ich zähneknirschend. Das hatte ich heute auch schon, bei Jane in der Bäckerei. Scheint bei mir zur Tagesordnung zu werden. Ach egal ...


  Ich verscheuchte meine Gedanken und prostete Philipp ebenfalls zu.


  „Auf uns.” Ich stieß mit ihm an.


  „Auf dich und was sonst daraus noch wird”, war sein Trinkspruch und seine Augen verdunkelten sich dabei verdächtig.


  Der Mann hatte Charisma, musste ich mir eingestehen und mir war egal, ob er ein komplizierter Mensch war. Ich nippte an meinen Gin und sah erstaunt auf sein fast leeres Glas.


  Du trinkst aber schnell! Bist wohl kein Kind von Traurigkeit, war das Erste, was in mir aufkeimte, als ich immer noch auf sein Glas starrte. Der Gin brannte auf meiner Zunge und in meiner Kehle. Unangenehm, wie ich sofort feststellen musste. Wir stellten unsere Gläser beide gleichzeitig auf den schönen dunklen, Holztisch ab und mussten selbst über uns lachen. Weil alles eben synchron geschah. Dabei fielen mir ein paar Haarsträhnen ins Gesicht und verdeckten zum Teil meine Augen. Ich wollte sie mir gerade zurückstreichen, als ich seine Hand spürte, die dies geschickt für mich erledigte. Die entstandene, erotische Atmosphäre verursachte bei mir sofort einen wohligen Schauer.


  Er strich sie mir sanft hinter die Ohren und ich konnte so etwas wie ein Bedauern aus seinem Seufzen heraushören.


  „Danke”, brachte ich gequetscht heraus.


  „Du hast ein schönes Gesicht, wenn es nicht immer von deinen langen Haaren verdeckt werden würde”, meinte er zu mir und ich starrte ihn an.


  Mir fiel gerade nichts dazu ein. Okay, er bemängelte meine Haare jetzt schon zum zweiten Mal. Da muss er durch. Immerhin findet er mich schön. Juhu. Meine Gedanken überschlugen sich. 


  Und er mag dich, schaltete sich mein Herz zusätzlich zur Erinnerung mit ein. Ich war so neben der Spur, dass ich nervös mein Glas in die Hand nahm und in einem Zug leertrank. Natürlich verschluckte ich mich, war ja heute nichts Neues. Ich hustete und es trieb mir die Tränen in die Augen. Entschuldigend blinzelte ich zu Philipp.


  „Entschuldige bitte”, fügte ich das Wort mal richtig ausgesprochen hinzu, als keine Reaktion von ihm kam. Oh wie förmlich. Liegt wohl am Alkohol! „Ich trinke gewöhnlich keinen Gin Tonic …”, erklärte ich. Die Flüssigkeit machte sich wohlig in meinem Bauch breit.


  Ich vernahm das Lachen meines Tischnachbarn.


  „Dean, das brauchst du mir nicht zu sagen, das sieht ein Blinder mit Krückstock, dass du nicht der geborene Gin Tonic Trinker bist. Ich hingegen liebe dieses Getränk seit ich …” Er schien ein Moment ganz in seinen Gedanken zu versinken. Ich entdeckte ein winzig kleines Grübchen an ihm.


  Nein wie niedlich. Aber bevor ich wieder in meine erotische Fantasiewelt abdriftete, schaute er zu mir hin. 


  „Keine Ahnung, jedenfalls seitdem ich einen Führerschein besitze”, vollendete er seinen Satz.


  Aha, er trinkt gerne Gin.


  Zusammenfassend wusste ich jetzt: Dass er unglücklich verheiratet war, seine Frau nicht liebte - juhu - abfällig, wie er über sie redete. Er trank gerne dieses Getränk, fuhr einen schwarzen Jaguar und hatte einen Rolls-Royce inklusive Fahrer und er war kompliziert. Hm, gut wer war das nicht? Und ganz zum Schluss setzte ich gedanklich noch eines drauf: Ich war für ihn kein flüchtiges Abenteuer. 


  Hurra. Innerlich jubelte ich freudig auf.


  Im Hintergrund spielte die irische Musik der Dubliners, bei der ich leise mitsummte.


  „Dean.” Ich vernahm erneut die Stimme von Philipp. Mit meinen Fingern trommelte ich den Rhythmus dazu, reagierte nicht sofort, schaute ihn nun aber fragend an, während ich immer noch summte.


  „Darf ich dich was fragen, Dean?”


  „Hm?” Ich nickte, hörte mit der Trommelei auf, während ich nach dem zweiten Glas griff und daran nippte. Trotzdem er wusste, dass ich kein Gin Tonic Fan war, hatte er es unbemerkt bestellt. Ich war gespannt, was er von mir wollte und beobachtete, wie er nach Worten rang.


  Was hat er denn? Ich runzelte die Stirn.


  „Was machst du beruflich?”, kam relativ spontan seine Frage.


  Oha, hoffentlich schraubt er seine Erwartungen nicht allzu hoch. Streng dich an, sag was Gescheites.


  „Feultitionäst ?”, erklärte ich, von meiner Richtigkeit dieses Wortes überzeugt. Philipp beugte sich über den Tisch.


  „Was bist du? Ich hab das Wort noch nie gehört”, fragte er mit einem belustigten Unterton und eine kurze Haarsträhne fiel ihm in die Stirn. Ich sah angetan zu.


  Was fasziniert mich eigentlich nicht an diesem Mann? Er hat schöne Haare, die glänzen ja richtig in diesem Licht, dachte ich verliebt.


  „Ja, Dean? Hallo, bist du noch anwesend?”


  Ich erschrak, er wartete auf meine Antwort und ich hatte ihn nur verträumt angeschaut. Philipp fuchtelte mit seiner Hand vor meinem Gesicht herum. Ich schaute ihn beschämt an.


  „Schriftsteller. Ich schreibe momentan an einer Geschichte”, erklärte ich schließlich. So, jetzt war es raus und nun kam hoffentlich meine Chance, endlich was über Philipp zu erfahren. Ich musste an meine Frage von vorhin zurückdenken, die ich ihm im Auto gestellt hatte. 


  „Und du, was machst du so?”, fragte ich deshalb schnell zurück. Auch ich war neugierig, was er so machte, sogar sehr neugierig.


  Philipp brach aber ganz gegen meine Erwartung zuerst in schallendes Gelächter aus und ließ sich auf seinen Stuhl zurückfallen. Er lachte so laut, dass uns sogar ein paar Leute angafften. Er legte sogar seinen Kopf in den Nacken und schnalzte belustigt mit der Zunge.


  Sofort beleidigt und knallrot im Gesicht - dazu brauchte ich bestimmt keinen Spiegel, das merkte ich auch so - sah ich ihn wütend an.


  Was ist so lustig an einem Schriftsteller? Ich hab ja nicht behauptet, ein Komiker zu sein. Oder noch besser, ich bin keine „Mister Bean - Ausgabe“ Pah.


  „Meintest du Feuilletonist? Aber der schreibt doch nur Artikel“, korrigierte mich Philipp. Ich schaute immer noch beleidigt zur Seite. „Entschuldige bitte, ich wollte dich nicht kränken“, versuchte er sich schnell zu entschuldigen. Und ich nickte nur. „Also Schriftsteller. Hm, das passt irgendwie zu dir.“


  „Ach ne“, brummte ich. Mehr wollte mir dazu nicht einfallen.


  „Ich bin Besitzer einer Pferderennbahn und einigen anderen Geschäfte. Völlig uninteressant“, fügte er hinzu. Philipp tat so, als ob das alles völlig normal und belanglos wäre.


  Bei seinem Beruf bekam ich unheimlich große Augen. Pferderennbahnbesitzer ... 


  „Oh”, sagte ich nur. Meine Wut war schnell verpufft. Das erklärte zumindest, warum er sich solch teure Autos leisten konnte.


  Also bist du doch kein Hotelbesitzer. Was er machte, wusste ich jetzt. Ich war eigentlich mit dieser Aussage recht zufrieden. Eigentlich war das doch gar nicht so schwer. Also was sollte das vorhin Philipp?


  Ich schüttelte verwundert meinen Kopf.


  „Pferderennbahnbesitzer. Interessant. Ich verdiene mit meiner Schreiberei nicht genug, darum bin ich nebenher noch Fahrradkurier”, gab ich schüchtern meine Zweitarbeit preis, da mir bewusstwurde, dass ich mir niemals in meinem Leben einen Jaguar leisten konnte. Ich hoffte, dass Philipp nicht enttäuscht war, weil ich nun mal keine gleichwertige Partie für ihn sein würde.


  „Hm.” Mehr hörte ich von Philipp nicht, aber er lächelte. Sein dunkler Blick, denn er mir zuwarf, sprach Bände. Es machte ihm also nichts aus, dass ich ein einfach gestrickter Mensch war, stellte ich glücklich fest.


  Die Bedienung brachte weitere Gin Tonics an den Tisch und mich störte der Geschmack schon gar nicht mehr. Sie räumte unsere leeren Gläser vom Tisch. Philipp nahm gleich sein neues Glas Gin Tonic an sich und trank einen kräftigen Schluck daraus.


  Philipp trinkt aber wirklich viel zu schnell.


  Oder du trinkst zu langsam, Schnecke, stichelte mein Teufelchen. Etwas verwundert war ich dennoch, verwarf den Gedanken aber gleich. Er wird genauso nervös sein wie ich, kam es mir in den Sinn.


  Ich trank schnell mein zweites Glas leer, und stellte es zufrieden neben meinem vollen Glas ab. Philipp hatte schon längst mit seinem dritten Glas vorliebgenommen und ich wollte dem nicht nachstehen. Also nahm ich auch davon recht zügig einen Schluck.


  Der Abend mit Mister Perfekt gefiel mir immer besser, was sollte da noch schief gehen?


  Es war mittlerweile 21:30 Uhr. Ich hatte einen guten Blick genau auf eine schöne alte Uhr aus dem 20. Jahrhundert.


  Schön ist es hier, dachte ich verträumt. Wirklich schön.


  Ich erhob diesmal von mir aus das Glas. Meine Zunge war gelöster und der Alkohol zeigte ein klein wenig seine Wirkung.


  „Auf uns”, prostete ich Philipp beschwingt zu.


  Philipp hob sein Glas ebenfalls hoch und zwinkerte mir zu. Mir schien, als würde er etwas offener werden, denn ich bemerkte, dass er mir etwas sagen wollte. Mein Herz überschlug sich und meine Schmetterlinge im Bauch waren sofort wieder wach.


  „Dean, ich muss dir was sagen“, eröffnete er mir wie erwartet. Sein Blick war dunkel vor Leidenschaft, sein Gesicht im flackernden Kerzenlicht wirkte überaus erotisch.


  „Was ich dir eigentlich sagen möchte, was ich dir sagen sollte … ich ...bin ein … ein … echter Gr ...!” Philipp wurde mitten im Satz unterbrochen und eine kalte laute Männerstimme durchschnitt unsere Zweisamkeit.


  „Ja, wen haben wir denn da?”


  Ich zuckte erschrocken zusammen und richtete meinen Blick auf diese Person.


  Nein. Kalte, erbarmungslos blaue Augen waren auf mich gerichtet. Nein, bitte nicht.


  „George!”, hauchte ich erschrocken.


  Ich wurde leichenblass. Mein Alptraum war soeben wahr geworden: George hatte mich gefunden. Uns gefunden.


  


  


  ~*~*~*Kapitel 13*~*~*~


  


  „Ja, wen haben wir denn da? Du bist so blass, hast du ein Gespenst gesehen?”


  Ich vernahm die Stimme meines Kumpels und wollte mich in diesem Moment einfach nur still und leise verkrümeln, oder besser, mich einfach unsichtbar machen. In der Tat war ich blass geworden.


  Mist, Mist, verdammter Mist, war mein einzig klarer Gedanke, bevor mir das Glas vor lauter Schreck aus der Hand glitt und scheppernd auf den harten, alten Holzboden fiel und zerbrach. Die restliche Flüssigkeit verteilte sich zwischen den Scherben. Ich musste mich zusätzlich an der Tischkante abstützen, um nicht gänzlich vom Stuhl zu fallen. Der Schock saß tief in mir und ich bekam eine Gänsehaut. Das zerbrochene Glas beachtete ich nicht weiter.


  Loch! Wo ist mein Loch, in das ich versinken kann?


  „George?”, krächzte ich noch einmal seinen Namen. Meine Augen waren weit aufgerissen und ich starrte George entsetzt an. Auf der Stirn brach mir der kalte Schweiß aus.


  „In der Tat bin ich das. Na, überrascht mich zu sehen? Störe ich etwa?”, fragte er gehässig. Er stand im schwarzen Sakko und brauner Hose vor mir. Irgendwie sah er verändert aus, aber ich war zu schockiert, um dies genau realisieren zu können. Ich nahm sein äußeres Erscheinungsbild kaum wahr. Viel zu sehr war ich von der Situation überrascht worden.


  „George, du hier … ich, also … überrascht … irgendwie. ”Aus meiner Kehle kam stockendes und undefinierbares Wortgestammel heraus. Ich war völlig neben der Spur.


  Ein dicker schwerer Klumpen hatte sich in meinem Magen gebildet und mir wurde ein wenig übel.


  Oh nein bitte nicht, nicht jetzt, das kann doch alles nicht wahr sein.


  Von Philipp, der eben noch etwas zu mir gesagt hatte, kam keine Reaktion. Er schaute erst George und dann mich nur stumm an.


  Verdammt, fluchte ich innerlich, denn Philipp wollte mir gerade eben noch etwas Wichtiges sagen, als uns George mit seiner Anwesenheit überrascht hatte.


  Beschämt schaute ich weg. Ich konnte einen vorwurfsvollen Blick von Philipp erhaschen, der die Augenbrauen hochgezogen hatte.


  Super, noch ein Problem mehr! Atme Dean, atme, beruhige dich. Alles ging gerade irgendwie den Bach runter. 


  Ich versuchte meinen Puls, von 120 auf 80 zu normalisieren. Die Übelkeit blieb aber trotzdem. Hastig wischte ich mir den Schweiß von der Stirn. Vom ersten Schock halbwegs erholt, versuchte ich mir schnell eine Ausrede einfallen zu lassen. Meine Gehirnzellen arbeiteten auf Hochtour, bevor ich das Wort an meinen Freund richten konnte. Ich wollte mich schon räuspern, da wurde ich von zwei starken Händen gepackt und grob vom Stuhl hoch gerissen. Alles ging so blitzschnell, dass ich gar nicht richtig reagieren konnte.


  George hatte mich heftig zu sich herangezogen und funkelte mich mit seinen eisblau wirkenden Augen wütend an, sodass mir die Nackenhaare zu Berge standen.


  „Oh, Scheiße”, war alles, was mir ungewollt herausrutschte, als ich ihn näher betrachtete.


  Seine sonst kinnlangen, schwarzen Haare waren unvorteilhaft kurzgeschnitten und standen an allen Seiten widerspenstig und unordentlich ab.


  Oha, war der beim Friseur? Sieht ja schrecklich aus, dachte ich nebenbei. Ich glaube, das ist jetzt gar nicht mein eigentliches Problem oder Dean, du steckst in Schwierigkeiten.


  Ich roch seine starke Alkoholfahne. Er musste also schon länger im Pub gewesen sein.


  Gar nicht gut. Wie viel hatte er von mir und Philipp mitbekommen? Von seiner Fahne her zu schließen, wahrscheinlich mehr als mir lieb war.


  Ich hab mich doch umgesehen? Seltsam.


  Der letzte Hoffnungsschimmer sank rapide, als mir bewusstwurde, dass das mit Philipp und mir vor George zu verheimlichen, nicht geklappt hatte.


  Oha, jetzt kann ich was erleben. Ich war wirklich auf das Schlimmste gefasst. Laut und deutlich vernahm ich seine Stimme: „Kannst du mir bitte mal erklären, was das alles hier zu bedeuten hat, und warum du mir erst absagst, aber ich dich trotzdem hier finde, nicht auf mich wartend, sondern in Begleitung mit einem mir unbekannten Schnösels?” In seiner Stimme lag ein gefährliches Knurren und das letzte Wort hatte er nur so laut herausgebrüllt. 


  Ich wollte mich gegen seine Umklammerung wehren, da packte er schon fester zu, hielt mich an meinen Handgelenken fest und drückte mich an eines der Fässer.


  „Lass mich los, George, bitte”, bettelte ich. Was war nur in ihn gefahren? Aber George dachte nicht daran, aufzuhören. Er zeigte mir das er stärker war und erhöhte den Druck nur noch mehr, sodass mir schon das Blut aus den Händen wich. Ich versuchte durch eine leichte Drehbewegungen seinen Griff zu lockern. Vergeblich.


  „Ts, ts, keine Ausweichmanöver, verstanden Dean? Schön hierbleiben. Du hast mich am Telefon ganz schön abblitzen lassen. Von wegen, ich schreibe heute an meinem Roman weiter und so. Er ist doch der Grund dafür, hä? Sag es? Wie heißt er denn eigentlich? Wirklich unhöflich von dir, uns nicht vorzustellen, oder hast du etwa Angst?” Seine Augen waren die ganze Zeit auf mich fixiert.


  Mein Blick suchte fieberhaft die Aufmerksamkeit von Philipp. „Philipp, helf … m … mi … hgr …” Mir wurde sogleich der Mund zugehalten und der restliche Teil des Satzes verhallte in Georges Hand.


  Mann George, was soll diese Handgreiflichkeit?


  Ich versuchte vergeblich seine Hand abzuschütteln, also biss ich schließlich in seinen Handballen hinein. Die schwielige Hand schmeckte widerlich salzig. Ich musste ausspucken.


  „Autsch! Sag mal, spinnst du”, fluchte er laut. Mein Mund war frei und George noch einen Tick wütender, als er seine schmerzende Hand schüttelte. Sie wurde an der Innenseite rot, man sah meinen Bissabdruck deutlich.


  Selbst schuld, wenn man mich festhält, Depp.


  „Warum hältst du mir eigentlich den Mund zu? Überhaupt was soll die Grobheit von dir?”, zischte ich ihn an. Gar nicht auf meine Frage reagierend, sprach er einfach weiter:


  „Philipp, so heißt er also? Seid ihr schon per Du? Das ging ja schnell.” George war außer sich vor Zorn. „Hallo Philipp.”


  Er spie die Wörter nur so heraus, als er sich dem immer noch regungslos dasitzenden Philipp zuwandte. „Ich bin Deans Freund und auch sein einziger Freund, verstanden?”


  Das konnte George mir doch nicht antun. Jetzt dachte Philipp womöglich noch ... Verdammter Mist. Ich war sprach und fassungslos!


  George schaute von mir zu Philipp und dann anschließend wieder zu mir. Ich kam mir wie in einem Tennismatch vor und versuchte meinen Kopf in Richtung Philipp zu drehen, was mir auch halbwegs gelang. Mein Kumpel hielt mich allerdings immer noch eisern fest.


  Warum kann ich mich nicht zur Wehr setzen? Warum fehlt mir die nötige Kraft dazu?


  George war 1.85 m groß und kräftig gebaut, das sagte schon alles. Innerlich verfluchte ich meine Schwäche.


  Philipp stand auf, verlor kein Wort über die Situation. Mir schien, als registrierte er uns gar nicht und ich bemerkte aus dem Augenwinkel heraus, wie er sein Handy aus der Jackentasche holte, eine Nummer wählte und redete.


  Na toll Philipp. Meine Gedanken überschlugen sich. Telefoniere erst mal in aller Ruhe, während ich nur so nebenbei von George festgehalten werde und mir einen blauen Fleck nach dem anderen hole. Ist ja auch so was von alltäglich. Du sollst mir lieber mal gefälligst helfen, dachte ich verzweifelt. 


  Ich war fassungslos über sein Desinteresse an meiner verfahrenen Situation und auch ziemlich enttäuscht. So richtete ich meine Aufmerksamkeit auf George, der mich keine Sekunde aus den Augen gelassen hatte und mir seine Fahne weiterhin entgegen pustete.


  „Hast du getrunken?”, fragte ich deshalb schon leicht angewidert. „Bist du deswegen, so scheiße drauf?“


  „Ja, riecht man das nicht?” Er grinste, hauchte mich erneut an und ich verzog abermals das Gesicht. Mir wurde schlecht.


  „Und wie man sieht, habe ich ja einen Grund dafür oder nicht, Deanilein?”, meinte er süffisant.


  Oh nenn mich nicht so, dachte ich genervt, erkannte allerdings seinen schmerzerfüllten Blick, der mir sofort ein schlechtes Gewissen machte. 


  Verdammt, was hab ich mir nur dabei gedacht, was hab ich da nur angerichtet?


  „Was machst du hier George? Ich dachte, du wärst … ähm, hättest nach diesem Telefonat keine L … Lust mehr, oder so …”, fragte ich ihn, versuchte locker zu wirken aber ich stotterte dennoch. Ich wollte die Situation nicht ganz eskalieren lassen und versuchte zu schlichten so gut es ging.


  „Was dachtest du denn, was ich hier mache, hä? War bei dir zuhause um dich von deinem Roman loszureißen. Bin sogar extra später gekommen, weil ich wusste, dass es dir so besser passen würde. Ich war mir sicher, dass du dich dann doch aufrappeln könntest, mit mir da hinzugehen. Ich klingelte bei dir Sturm, aber du warst ja nicht mehr da. Hab mich zwar gewundert aber auch gleichzeitig irgendwie gefreut. Super George, so sagte ich zu mir selbst, mein Kumpel ist schon mal vorgegangen und wartet dort auf dich und was sehe ich?”, sprudelte er hervor. Sein Griff nahm an Stärke zu und mir taten die Handgelenke weh. Außerdem drückte er sich so gegen mich, dass ich nach Luft ringen musste.


  „Du turtelst mit einem ... einem … Mann. Ich hab euch schon eine ganze Weile beobachtet. Igitt, ist das widerlich”, zischte er. Er schüttelte sich vor Ekel und begutachtete danach meine Haare argwöhnisch.


  „Du tickst doch wohl nicht mehr richtig! Mach dir mal einen gescheiten Kurzhaarschnitt und benimm dich wie ein Kerl und nicht wie eine Tunte, du Arschloch. Mein Freund ist keine Schwuchtel, merk dir das.” Georges Gesicht kam mir immer näher und näher. Ich konnte sein verächtliches Schnauben regelrecht auf meinen Wangen spüren. Bei seinen Worten lief es mir eiskalt den Rücken hinunter.


  Fassungslos über seine verletzenden Worte, schoss mir augenblicklich das Blut ins Gesicht. Ich wollte etwas dazu erwidern, bekam aber vorerst nicht die Gelegenheit dazu.


  Er nahm mit seiner freigewordenen Hand mein Gesicht in die Mangel und zwang mich so, ihn anzusehen.


  „Du schaust diesen Typen nicht mehr so an, ist das klar? Ich glaube es einfach nicht. Was ist nur los mit dir? So kenne ich dich gar nicht”, fuhr George aufgebracht fort. Er legte seine Stirn gegen meine und sprach weiter: „Wird Zeit das wir beide wieder um die Häuser ziehen und ein paar Mädels den Arsch aufreißen, so wie in alten Zeiten, was meinst du, hm?” Die Stimme meines Kumpels klang scharf und schneidend, klingelte mir in den Ohren.


  „Lass mich bitte los, du tust mir weh.” Ich fing an, richtig wütend zu werden und zwar nicht nur auf George, sondern auch auf Philipp, der sich anscheinend nur für sein dämliches Telefonat zu interessieren schien.


  Telefonierst du mit deiner Gattin? Der Gedanke machte mich so rasend, dass ich ein wenig an Stärke zurückbekam und meinen Kumpel dadurch ein Stückchen von mir wegschieben konnte. Er schaute mich kurz irritiert an, packte mich aber erneut an beiden Händen. 


  Ich seufzte resigniert. War die Freiheit doch nur von kurzer Dauer gewesen. Darum versuchte ich, mich verbal gegen ihn zu wehren: „Ich kann mit meinem Leben machen, was ich will.


  Wann kapierst du das endlich? Ich bin kein Kleinkind und brauche deswegen auch keinen Babysitter.” 


  „Und ...”, setze ich noch eins drauf, „meine Haare bleiben so, wie sie sind.” Niemand hatte das Recht etwas gegen meine Haare zu sagen, nicht einmal George.


  George sah mich traurig an und ich nahm die Schärfe aus meiner Stimme heraus. „George, lass es mich dir doch erklären, bitte. Wir sind doch Freunde. Ich hab Mist gebaut. Ich gebe es ja selbst zu.“ Ich sah ihn flehend an. In meinen Augen bildeten sich Tränen und ich sah ihn einfach nur traurig an, war ich doch an diesem ganzen Schlamassel selbst schuld.


  Und innerlich verfluchte ich mich und Philipp, dem das Ganze scheinbar am Arsch vorbeiging. War ich ihm so wenig wert? 


  Und ich Depp, setze auch noch meine Freundschaft für ihn aufs Spiel, fügte ich enttäuscht hinzu. Mein Kumpel ließ mich jetzt los und seine Stimme klang nicht mehr so furchteinflößend.


  Ich rieb mir meine schmerzenden Handgelenke, um die Blutzirkulation zu normalisieren und wunderte mich wieder, was für eine Kraft George besaß. Ich sah ihn weiterhin schuldbewusst an.


  „Hör auf, mich mit deinem Hundeblick so anzusehen, Dean. Warum machst du so was? Du kannst doch jede Frau bekommen, die du willst. Ich verstehe das nicht, nicht du ... ich hätte es doch merken müssen.” Die Verzweiflung stand George ins Gesicht geschrieben. „Aber davon habe ich all die Jahre über nichts gemerkt, noch nicht mal annäherungsweise.” Er sah mich eigenartig an.


  Ich bekam Gewissensbisse. Er war schließlich immer für mich da gewesen, seit dem Tod meiner Eltern und auch schon davor. Wir waren ein Kopf und ein Arsch, unterschiedlicher Dinge aber Kumpels. Mein Gott wie konnte ich ihn nur so verletzen, so hintergehen? Ich biss mir auf die Lippe.


  „George, es tut mir leid … ich wollte das alles nicht … bitte glaub mir. Lass uns Morgen doch re ...” Zu mehr kam ich nicht, denn George wurde von zwei Sicherheitsmännern gepackt und regelrecht von mir weggezerrt.


  „Das ist der Mann “, hörte ich Philipp zu den Sicherheitsleuten sagen. Die Menschenmassen teilten sich und erst jetzt begann ich meine Umwelt zu registrieren. Wir waren der Mittelpunkt dieser Bar geworden. Die Leute um uns herum starrten uns an.


  „Hey, was soll dass. Lasst mich los, ich bin selbst ein Sicherheitsbeamter. Seid ihr verrückt geworden? Hey!” George versuchte sich zu wehren, wurde aber geschickt an beiden Armen gepackt und unter lauten Protestrufen seinerseits hinaus geschleift.


  „Ja, raus mit dem Störenfried”, war einer der Zurufe einer gemischten Gruppe junger Leute, die an der Theke standen und ebenfalls gegafft hatten.


  George wehrte sich und ich wollte dazwischen gehen, ihm zu Hilfe eilen.


  „Lasst ihn los, er hat doch gar nichts gemacht. Wir hatten doch nur eine Meinungsverschiedenheit”, rief ich und wollte schon hinterher gehen, aber Philipp hielt mich am Arm fest. Hektisch versuchte ich mich aus Philipps Griff zu winden, doch auch hier versagte ich; er war einfach stärker.


  „Lass mich los, sofort!” Ich war richtig sauer.


  Mist!


  Erst als George außer Sichtweite war, ließ er mich endlich los.


  Schon wollte ich hinterherlaufen, als mich Philipps eisiger Ton zum Stillstand zwang: „Du bleibst auf der Stelle stehen, sonst kann ich für nichts garantieren.” In seiner Stimme lag ein scharfer schneidender und drohender Ton.


  Genau dieser Befehlston veranlasste mich tatsächlich dazu, stehenzubleiben und mich zu ihm umzudrehen. Verwundert sah ich ihn an und strich mir die wirren Haare aus dem Gesicht, die mir beim Gerangel mit George ins Gesicht gefallen waren. Und doch wurde ich sauer auf ihn. Richtig sauer.


  „Was sollte das gerade eben Philipp?” Ich war wütend an ihn herangetreten und blickte erst auf seinen Hals und, als ich meinen Kopf anhob, in sein Gesicht. Philipps Halsschlagader schwoll gefährlich an. Fasziniert starrte ich darauf.


  Pah! Größe hin oder her, du kannst mich mal. Ich kann, wenn ich wütend werde, vier Meter groß werden, übertrieb ich es selbst in meinen Gedanken.


  „Man hätte dies doch auch anders regeln können. Es ist doch auch meine Schuld gewesen, dass er so wütend war“, erklärte ich „Mensch Philipp, was ist denn in dich gefahren? Warum hast du mir nicht einfach geholfen, als ich dich brauchte?” Ich sah ihn an und stemmte meine Hände in die Hüften. Mein Brustkorb hob und senkte sich schnell, ich war auf 180 und dass nicht zu knapp.


  „Hab ich doch Dean.” Sein Tonfall war dunkel und rau. Sein Blick, der auf mir ruhte und keinen Kompromiss zulassen wollte, verursachte mir einen Schauer.


  


  ~*~*~*Kapitel 14*~*~*~


  


  Immer noch standen wir beide am Tisch. Auge um Auge, Zahn um Zahn. Auch Philipps Gesicht war zu einer Maske erstarrt. Plötzlich packte er mich grob an meinen Oberarmen. Seine Finger drückten sich schmerzhaft ins Fleisch hinein. Mein Hemd bot mir da keinen Schutz. Nicht bei diesem Griff und er verriet mir, welch immense Kraft auch dieser Mann hatte.


  Autsch, nicht auch noch du. 


  Ich ahnte, dass ich Morgen mit einigen blauen Flecken rechnen musste, die Griffe von George und Philipp waren nicht ohne, und wollte mich losreißen, aber sein eiserner Griff machte es mir unmöglich und so drehte ich nur mein Gesicht von ihm weg. Ich ertrug in diesem Moment seine Anwesenheit nicht und schämte mich für meine verweichlichte Art.


  „Dean”, hörte ich seine zornige Stimme dicht an meinem Ohr. Er ließ mich los und ich rieb mir die schmerzenden Arme.


  „Nein, nicht: „Dean“. Außerdem hast du mir eben mit deinem Griff weh getan.” Ich wollte nicht und sah deshalb weg.


  „Dean bitte schau mich an, sofort! ”, befahl er mir und milderte sofort ab: „Bitte.“


  Widerwillig sah ich ihn an. Philipps Augenfarbe hatte sich auf die Schokofarbe Zartbitter verdunkelt. Mir wurde ganz flau im Magen.


  „Was willst du noch?“, fragte ich ihn gekränkt und ließ mich nicht von seinen tollen Augen ablenken.


  „Warum war der Mann eben wirklich so sauer? Warum hat er dich derart angegriffen? Hm? Doch nicht weil du ihn versetzt hattest, doch nicht, weil du in diesen Pub gegangen bist?“ Philipp schnaufte mich verächtlich an. „Und wirf mir nicht vor, ich hätte die Situation nicht mitbekommen. Ich kenne solche Typen wie er. Sie urteilen gleich über andere, wissen alles besser. Bist du auch so einer? Antworte mir! Antworte mir auf der Stelle, sonst kannst du mich gleich an unserem ersten Tag wirklich wütend kennen lernen.“ Seine Augen funkelten vor Zorn. „Und glaube mir: Im Gegensatz zu mir, war dein Freund noch ganz harmlos. Bring mich nicht zur Weißglut.” Seine Stimme klang scharf, seine Hände zu Fäusten geballt, starrte er in mein Antlitz.


  Vor meinem geistigen Auge ragte er empor, wie die der Phönix aus der Asche: In diesem Moment ein Mensch aus einer anderen Welt, dominant und von einer höheren Macht bestimmt. Thor, der Gott des Donners, furchteinflößend und gewaltig. Meine Augen hingen förmlich, nein, sie klebten an dieser gewaltigen Statur, bis ich endlich in die Realität zurückfand und Philipps Stimme vernahm. Erst da verschwand das Bild aus meinem Kopf.


  „Antworte mir Dean.“ Seine Stimme war alles andere als freundlich und ich nahm sehr wohl die dunkle, raue und scharfe Tonlage wahr. Zu meinem Bedauern, eskalierte der Abend in eine nicht gewollte Richtung. Die Leute starrten immer noch zu uns her, aber keiner wollte so recht einschreiten.


  Ich kann mir schon denken warum, knurrte ich innerlich. Wegen seiner Größe, ihr Flaschen, setzte ich im Stillen noch eines drauf, bis ich mich gefasst Philipp zuwandte. 


  „Ja, wenn du es genau wissen willst: Er mag Leute wie … du einer bist eben nicht. Deswegen hab ich ihm abgesagt. Deswegen ist er auch wie ein Verrückter auf mich losgestürmt und hat mich übelst beschimpft. Er muss uns die ganze Zeit beobachtet haben und nein”, das letzte Wort knurrte ich schon beinahe wie ein Wolf heraus. „Ich bin und war nie so einer. Ich verurteile dich und andere nicht, wie sollte ich auch!“ Tief holte ich Luft.


  „Ich hab mich in dich verliebt.” Meine Stimme bekam einen traurigen Unterton, wollte ich doch die Situation zwischen uns noch retten. Ich blickte ihm in die Augen und nickte mit dem Kopf zur Bestätigung meiner Worte.


  „Ich lasse gerade eine Liebe zu, von der ich bislang glaubte, sie nie entdecken zu können. Weil ich es für unmöglich gehalten hatte, bis ich dir heute Morgen begegnet bin”, erklärte ich schwer atmend. Ich hatte mich in Rage gesprochen und blickte ihn mit Tränen in den Augen an. Mir war meine Umwelt egal. Ich wusste, dass die Gafferei der Leute nicht aufgehört hatte und vernahm am Rande ein paar blöde Bemerkungen.


  Philipp reagierte nicht, stand nur da. Ich hielt dies deshalb für einen beendeten Abend.


  Aus und vorbei. Und du hast es kaputtgemacht. 


  Ich war sauer auf mich, auf ihn, auf die ganze Welt. Hastig kramte ich meinen Geldbeutel hervor und wollte wütend die Pfundnoten auf den Tisch pfeffern. Dieser Abend war gelaufen. Ich registrierte nicht sofort, dass mich Philipp erneut am Arm gepackt hatte, diesmal aber wesentlich sanfter.


  „Bleib bitte hier, bitte. Willst du den Abend wirklich so beenden?“ Seine Frage war schon fast bettelnd und ich schaute ihn traurig an. Seine Hände lagen jetzt auf meiner Schulter.


  Nein, ich will den Abend nicht so beenden. Ich konnte ihm nicht darauf antworten und blickte ihn weiter stumm an.


  „Dean, erklär mir, warum sind wir nicht woanders hingegangen? Warum hast du es mir nicht erzählt, dass du noch eine Verabredung hattest? Ich hab doch vorhin gemerkt, wie deine Blicke immer nervös auf der Suche waren und das lag garantiert nicht an dieser Einrichtung hier. Du hättest nur einen Satz sagen brauchen und wir wären wieder gegangen und hätten uns für den heutigen Abend etwas anderes ausgesucht!”, fügte er wesentlich sanfter hinzu.


  Ich hob hilflos meine Schultern unter seinem Griff und seufzte schwer. Er ließ mich los und ich steckte meine Börse und das Geld wieder in die Jackentasche zurück.


  „Du hast ja recht“, gab ich zu. „Ich war schon den ganzen Tag nicht richtig bei mir. Es ist alles noch so unwirklich. Du, ich, meine Gefühle. Ich habe unlogisch gehandelt. Bitte verzeih mir. Lassen wir den Abend nicht so enden, was meinst du?”, entschuldigte ich mich. Meine Stimme klang versöhnlicher, ich konnte nicht länger auf ihn sauer sein. Es war meine Schuld gewesen, das wusste ich ganz genau.


  Mein zerbrochenes Glas wurde zwischenzeitlich und ohne großes Trara von der Bedienung beseitigt. Sie wollte mir ein Neues bringen, aber ich winkte schnell ab, war mir doch jetzt der Durst vergangen.


  Mein Blick suchte die Augen von Philipp und fand sein Ziel. Aber er starrte seltsam an mir vorbei oder durch mich hindurch, das konnte ich so nicht definieren.


  Ich bekam von Philipp keine Antwort, dennoch lag mir eine weitere Frage auf der Zunge, die nicht warten konnte:


  Warum waren die Sicherheitsleute so schnell hier aufgekreuzt? Hatte er sie angerufen? Ich erinnerte mich, dass er ihnen George gezeigt hatte. Warum? Fragen über Fragen stellte sich in Reih und Glied in meinem Kopf zusammen und wollten jetzt endlich beantwortet werden.


  „Ich hab eine Frage Philipp.”


  „Ja, dann frage mich”, meinte er schließlich, während er mich jetzt richtig anschaute. Sein Blick war ein wenig ängstlich, wie ich erstaunt feststellte. Aber wovor erschloss sich mir nicht. Seine Augen ruhten auf mir und in seinen Pupillen flackerte es seltsam. Sein Adamsapfel hüpfte aufgeregt auf und ab, als ob er ahnen würde, was ich ihn fragen könnte. Wir standen immer noch neben dem Tisch und hatten uns kaum gerührt.


  „Wer bist du wirklich? Und komm mir jetzt nicht mit: Ich bin für dich nur Philipp und Pferderennbahnbesitzer. Das wird man nicht einfach so. Da steckt doch was dahinter! Ich will klare Antworten über dich und über dein Leben.“ Rasch holte ich Luft und fuhr fort: „Ich will dich kennenlernen, und wie du schon weißt, auch ein bisschen mehr. Ich habe grad eben wahrscheinlich meinen besten Freund verloren.“


  „Okay war auch meine Schuld“, gab ich leise zu.


  „Dean …, ich …“, unterbrach er mich. Philipp wollte gerade noch etwas hinzufügen, aber ich hatte ihn schon mit meiner Hand abgeblockt.


  „Stopp, lass mich ausreden. Du hast mir völlig den Boden unter den Füßen weggerissen, da ist es nicht zu viel verlangt, wenn ich wissen will, wen ich da vorhin und auch heute Früh geküsst habe.” Ich starrte ihn mit starrer entschlossener Miene an. In Philipps Gesicht spiegelte sich ein Machtkampf der starken Gefühle wieder. Er stützte sich mit beiden Händen an dem runden Tisch ab, seinen Kopf gesenkt und nach Worten ringend. Das war eine ganz neue Seite an ihm. Eine Seite, die ihn sehr verletzlich wirken ließ.


  Endlich. Meine Neugierde wuchs und wie ich beobachten konnte, gab er sich schließlich einen Ruck und sah mir anschließend fest in die Augen.


  „Na gut Dean, wie du willst, du wirst sonst keine Ruhe geben und ach ja ...” Seine Stimme wurde kühler und süffisanter.


  „Werd ich auch nicht.“ Da gab ich ihm recht.


  „Wenn du mich noch fragen wolltest, woher ich die Nummer vom Sicherheitsdienst hatte: Es ist mein Sicherheitsdienst. Die Leute arbeiten für mich, wie alle anderen hier auch. Der Pub, gehört unter anderem mir. Sehe die Getränke daher als eine Einladung von mir an.” Philipps Stimme klang nun verletzt.


  Mir fiel die Kinnlade herunter. Ich stützte mich ebenfalls am Tisch ab und rang um Fassung.


  Wie? Was? Wo? Warum? Weshalb hab ich Idiot das nicht gemerkt? Warum bemerke ich, seit ich dich kenne überhaupt nichts mehr? Was machst du bloß mit mir Philipp? Ich kenne dich gerade mal zwölf Stunden und mein Hirn ist perforiert, kaputt, durchlöchert.


  Gedanklich kramte ich schnell in meinem Erinnerungsvermögen herum, ob der Besitzer gestern in der Zeitung erwähnt wurde.


  Na mal typisch, immer schön die Zeitung überflogen und nie ernsthaft durchgelesen.


  Ich stieß einen lauten, verzweifelten Seufzer aus. Ihm gehörte der Laden also. Deswegen die Tischreservierung, war ja dann ein Klacks für ihn. Ich wusste von einer Bekannten, dass der neue Besitzer des Pubs angeblich ein seltsamer Graf sei.


  Ich schenkte diesem Gerücht damals keine Bedeutung. Wozu auch, es interessierte mich nicht die Bohne, wer der Besitzer dieser Bar war. Bis gerade eben.


  Ich schaute in Philipps Augen. Er erwiderte den Blick nicht und schaute verlegen weg.


  Philipp ein Graf? Philipp und seltsam? Ein Satz von Philipp, den er vorhin erwähnt hatte: Ich bin ein schwieriger und komplizierter Mann.


  Er war also der seltsame Graf. Ich fasste und begriff es nicht. Wollte nicht begreifen, wie auch immer. Ungläubig starrte ich auf Philipp und mir wurde einiges klar. Verblüfft griff ich mir an die Stirn.


  Ich Depp. Und ließ meine Hand sinken, bis sie den Tisch unter sich erreichte, spreizte sie auf der Tischplatte und verharrte dort.


  Es lag ja die ganze Zeit auf der Hand. Die Kleidung, die Fahrzeuge. Waren also meine Vermutungen vor Stunden doch richtig gewesen. Aber warum wollte er nicht, dass ich es erfahren sollte? Warum?


  „Dean, ist alles in Ordnung mit dir?” Philipp klang besorgt, aber ich ignorierte seinen Kommentar.


  „Du bist ein Graf?”, stellte ich die Frage direkt und ignorierte wissentlich seine Frage. Er blickte von der Tischkante auf, nickte zögerlich, wie in Zeitlupe und mit sehr ernstem Gesichtsausdruck mir langsam zu.


  „Ja, Dean. Mein Name ist Philipp of Sunderland. Der Earl of Sunderland. Das war es, was ich dir gerade eben sagen wollte, bevor uns dein so überaus netter Freund unterbrochen hat.” Seine Worte ließen mich erschauern.


  Ich hatte heute Früh das „of“ Sunderland nicht gehört. Nein, ich konnte es nicht gehört haben, weil er mir seinen Namen nicht vollständig genannt hatte. Das hätte ich gleich herausgehört, da war ich mir sicher.


  „Warum hast du es mir nicht schon eher gesagt.” Ich sackte kraftlos auf meinen Stuhl zurück und in mich zusammen. Philipp setzte sich ebenfalls hin. Unruhig knetete er an seinen Fingern herum.


  „Ich wollte nicht ... du sahst so unwiderstehlich, so unbeschreiblich …, so hilflos in deiner Wohnung aus und ich wollte dich damit nicht überfahren. Außerdem ...” Er rang nach den richtigen Worten. Ich merkte es, fühlte, dass es ihm schwerfiel.


  „Ich wollte nicht, dass du dich wegen meines Titels in mich verlie ... verpflichtet fühlst. Ach, ist jetzt auch egal”, schloss er seufzend. Er winkte ab, legte seine rechte Hand auf meinem Arm ab und streichelte mich leicht.


  Durch mein Hemd hindurch konnte ich die Wärme fühlen und schaute ihn an. Seine braunen Augen hatten einen melancholischen Ausdruck, der mich ebenfalls irgendwie traurig stimmte.


  Der Abend fing so schön an und jetzt? Ich hab alles kaputtgemacht, schoss es mir durch den Kopf. Ich ließ den Kopf hängen und meine langen Haare fielen mir ungehindert ins Gesicht und zum Teil auch auf die Tischplatte. Dies alles ignorierte ich. 


  Ich war am Boden zerstört.


  Nach einer kurzen Weile spürte ich, wie zwei Hände mir über den Kopf streichelten, immer wieder und sehr sanft. Ein wohliger Schauer fuhr durch meinen Körper. Philipp strich mir meine Haare vorsichtig aus dem Gesicht. Ich schaute in seine Richtung und direkt in seine Augen hinein. Er hatte sich über den Tisch zu mir hingebeugt und streichelte mich einfach weiter. Dabei legte er seine Hand an meine rechte Wange und ich schmiegte mich in seine Hand, als ob es das Normalste auf der Welt wäre.


  „Komm, lass uns gehen und einen ruhigeren Ort aussuchen. Vielleicht lässt sich der ruinierte Abend besser machen und wir können nochmals von vorne anfangen. Wir haben uns gegenseitig für heute Abend genug mit Worten verletzt.


  Hm? Kläre das mit George ein andermal. Okay? Es kommt nicht alle Tage vor, dass mir ein Mann begegnet, der zunächst von sich behauptet, nicht auf Männer zu stehen und mir Stunden später schon seine Gefühle offenbart. Ich will dich nicht so gehen lassen.“


  Philipp seufzte schwer. „Ich … Dean, mach es mir doch nicht so schwer … bitte, gib mir die Zeit und habe vor allem Geduld. Denk an meine Position. Ich konnte vorhin nicht einschreiten, obwohl ich es gerne getan hätte. Schon als er dir viel zu nahe getreten war, war ich fast nicht mehr zu bremsen und mir fiel nur mein Sicherheitsdienst als Lösung ein. Bitte Dean, gib uns noch eine Chance.” Er ließ mich los und ließ sich auf seinen Stuhl zurückfallen. Er sah mich nur an und mein Puls begann, nur von diesem Satz, unter diesen Augen, zu rasen an. Mir fehlten die Worte, ich steckte in einem Gefühlschaos fest.


  „Ich denke, wir sollten einen Neustart wagen, was meinst du dazu?”, schlug er vor. Sein Gesicht wirkte milder gestimmt und mir leuchteten die schönsten, wieder karamellfarbenen Augen entgegen. Ich spürte seinen Blick auf mir, an mir und in mir.


  Ich wollte diesen Mann so sehr.


  Scheiß auf den Adelstitel, Dean. Der Mann, der dir hier gegenübersitzt, will dich genauso. Lass es zu, Dean, lass es zu.


  Mein innerer Teufel und mein Engel sprachen im Einklang mit mir und zum ersten Male waren keine inneren Kämpfe mehr zu spüren. Ich ließ mich fallen. Er war kein Quickie, das wusste ich sowieso. Er war für mich kein Mann für eine Nacht. Dennoch war ich aufgeregt und neugierig. Vielleicht war es grade das, was mir gefehlt hatte und ich würde es in einem Mann finden können und nicht bei einer Frau. Das würde ich heute Nacht persönlich testen.


  Scheiß auf dein Zügeln und lass es einfach zu. 


  Mein kleines Deanhirn war auf Sex eingestellt. Hatte mein inneres Gesicht diabolische Züge angenommen? Ja, ich hatte ziemlichen Mist gebaut und in meinem Kopf herrschte schon den ganzen Tag über völliges Chaos, aber jetzt nicht mehr.


  Ich richtete mich auf, schluckte schwer, als ich meine Gedanken Revue passieren ließ. Und gab ihm dann eine klare, deutliche Antwort:


  „Ja, Philipp. Lass uns einen Neustart wagen. Ich möchte dich kennenlernen und zwar alles, nicht nur die Fassade. Erklär mir auch bitte, warum du auf Männer stehst und dennoch verheiratet bist.“


  Ernst sah ich ihn an. „Okay? Ich will alles wissen von dir. Wie du deinen ersten Kuss bekommen hast? Deine ersten Erfahrungen mit Männern. Du darfst auch alles von mir erfahren, denn ich hab keine Geheimnisse. Meinen besten und auch einzigen Kumpel hast du ja jetzt kennengelernt. Und sein unmöglicher Auftritt gerade eben, dass regle ich morgen” Ich schluckte den angesammelten Speichel hinunter. Es war alles gesagt, was ich sagen, was ich fragen wollte. Jetzt lag es nur noch an ihm, ob, er es auch ernst meinte.


  Er stöhnte leise, als ob er Schmerzen hätte und stützte seinen Kopf mit der rechten Hand ab. Langsam und angestrengt fuhr er sich durch sein Haar. Wie gern würde ich ihn da berühren, nur einmal durch seine Haare wuscheln dürfen. Ich wusste ja, wie sich das anfühlte, aber ich wollte es dennoch. Hielt mich trotzdem zurück und wartete auf eine Reaktion.


  „Gut Dean. Du möchtest mich kennen lernen? Das wirst du auch, aber lass mir mein Tempo”, kam nach für mich endloser Warterei eine Antwort. Ich nickte ihm aufgeregt aber bestätigend zu.


  „Aber”, fing er an. Scheiße, ich wusste doch es kommt noch ein „Aber“. Spucke es aus. „In einem Punkt wünschte ich mir, auch nur Single zu sein. So wie du, dann wäre vieles einfacher, nicht so kompliziert. Glaub mir, alles wäre einfach, so leicht … so … unbelastet.” Seine Worte waren fast geflüstert. Das Sprechen fiel ihm schwer. Seine Miene erhellte sich urplötzlich, als ob er eine Idee hätte. 


  „Hast du Hunger Dean?“, fragte er mich ganz unerwartet und wartete meine Antwort nicht erst ab, sondern redete weiter: „Wir sollten uns dann aber beeilen, um noch etwas Essbares zu bekommen.”


  Ich war erleichtert, dass es nur das war, was ihn beschäftigt hatte und er grinste mich schief an. Er sah umwerfend aus. Mir gefiel sein Grinsen, denn es machte seinen strengen Gesichtsausdruck weich und mild. Dennoch war ich auf seine Frage nicht vorbereitet gewesen, was zur Schlussfolgerung hatte, dass mein Herz freudig in meiner Brust auf und ab hüpfte. Ich würde mit ihm essen gehen. Hunger hatte ich nicht gerade, aber ich wollte mir auf keinen Fall die Chance entgehen lassen, mehr von ihm zu erfahren, ihn richtig mit allem Drum und Dran kennenzulernen.


  In mir machte sich eine ungeahnte Vorfreude breit. So trübe, wie die Stimmung gerade eben noch war, so hell und klar leuchtete sie mir jetzt in diesem Moment entgegen.


  „Ja gerne.” Mir fiel eine Haarsträhne ins Gesicht und ich bemerkte die schmunzelnden Blicke von Philipp.


  Was hat er nur mit meinen Haaren?


  Ich hatte eine nicht gerade angenehme Vorahnung und sprach sie auch aus: „Du magst keine langen Haare. Nicht an Männern, hab ich recht?” Mein Herz klopfte wie verrückt.


  „Wenn ich ehrlich bin: nicht wirklich. Aber der Rest von dir ist wunderschön. Ich werde es in Kauf nehmen … vorerst”, meinte er, lächelte mir verschmitzt zu. Ich schmolz unter seinen feurigen Blicken nur so dahin.


  Eine wohlwollende Hitze machte sich in mir breit. Heiß und lodernd brannte sein Blick auf meinem Gesicht und ließ mich weiterhin erglühen.


  „Gehen wir was essen“, erklärte ich atemlos. Schnell strich ich die Haare beiseite. Philipp nickte mir bestätigend zu, holte sein Handy aus der Jackentasche und telefonierte zweimal hintereinander. Anschließend klappte er sein Handy zu und, nahm seine Jacke vom Stuhl und zog sie sich über. Die ganze Zeit hatte ich ihm verträumt zugesehen.


  „Dean? Also ich wäre fertig“, meinte er belustigt, und lächelte mich an.


  Oha, ich muss ja mal wieder auffallen.


  Ich zog mir meine dünne Jacke ebenfalls rasch über und lächelte entschuldigend zurück. Vorsichtig nahm er meine Hand und umschloss sie. Ich wollte sie schon zurückziehen, um ihn nicht in eine peinliche Situation zu bringen, aber er schüttelte den Kopf und hielt meine Hand weiterhin fest gepackt. Ich schlenderte mit dem Besitzer dieser Bar stolz an der Menschenmenge vorbei und hinaus ins Freie.


  Hand in Hand und nur mit mir. Wow. Was die Leute wohl sagen? 


  Ich warf ihm einen verliebten Blick zu und er strahlte mich zum Dank an. Wir hatten unsere Differenzen zwar nicht ganz aus der Welt geschafft, aber ich denke, unsere Verliebtheit dem anderen Gegenüber war zu groß und so konnten wir uns, ein verliebtes Pärchen, ins dunkle Londoner Nachtleben stürzen.


  Wie gern würde ich jetzt deine Lippen küssen. Wie gerne würde ich von dir in die Arme genommen werden. Wie gerne …


  Ich befand mich in einer Art von Schwebezustand und bemerkte nicht, dass ein Damoklesschwert unheilvoll über uns schwebte.


  Wir wurden beobachtet.


  


  


  ~*~*~*Kapitel 15*~*~*~


  


  Dean, Dean, was hast du nur getan?, dachte ich. Das machte man mit einem George Corner wie mir nicht. 


  Ich war angestachelt und zu tiefst verletzt, als ich vom Sicherheitsdienst hinausgetragen wurde. Meine Beine baumelten zum Teil in der Luft und ich wurde im Anschluss von den Männern unsanft abgesetzt. Man gab mir sogar Hausverbot. Lächerlich. Ich richtete meine Kleidung, da sie durch die unsanfte Behandlung verknittert aussah.


  Mir Hausverbot zu geben, was bilden die sich eigentlich ein, fluchte ich in Gedanken. Wenn du glaubst, Dean, ich würde jetzt nach Hause gehen, da bist du an den Falschen geraten. Ich warte hier, und wenn ich Stunden damit verbringen muss. Ich hab Zeit. Oh ja, ich hab viel Zeit. Mir macht die Kälte nichts aus.


  Die Luft war kühl und der Wind umspielte mein Gesicht. Ich hatte nicht so viel Alkohol getrunken, wie Dean befürchtet hatte und war demnach nicht voll. Meine Betrunkenheit war größtenteils nur gespielt.


  Mit der Schulter am Laternenmast angelehnt stand ich schräg gegenüber vom Eingangsbereich und nahm aus meiner Packung eine Zigarette, bevor ich die Hülle mit den restlichen Zigaretten wieder sicher in meiner Brusttasche verstaute. Chesterfield Classic Red, nicht die Teuersten aber auch keine billigen. Camel schmeckte mir schon lange nicht mehr. Manchmal verfluchte ich England und seinen überteuerten Tabakpreise. Fast 75 % gingen alleine nur für Steuern drauf.


  Ich sah mir den dünnen Glimmstängel an. So viel rauchte ich auch nicht, dass ich mich damit in den Ruin bringen würde. Ich steckte sie mir an, und nahm einen kräftigen Lungenzug. Der übliche Nikotingeschmack breitete sich aus und ich blies den Rauch durch die Nasenlöcher hinaus.


  Die Zigarette beruhigte mich aber nicht wirklich. Um mir die Zeit zu vertreiben, ließ ich den heutigen Tag um Dean nochmal Revue passieren.


  Mein Nachtdienst war stressig gewesen und eigentlich wollte ich mich schnell schlafen legen, um für den heutigen Abend fit zu sein. Aber bevor ich mich hinlegte, dachte ich an Dean. Ich wusste, er vergaß immer gerne Verabredungen. Eine Eigenschaft, die ich an ihm nicht besonders mochte. Also hinterließ ich noch schnell eine Nachricht auf seinem sehr veralteten Anrufbeantworter. Warum er sich nicht mal einen Neuen zulegen wollte, war mir schleierhaft. In dem Punkt war er sehr altmodisch.


  Sein Anruf hatte mich mitten aus dem Schlaf gerissen und deswegen hatte ich ihm mit der Kündigung unserer Freundschaft gedroht, wenn er mich wegen seines Buches versetzen würde. Nach seinem Telefonat war ich angestachelt und hellwach. Normalerweise störte er mich nie in meinem Schlaf. Die Alarmglocken waren aktiviert und ich konnte, so sehr ich es auch versuchte, nicht mehr einschlafen. Schließlich stand ich auf und machte mir etwas zu essen. Doch schmeckte es mir nicht, was aber nicht an den Zutaten lag. Ich hatte mir Hähnchen mit Reis gemacht. Das aß ich eigentlich ganz gerne. Aber heute? Deans Art am Telefon hatte mir den Appetit verdorben. Zudem spürte ich immer, wenn Ärger im Anmarsch war. Ich ließ die Hälfte einfach stehen, zwang mich nicht weiter dazu und deckte es ab, für einen späteren Zeitpunkt, wenn ich wieder Hunger bekommen sollte. Die Zeit verstrich gähnend langsam und ich wurde immer ungeduldiger, denn irgendwas sagte mir, dass Dean mich angelogen hatte.


  Dann war es endlich soweit. Um Punkt 18 Uhr hatte ich meinen neuen Volvo in der Nähe seiner Wohnung geparkt. Ich wollte Dean mit dem Auto überraschen und dann würden wir gemeinsam zu dem neueröffneten Pub hinfahren, so war mein Plan. Eine weitere Absage würde ich nicht gelten lassen und schon gar nicht wegen eines Buches. Mit dieser Schreiberei konnte er sich doch noch nicht einmal über Wasser halten. Es war noch eine Stunde Zeit, denn unser eigentlicher Treffpunkt wäre 19 Uhr vor dem Pub gewesen. Allerdings wollte ich mich persönlich vergewissern, ob der Roman tatsächlich der Grund für seine Absage war.


  Ich war schon im Begriff auszusteigen, als ich sah, wie die Haustüre aufging und jemand heraustrat. Ich erkannte Dean unter anderem sofort an seinen langen Haaren. Seine Gangart war hektisch und er sah sich suchend um, dass machte mich ein wenig stutzig. Ich blieb also im Wagen sitzen, rührte mich nicht und beobachtete die Situation geduldig und doch mit einem merkwürdigen Gefühl, das ich noch nicht definieren konnte.


  Wollte er doch zu unserer Verabredung?, fragte ich mich, verwarf den Gedanken jedoch wieder, weil Pünktlichkeit gar nicht seiner Art entsprach, ganz im Gegenteil. Manchmal hasste ich regelrecht sein Zuspätkommen. Zudem wusste ich auch von den ständigen Verspätungen auf seiner Arbeit, die er mir meist am nächsten Tag erzählte, und sich darüber wunderte, dass er nicht so beliebt bei den Kollegen war.


  Da Dean mein neues Auto nicht kannte, nahm er auch von mir keinerlei Notiz. Ich saß im Wagen ihm gegenüber und die getönten Scheiben ließen keinen Fahrer dahinter vermuten. So konnte er mich nicht sehen, selbst wenn er näher kommen würde.


  Von Neugier angetrieben wollte ich wissen, warum er dort so unruhig wartete und vor allem auf wen. Ich war wohl nicht der Grund, zumal wir nicht hier verabredet waren. Meine Enttäuschung nahm zu, wie auch die Wut über seine dreiste Lüge. Ich hatte also recht behalten und nahm mir vor, ihm zu folgen, wohin auch immer er gehen würde. Ich grübelte auch darüber nach, wegen welcher Frau er mich abblitzen ließ. Was mich allerdings neben meiner Enttäuschung noch zusätzlich stutzig machte, war dieser edle und sehr teuer aussehende Männermantel, den er bei sich trug.


  Immer wieder konnte ich beobachten, wie er mit seiner freien Hand über den Stoff strich. Eine komische Geste, die ich befremdlich fand. Ich hatte das Teil noch nie bei Dean gesehen, geschweige den an ihm. Wenn es ein neuer Mantel war, warum zog er ihn dann nicht über? Ich konnte den verzweifelten Versuch, sich aufzuwärmen mitansehen. Kein Wunder, bei dieser dünnen schwarzen Lederjacke. Die kannte ich wiederum. Es war seine Lieblingsjacke. Die trug er nur bei besonderen Anlässen….


  Ich hatte nicht bei ihm geklingelt, so wie ich es Dean später im Pub erzählt hatte. Das war gelogen gewesen, um mich nicht zu verraten.


  Ich hab dir vorhin nicht gesagt, dass ich dich in den Rolls-Royce habe einsteigen sehen. Ich hab dir nicht gesagt, dass ich euch hinterher gefahren bin. Zornig und wütend. Ja, ich bin überrascht, dich so vertraut zu sehen und zugleich schockiert darüber bin, dass dein Date keine Frau, sondern ein Mann ist.


  Ich folgte Dean und seinem Begleiter unauffällig in den Pub hinein. Auf der Toilette schnitt ich mir kurzentschlossen schnell die Haare kurz. Gut, dass ich in meinem Handschuhfach zufälligerweise eine Schere dabei hatte. So konnte ich ihn und seinen Begleiter die ganze Zeit über im Pub beobachten und mit der veränderten Frisur würde er mich nicht so leicht erkennen. Ich drehte mich immer so hin, dass Dean nur auf meinen Rücken blicken konnte, wenn er in meiner Richtung schaute. Aus dieser Entfernung hätte er mich auch nicht erkennen können. Der andere, wesentlich größere Mann, wusste ja nicht, wer ich war, wenn ich dann doch zu den beiden hinsah.


  Oh mein Dean, du hast überall in der Bar nach mir gesucht. Ich konnte deine nervösen Blicken spüren. Du warst dir so sicher mich nicht mehr anzutreffen, welch ein Pech aber auch.


  Ich verzog mein Gesicht zu einem kalten Lächeln.


  Böser Dean, böser Junge. Ich zeig dir, wer dein Herr ist. Ich zeig dir genau, wo es lang geht. Das machst du mit mir nicht noch einmal.


  Mein Blick war weiterhin auf den Eingangsbereich gerichtet, als plötzlich die Türe schwungvoll aufging und ich die Zwei endlich erblickte, wie sie an die frische Luft heraustraten, händchenhaltend und so verliebt. Ich schaute erstarrt zu ihnen hin. Sah, wie dieser blonde Riese meinen Dean regelrecht anschmachtete. Ich fand es abstoßend.


  Er gehört mir, du blonde Schwuchtel.


  Ich erinnerte mich noch genau, wie mein Vater selbst dieses Schimpfwort oft benutzte, wenn wir zusammen mit meiner Mutter eine auf heile Familie machten.


  Ich sah argwöhnisch zu Dean und seinem Begleiter.


  Mein Plan, die beiden durch mein plötzliches Erscheinen wieder auseinander zu bringen beziehungsweise Zwietracht zu säen, war nicht aufgegangen. Es ärgerte mich. Ich war so sauer auf diesen Mann. Ich sah in ihn einen Konkurrenten.


  Ich habe Zeit, beruhigte ich mich innerlich. Ich kann warten. Elf Jahre habe ich auf dich gewartet. Auf die paar Tage kommt es auch nicht mehr an. Ich sitze am längeren Hebel. Dean vertraut mir mehr, als ich ihm, versuchte ich mich zu beruhigen.


  Ich lächelte immer noch, während ich an der Zigarette zog, die schon halb aufgebraucht war. Die Züge nahm ich lang und intensiv. Normalerweise rauchte ich nicht so viel und vor allem nicht so schnell. Meistens genoss ich eine Zigarette nach einem guten Essen, denn ich war stets auf meine Gesundheit bedacht. Aber heute warf ich alles über den Haufen. Die Zwei sahen mir dann doch etwas zu verturtelt aus, und das konnte ich nicht leiden. Noch einmal nahm ich einen tiefen Zug, bis ich mich meldete:


  „Ja, schaut mal einer das süße Pärchen an. Hand in Hand. Ist das nicht niedlich? Hey Leute, sind sie nicht wirklich süß!” Ich schrie die Worte abfällig über die Straße hinweg. Die anderen Leute starrten sofort in meine Richtung und manch einer von ihnen musterte mich abwertend. Ich grinste ebenso abfällig zurück. Mir war egal, was die Leute von mir hielten. Aber nicht nur ich wurde begafft, nein auch Dean und dieser andere Mann.


  Na geht doch, grinste ich in mich hinein.


  Augenblicklich ließen sie ihre Hände los und Dean schaute verschämt auf den Boden.


  Ja Dean, schau ruhig weiter auf den Boden, mich hintergehst du nicht mehr so schnell.


  Dean drehte langsam den Kopf und blickte in meine Richtung. Ich konnte förmlich fühlen, wie er sich jetzt fühlte, oder fühlen musste. Seine Körpersprache zeigte mir, wie unbehaglich er sich fühlte. Auch wenn die Szene nur durch die Straßenlaternen und das Leuchtschild, das über dem Pub hing, beleuchtet wurde, konnte ich die Angst in seinen Augen erkennen. Ich stellte mir genüsslich vor, wie die Pupillen erweitert und starr auf mich gerichtet sein würden.


  So lange hatte ich auf ihn gewartet, darauf gewartet, dass er mehr in mir sehen würde. Und jetzt kommt ein dahergelaufener Typ wie dieser mir in die Quere und schnappt mir meinen Freund vor der Nase weg. Dieses Gefühl, dieser Zorn, ließ mich innerlich ausbrennen.


  Genau, sieh mich an. Schau genau hin Dean. Ich kann deine Angst fühlen. Gut so.


  Die Blicke von Dean waren so verängstigt, wie die eines Rehs.


  Was ist? So erschreckt? Aber ich bin es doch nur: Dein Freund. Dein Einziger, dein Halt. Wiege dich noch in Sicherheit.


  Berechnend lächelte ich das Paar weiterhin an, als ich den Zigarettenstummel auf den Asphalt schnippte und mich ihnen näherte.


  


  


  ~*~*~*Kapitel 16*~*~*~


  


  Händchenhaltend verließen Philipp und ich den Pub, traten ins Freie hinaus und sahen uns dabei sehr verliebt an. Ich spürte seine heißen Blicke auf mir, was ich mit einem errötenden Lächeln quittierte. Was konnte es Schöneres geben! Mein Herz flatterte ihm buchstäblich entgegen. Ich war verliebt. Vielleicht zum ersten Mal richtig, aber aus heiterem Himmel, wurden wir jäh unterbrochen.


  „Ja schaut mal einer das süße Pärchen an, Hand in Hand. Ist das nicht niedlich? Hey Leute, sind sie nicht wirklich süß!”


  Ich traute meinen Ohren kaum, als ich Georges Stimme vernahm. Schuldbewusst sah ich zu Boden und hob nur langsam den Kopf und schaute in seine Richtung. Er stand auf der anderen Straßenseite an einem Laternenmast gelehnt und mit einer Zigarette im Mund. Ich konnte seine Wut regelrecht fühlen. Meine Augen weiteten sich vor Schreck.


  Oh nein, nicht!


  Sein Lächeln war kalt und ungemütlich. So kannte ich ihn gar nicht und unter diesem Laternenlicht sah er richtig gespenstig und unheimlich aus.


  Die Leute um uns herum betrachteten Philipp und mich argwöhnisch und wir ließen deshalb sofort unsere Hände los. Der schöne Augenblick, der zwischen uns geherrscht hatte, war damit unwiderruflich zerstört worden. Von derselben Person zum zweiten Mal. Eine bittere Erkenntnis.


  Philipp schien das Ganze unangenehm zu sein, ich merkte es sofort an seiner Körpersprache. Er wirkte beunruhigt. Obwohl wir uns noch nicht lange kannten, war es mir selbst sehr peinlich. Ich konnte ihn gut verstehen. Ich schämte mich wegen George in Grund und Boden. Nach einer für mich schier endlosen Zeitspanne, waren es tatsächlich doch nur Sekunden, blickte ich voller Angst zu meinem Kumpel hinüber, erkannte seine triumphierenden Blicke. Ich schaute weg und besorgt zu Philipp, der inzwischen keine Miene mehr verzog. Ich wusste nicht, was er gerade jetzt in dieser Situation und vor allem in diesem Augenblick dachte. Verdammt, das gefiel mir gar nicht!


  Dennoch schien mein Hirn wie leergefegt und nur noch ein winziger Teil der grauen Zellen sendeten Signale an mich.


  Dein Auftritt vorhin scheint dir wohl nicht gereicht zu haben, dachte ich ärgerlich. Wut gesellte sich zu meiner Angst dazu. Warum machst du nur so was? Lass mich doch für heute endlich in Ruhe! Wir sind Freunde, aber ich habe auch ein Privatleben.


  Der Tag war hart und lang gewesen und der Schrecken schien kein Ende zu nehmen. Irgendwie fühlte ich mich ausgebrannt. Die Nerven lagen blank und offen. Ich starrte entsetzt zu ihm, wie er schon beinahe genüsslich an seiner Zigarette zog. Der Qualm bauschte sich vor seinem Gesicht auf, wenn er ihn ausatmete. Er lächelte. Es gefiel ihm anscheinend, mich am Boden zu sehen.


  George schnippte seine Zigarette fort, überquerte gleich einem Raubtier die Straße und kam mit diesem kalten und berechnenden Lächeln auf den Lippen auf uns zu.


  Philipp und ich sahen uns kurz an dann schauten wir gleichzeitig in seine Richtung.


  Oh Scheiße, der Tag hatte wirklich Höhen und Tiefen. Blieb mir den gar nichts erspart? Ich hätte vielleicht über diesen Tag schreiben sollen, das wäre bestimmt ein Bestseller geworden! 


  Ich schüttelte die Gedanken ab, denn mir war sogar im Kopf der Sarkasmus vergangen.


  George stellte sich genau vor mich, Philipp an meiner Seite komplett ignorierend, griff er nach meinem Arm. Seine Augen, eben noch kühl, waren wütend auf mich gerichtet.


  „Du kommst jetzt mit mir mit und wehe du machst hier einen Aufstand”, zischte er, wie nur eine Schlange zischen konnte. Natürlich wehrte ich mich heftig und versuchte vergeblich die Hand von meiner Jacke abzuschütteln. Was sollte denn jetzt dieser Mist? Überrascht von dieser Aktion wurde ich langsam wirklich sauer.


  Hatte das im Pub denn nicht gereicht? Meine Angst war jetzt gänzlich verflogen, dafür machte sich echte Wut in mir breit und verschaffte sich Platz.


  „Ich will aber nicht mir dir mitgehen“, sagte ich mit fester Stimme.


  „Ich bleibe hier und zwar mit Philipp, ob dir das in den Kram reinpasst oder nicht, das ist mir im Augenblick scheißegal. Hast du nicht schon genügend Ärger gemacht? Kannst du es nicht einfach auf sich beruhen lassen?”, meckerte ich herum und sah ihn sauer an.


  „Nein, du kommst mit mir mit. Sofort. Du bist nicht so einer …, keine Widerrede!” Schon wieder zerrte George, entschlossen mich wirklich von Philipp wegzureißen, an meinem Jackenärmel herum.


  Nicht schon wieder die alte Leier! Du wirst langweilig, das hatten wir schon.


  Ich musste augenblicklich an die zwei küssenden Frauen in der Disco denken. Da hatte George damals auch einen solchen Aufstand gemacht. Den hier fand ich jetzt irgendwie schlimmer und peinlicher, weil es mich betraf. Ich rollte innerlich die Augen. Das konnte alles nicht wahr sein.


  Indessen verstärkte sich sein Griff, als er mich keinen Millimeter wegbewegen konnte. Ich stemmte mich mit aller Macht dagegen.


  „Aua! George, du tust mir weh. Bitte, lass mich endlich los.” Mein Arm tat mir wirklich schon weh. Er lockerte zwar den Griff um meinen Arm, ließ mich aber dennoch nicht los.


  „Nein“, antwortete er.


  Nein? Sag mal bin ich im falschen Film?


  „Warum George? Warum bist du nicht nach Hause gegangen und wir hätten in Ruhe Morgen alles besprechen können. Ich weiß, ich habe Fehler gemacht. Aber mache mir doch deswegen diese frische und vor allem für mich überaus ernste Liebe nicht gleich am ersten Tag kaputt.” Etwas zu laut und völlig unbeabsichtigt schleuderte ich ihm mein Geständnis über die starken Gefühle für Philipp einfach in sein völlig fassungsloses Gesicht.


  Das saß, wie ich erkennen konnte. Unter meinen Worten war er zusammengezuckt. Georges Gesichtszüge entgleisten ihm und wurden zu einer regelrechten Fratze. Die Nachwehen deutlich zu spüren, war auch sein Griff um meinen Arm nicht mehr ganz so stark und er zog mich auch nicht mehr weg.


  Zu spät um die Worte wieder rückgängig zu machen, hatte ich mich vor George endgültig geoutet. 


  Scheiße! Vor meinem besten Freund lief ich knallrot an.


  „Liebe? Du liebst diesen ...“ Er stockte und rang nach Fassung, bevor er weiter sprechen konnte. „... diesen Mann, hier?” George deutete mit dem Finger ungläubig auf Philipp und sah mich dabei an, als ob ich gerade vom Weltall käme. Seine Augen hatten einen eigenartigen Glanz angenommen. Wieder waren wir zu einem Mittelpunkt der Aufmerksamkeit geworden und die Menschen um uns herum sahen neugierig zu.


  „George, bitte nicht hier vor Publikum, lass uns morgen darüber reden okay?“, bat ich ihn. Meine Stimme war leiser geworden. Er aber schüttelte nur den Kopf. So versuchte ich mit einem weiteren Anlauf die Situation halbwegs zu retten, als sich plötzlich Philipp laut und deutlich zu Wort meldete:


  „Was haben Sie eigentlich für ein Problem?” Philipp war nahe an George herangetreten, baute sich wie eine Statur vor ihm auf. Er überragte ihn um einen halben Kopf, sodass sich mein Kumpel überrumpelt fühlte und irritiert zu Philipp hoch schauen musste.


  Erschrocken von der gewaltigen Stimme, die von ihm ausging, drehte ich mich zu meinem Beau. Philipp war jedoch noch nicht mit George fertig, wie mir schien.


  „Lassen Sie Dean sofort los und uns in Ruhe. Er ist alt genug um seine eigenen Entscheidungen zu treffen. Oder Sie werden es gleich richtig mit mir zu tun bekommen. Verstanden?” Seine Stimme klang wie die eines gefährlichen Wolfes. Sein Gesicht war wutverzerrt und seine Augen zu kleinen Schlitzen zusammengekniffen. Die Kieferknochen waren dabei deutlich hervorgetreten. Von seiner Halsschlagader ganz zu schweigen. Ich hatte es selbst miterlebt, wie sie anschwellen konnte. Und die hier toppte das Ganze noch um einiges.


  Bevor George jedoch reagieren konnte, hatte Philipp ihn am Kragen gepackt und regelrecht von mir weggerissen. Mein Kumpel war von diesem unerwarteten Übergriff völlig überrascht worden.


  Wow, dachte ich mir, als ich die Szene der beiden wie in Zeitlupe verfolgte.


  Die Kraft, die Philipp jetzt ausstrahlte, beeindruckte mich ungemein. Ich kam aus dem Staunen gar nicht mehr heraus, obwohl die Situation so grotesk erschien.


  George, der leicht ins Wanken geraten war und das Gleichgewicht verloren hatte, fing sich geschickt und war im Begriff sich auf Philipp zu stürzen.„Na warte! Dir werde ich es zeigen, du Großkotz”, schrie er wütend.


  Philipps Gesicht begann bei diesen Worten vor Zorn zu glühen.


  Ich schritt ein, bevor es bei den beiden wirklich zu Handgreiflichkeiten kommen konnte. Viel fehlte nicht mehr. Sie standen sich wie zwei Kampfhähne gegenüber. Die Luft war zwischen ihnen so dick, dass man sie hätte schneiden können wie eine Scheibe Brot.


  Zudem war ich um Philipps Ruf als Besitzer dieses Pubs besorgt, denn ich wusste nicht, ob nicht doch irgendwelche Pressefuzzis an der Ecke lauerten und sich wegen der Neueröffnung eine Story erhofften. Hier würden sie auf jeden Fall fündig werden. Und wer wusste schon genau, ob unter der Menschenansammlung nicht einer darunter war, der sich geistig Notizen machte.


  Nein, es würde sich wirklich nicht gut machen, wenn der Besitzer sich mit einem seiner Gäste prügelte.


  Mist, was ist denn nur in George gefahren? 


  Ich wurde aus seiner Handlung nicht schlau. Philipp hingegen konnte ich verstehen. Ich wäre auch ausgerastet, wenn ich diese Körpergröße hätte. Dennoch stellte ich mich jetzt zwischen die beiden Streithähnen. Um sie auf einen gewissen Sicherheitsabstand zu bringen und wandte mich George zu.


  „George, lass Philipp und mich doch bitte heute Abend in Ruhe. Ich hab dir doch gerade eben gesagt, dass wir morgen weiter reden. Okay? Ich komme bei dir wirklich vorbei. Versprochen“, versuchte ich zu schlichten und ihn zur Vernunft zu bringen, ihn zu beruhigen.


  Mein Blick war weiterhin auf George gerichtet, meine Hand sanft auf seinem Arm abgelegt, so versuchte ich meinen Kumpel zu besänftigen.


  Warum zuckst du plötzlich vor meinen Berührungen zusammen? Komisch.


  Er entzog sich mir, als ob er sich an mir verbrannt hätte. Er schien einen inneren Kampf mit sich auszufechten. So hatte ich George noch nie gesehen und war auf einmal ein klein wenig besorgt um ihn. Ich merkte ihm an, dass es für ihn nicht leicht war, auf meine Forderung einzugehen. Er presste seine Lippen fest aufeinander und nickte zögerlich.


  „Okay“, antwortete er schließlich. Danach sah er sich meine Haare merkwürdig an, packte mich am Nacken und zog mich näher zu sich heran. Ich drehte verkrampft mein Gesicht von ihm weg. Seine Lippen jedoch spürte ich an meinem Ohr.


  Was wird das schon wieder?


  Ich wollte erst zurückweichen, als ich durch meine Haare hindurch merkte, wie er mit seinem Kopf schüttelte und damit signalisierte, dass er mir nichts Böses wollte. Philipp wollte schon wieder einschreiten, aber ich gab ihm ein Handsignal, dass alles in Ordnung war.


  „Lass Deine Haare so, wie sie sind. Ich bin einfach neben der Spur. Mit so was hatte ich nicht gerechnet. Wir reden morgen darüber und versetze mich nicht wieder. Ich muss dir auch was sagen“, erklärte George. „Ich werde uns auch was kochen. Bitte Dean, komm morgen Nachmittag zu mir.” Er hauchte es so leise in mein Ohr, dass Philipp es bestimmt nicht mitbekommen hatte, was ich in dieser jetzigen Situation auch besser fand.


  Georges Worte machten mich verlegen, wusste ich doch nicht, was er mir zu beichten hatte. Ich war doch derjenige, der diesen Schlamassel fabriziert hatte. Ich verstand die Welt nicht mehr. George ließ meine Haare abrupt los, da Philipp neben mir schon knurrte und in Lauerstellung ging. Er warf George einen vernichtenden Blick zu.


  Süß, dachte ich verlegen. Wie du so um mich kämpfst. 


  Das machte alles wieder wett, vergessen war der Auftritt im Pub vorhin, und wie mir schien, konnte ich in Philipps Augen so etwas wie Eifersucht erkennen. Mein Herz schlug Kapriolen.


  Wow, dachte ich. Das haute mich jetzt doch von den Socken.


  Ich schaute daher Philipp total verliebt an und vergaß dabei völlig Georges Anwesenheit.


  Philipp konnte meinen Blick nicht lange erwidern, da wir von unserem Störenfried erneut unterbrochen wurden.


  „Wehe Sie krümmen Dean nur ein einziges Haar, dann kriegen Sie es mit mir zu tun”, meinte er für mich völlig überraschend zu Philipp. Feindselig und hasserfüllt starrten sie sich gegenseitig in die Augen.


  „Das werden wir ja sehen”, konterte Philipp knurrend, blieb aber dennoch friedlich.


  George gab sich schließlich einen Ruck und sah mir ein letztes Mal tief in die Augen. Verwundert erwiderte ich seinen Blick, erkannte, wie sich seine blauen Augen deutlich verdunkelten. Ich runzelte die Stirn, da ich diesen Blick so von meinem Freund nicht kannte. Er strich mir noch einmal durch meine Haare und griff mit seiner Hand hinein, ließ einzelne Strähnen durch seine Finger gleiten, was mich mehr als irritierte.


  „Mach keine Dummheiten, ja?”, sagte er und ließ mich endgültig los. Ich konnte seinen seltsamen Blick nicht deuten, nickte ihm trotzdem erleichtert zu. Er entfernte sich von uns. Nach wenigen Metern drehte er sich noch ein letztes Mal zu mir um und winkte mir zum Abschied.


  Ich winkte zurück. Er steckte seine Hände in die Hosentaschen, bog links ab und verschwand endlich in der Dunkelheit.


  Ich war leicht irritiert.


  Warum hatte er eigentlich immer diese Beschützerrolle und zwar schon die ganze Zeit über, die wir uns kannten? Es fiel mir eigenartigerweise nur heute so stark auf. Vielleicht auch gerade wegen Philipp.


  Ich will nicht vor dir wie ein Waschlappen dastehen. Warum spielst du dich wie ein großer Bruder auf?


  Ich verwarf den Gedanken und würde dies Morgen mit George klären. Trotzdem beschlich mich ein ungutes Gefühl dabei, ich konnte es nur noch nicht einordnen.


  


  


  ~*~*~*Kapitel 17*~*~*~


  


  Wäre doch alles so geblieben, wie es war, aber du hast dich verlieben müssen. Meine Gefühlsregungen fuhren Achterbahn.


  Nur nichts anmerken lassen, lächle wenigstens Dean noch zu, er soll nicht merken, wie er dich verletzt hat. Er soll nicht merken, wie er dir wehgetan hat. Wie er ihn schon wieder anhimmelt. Was findest du nur an so einem Riesen und dass noch vor meinen Augen?


  Ich musste mich beherrschen, um nicht vor Wut laut loszubrüllen.


  Denkst du, ich lasse mich so leicht abwimmeln? Denkst du, du kommst mir ungestraft davon? Nein süßer Dean, du wirst morgen zu mir kommen. Ich werde mich jetzt ruhig verhalten. Deinem feinen Philipp könnte ich nur gerade die Fresse polieren. Ich werde jetzt einen Rückzieher machen. Ja mein Dean, ich werde dich in Sicherheit wiegen. Und deinen Freund. Pah, den werde ich schon noch in seine Schranken weisen, und wenn ich ihn aus dem Weg räumen muss; wäre ja nicht das erste Mal.


  Ich grinste in mich hinein. Dabei strich ich mir über die kurzen abgeschnittenen Haare und sah Dean noch einmal an, würdigte Philipp aber keines Blickes mehr.


  Wie ich diesen Mann hasse. Jetzt schon könnte ich ihn auf der Stelle umbringen. Wie er seine Nase hochzieht. So ein Angeber. So ein Krösus. 


  Ich bebte innerlich vor Zorn. Als ich Deans Hand auf meinem Arm spürte, wandelte sich meine Wut sogleich in eine unstillbare Sehnsucht um.


  Nur nicht dich mit Blicken verraten, dachte ich angestrengt und zog meinen Arm schnell von seiner Hand weg. Beruhige dich, es ist alles in Ordnung. Dean wird nicht wirklich was mit ihm anfangen, denn er gehört dir. 


  Ich griff ihm aber dann doch ihn sein Haar und zog ihn zu mir, bemerkte seinen Widerstand, es war nur kurz, schon murmelte ich beruhigende Worte in sein Ohr, die nur für uns beide bestimmt waren. Zufrieden mit mir, ließ ich ihn abrupt los und wandte mich hasserfüllt Philipp zu.


  „Wehe Sie krümmen Dean nur ein einziges Haar, dann kriegen Sie es mit mir zu tun.” Mit einem Knurren in der Stimme versuchte ich ihm klar zu machen, wer hier wem gehörte.


  „Das werden wir ja sehen”, vernahm ich ihn ebenso zornig. Ich fuhr noch ein letztes Mal durch Deans seidig weiche, lange braune Haare, ließ sie sanft durch meine Finger gleiten. Ich mochte einfach alles an ihm.


  Sterben könnte ich für diesen Mann. Ich spürte, wie sich meine Männlichkeit aufrichtete. Das tat sie immer, wenn ich ihn berührte. Oh Dean, ich will dich und ich kriege dich. Ich will ja nichts zwischen uns ändern. Die Freundschaft hätte mir gereicht. Aber du stehst auf einmal auf einen Mann namens Philipp. Schmerzhaft zog sich mein Bauch zusammen. Nein du stehst nur auf mich, dafür werde ich schon noch sorgen. 


  „Mach keine Dummheiten, ja?”, sagte ich zum Schluss und Dean nickte nur. Ich glaubte ihm und war etwas beruhigt.


  Wink ihm noch einmal zum Abschied, komm wiege ihn in Sicherheit.


  Ich tat es, wie ich es in meiner Vorstellung soeben abgespielt hatte und absolvierte meine schauspielerische Meisterleistung. Innerlich lobte ich mich, den ich konnte aus dem letzten Blick von Dean so etwas wie Erleichterung entnehmen.


  Zufrieden mit mir steckte ich meine Hände in die Hosentasche und lief in einem flotten Tempo um die Ecke. Ich machte mich siegessicher auf den Nachhauseweg, als mir einfiel, dass ich noch einen Abstecher ins Murphy machen könnte. Bis morgen hatte ich noch ein paar Erledigungen zu machen und am Montag würde ich mich krankmelden. Oh ja das würde ich …, aber ich brauchte etwas um mich zu beruhigen.


  Mach ich alles nur für dich, mein Liebling.


  Ich ging in die Bar, die nicht weit weg von diesem Pub entfernt lag. Vergewisserte mich aber, dass Dean mich nicht mehr sehen konnte. Vieles ging mir durch den Kopf und das Bier, das ich kurze Zeit später von einer viel zu überschminkten Lady an den Tisch gebracht bekam, tröstete mich nur bedingt. Etwa eine halbe Stunde später, ich hatte kein Zeitgefühl, schritt ich langsam zu meinem Auto und vergewisserte mich, ob ich den Wagen hier auch für die eine Nacht stehen lassen konnte. Ich hatte noch zwei Bierchen auf die Schnelle getrunken und den kleinen Absacker zum Schluss und daher beschlossen, meinen Wagen endgültig stehen zu lassen. Ich konnte zwar einiges vertragen, aber bei einer Alkoholkontrolle wäre ich durchgefallen. Und wegen Liebeskummer meinen Führerschein zu verlieren wollte ich auf keinen Fall. Außerdem konnte ich nicht riskieren, bei der Polizei aufzufallen. Immer schön im Hintergrund agieren, so war meine Devise.


  Die kühle Luft schlug mir unbarmherzig ins Gesicht, als ich dann ins Freie herausgetreten war. In dieser Bar war es viel zu warm gewesen. So holte ich aus dem Wagen meinen Schal heraus, den ich vorhin nicht gebraucht hatte. Mein Auto schloss ich ab und machte mich zu Fuß auf den Nachhauseweg, grübelte über Dean und mich weiter. Jetzt machte sich bei mir auch der Alkohol bemerkbar und ich wurde wieder sauer. Die innere Ruhe in dieser Lokalität hatte nicht lange angehalten.


  Dean, Dean. Warum tust du mir so weh?


  Ich musste wieder an seine Liebeserklärung denken, die er mir ins Gesicht geschleudert hatte. Knallrot war er deswegen geworden.


  Fuck! Von wegen! Wie kannst du nur solch ein blondes Monstrum lieben? Du hast doch mich. Was weißt du schon über ihn, gar nichts! Wir sind durch dick und dünn gegangen. Mich liebst du, nicht ihn. Du weißt es nur noch nicht.


  Mir stieg erneut die Hitze ins Gesicht und ich überquerte die Hauptstraße. Es waren nicht mehr viele Autos unterwegs, was mir gerade gelegen kam. So musste ich nicht auf meinen Weg achten und konnte meinen Gedanken hinterher hinken. Ich spürte den Alkohol jetzt gewaltig.


  Die Luft blies mir kühl ins Gesicht, verschaffte mir aber nicht wirklich eine Abkühlung und der warme Schal tat sein Übriges. Zu erhitzt war ich noch von dieser Erkenntnis heute.


  Ich zeige dir Morgen mein wahres Gesicht, Dean. Oh ja, das werde ich, du wirst mich kennen lernen. Und wie du das wirst. Ich werde dir die Liebe zeigen und zwar richtig mit mir, nicht mit ihm. Einen Keil werde ich zwischen euch treiben. Dein feiner Philipp wird bald das Interesse verlieren, dafür werde ich persönlich sorgen.


  Ich wurde dabei immer aufgewühlter und aggressiver. „Du gehörst mir!” Ich brüllte ungewollt die Worte in die Nacht hinaus. Die Zunge war schwer und die Melancholie, die vom Alkohol noch verstärkt wurde, kam komplett ans Tageslicht.


  Meine Augen füllten sich mit Tränen. Schon wurde ich von einem älteren Mann angepöbelt.


  „Haben Sie ein Problem?“, fragte dieser weniger besorgt, sondern eher verärgert.


  „Was ist, Alter? Schlägerei gefällig?” Drohend ballte ich meine Fäuste und baute mich vor ihm auf. Schon war er weg. Ich sah ihn im Laufschritt davon huschen. Dann driftete ich jetzt ganz in die Gedankenwelt ab und meine eigene Welt eröffnete sich mir.


  Siehst du Dean, ich kann es mit jedem aufnehmen. Mit jedem. Ich ließ einen Seufzer los und wischte mir die Tränen aus den Augen. Ich hätte zwischen uns nie was geändert, ich wäre mit dem so zufrieden gewesen. Du hättest weiterhin deine Abenteuer mit den Frauen haben können und ich hätte es akzeptiert. Ich bin auf die Frauen nicht eifersüchtig, das war ich niemals. Nein, sie sind nur Mittel und Zweck zur menschlichen Befriedigung. Zu deiner Befriedigung. Du sollst es doch gut haben, ein Fick hier und da.


  Jetzt musste ich grinsen, als ich mich an seine letzte Errungenschaft erinnerte. Einen Schluckauf bekam ich nebenbei.


  Hast du dir nie überlegt, warum es die Frauen nie so lange bei dir ausgehalten haben? Ich nickte wie wild, gestikulierte mit den Händen in der Luft. Genau! Ich hab manches Mal nachgeholfen. Ach wie schön, dass es Erbkrankheiten gibt. Du bist nicht beziehungsgestört, nein dafür hat man doch Freunde.


  Mein Lächeln wurde breiter.


  Und Deine angeblichen Eroberungen? So naiv, so dumm und von mir größtenteils ausgesucht. Sie glaubten mir jeden Scheiß, den ich über dich verbreiten ließ. Ich würde alles für dich tun. Alles, wiederholte ich in Gedanken noch einmal. Dein Blick ist so unschuldig und rein. Das war das Erste, in das ich mich verliebt habe. Du hast nie gemerkt, dass ich nie eine Frau abgeschleppt habe. Du hast nie meine verliebten Blicke gespürt, die ich dir zuwarf. Ich wollte dich so. Ich mag dein Haar. Ich mag deinen schlanken Körper, deinen sinnlichen Mund, aber vor allem deine Augen, deine blauen Augen. Ich war immer ganz hibbelig, wenn wir einen Videoabend bei mir gemacht haben.


  Einmal bist du eingeschlafen und hast auf meinem Sofa gelegen, du warst so in deinem Traum vertieft und hattest nicht gemerkt, wie ich meine Lippen kurz auf deine gelegt habe. Köstlich! Du weißt, dass du sehr feminin mit deinen Haaren wirkst. Dein Körper geschaffen für einen Mann wie mich.


  Jetzt erstarb mein Lächeln und der Schmerz breitete sich innerlich aus.


  Ich bin so enttäuscht von dir. Du gehörst mir Dean, für immer. Wenn ich dich nicht haben kann, soll es keiner dürfen.


  Grimmig sah ich zum Himmel. Ich konnte einzelnen Stern funkeln sehen und blieb stehen, als ich eine Sternschnuppe entdeckte.


  Ja, ich wünsche mir in diesem Moment nur dich.


  Freudig nahm ich die letzte Ecke, als ich schon meine Wohnung von Weitem sah. Während ich den Haustürschlüssel in die Hand nahm und aufschloss, schmiedete ich teuflische Pläne.


  


  


  ~*~*~*Kapitel 18*~*~*~


  


  Puh. Das wäre geschafft. Von George keine Spur mehr. 


  Ich drehte mich zu Philipp, der hinter mir stand.


  Seine mit Gel bearbeiteten Haare hatten sich vollständig gelöst und fielen ihm jetzt locker in die Stirn. Ich bemerkte, wie er sie zurückstreichen wollte, da hielt ich ihn auf.


  „Lass sie bitte. Dein Haar gefällt mir so besser”, redete ich schüchtern mit ihm. Ich war immer noch innerlich aufgeregt von der Sache mit George und wie Philipp sich für mich eingesetzt hatte.


  Philipp blieb stumm, sah mich nur an, dann nahm er seine Hand herunter. Er ließ seine Haare tatsächlich so, wie ich es wollte. Es begann sich zwischen uns eine eigenartige Situation zu bilden, weil irgendwie keiner so recht wusste, was er zu dem anderen sagen sollte. Ich war innerlich mit mir beschäftigt. Vor allem mit meiner zweiten Liebeserklärung und was Philipp dachte, das wusste nur er. Dennoch war sein Blick weich, vielleicht ein wenig verklärt, aber nicht ernst oder gar böse, als er zu mir sprach:


  „Ich habe genau zugehört, was du zu deinem Freund gesagt hast, dass es dir sehr ernst mit mir wäre. Ich fand deine Worte über mich sehr schön.” Er blickte leicht verlegen weg und ich konnte genau sehen, wie er rot wurde. Wenn er es nicht wurde, dann war ich es auf jeden Fall geworden. Philipp hatte also jedes Wort verstanden, dass ich zu George gesagt hatte.


  Als ich etwas darauf erwidern wollte, fuhr auch schon der Rolls-Royce vor und der Fahrer stieg aus. Mit seiner weiß behandschuhten Hand öffnete er uns die hintere Wagentür. Es war immer noch ungewohnt so viel Luxus zu genießen. Philipp stieg als Erster ein und ich tat es ihm nach. Nicht gerade langsam denn ich war froh den seltsamen Blicken der Lokalgäste ausweichen zu können. Ein Wunder war es unter anderem auch, dass hier draußen niemand eingeschritten war.


  Der Fahrer schlug hinter mir die Türe zu, als ich mich neben Philipp gesetzt hatte. Die anfängliche Kühle des Leders wärmte sich bald auf und frohen Mutes griff ich einfach nach seiner rechten Hand. Ich war innerlich noch aufgewühlt aber zeitgleich freute ich mich auch, dass Philipp meine Worte gefallen hatten. Er ließ diese Berührung zu und lächelte. In meinen Fingerspitzen kribbelte es, während ich diese Berührung aufrecht erhielt. Ich wusste ich war ihm noch eine Antwort, bezüglich meines Liebesgeständnisses schuldig, wollte dennoch nicht darauf eingehen. Nicht sofort auf jeden Fall. Ersteinmal wollte ich Georges Verhalten erklären. Konnte ich es überhaupt erklären? Ich wusste es nicht und redete einfach aus dem Bauch heraus, ließ mich von meinen Gefühlen leiten.


  „Ich muss mich für meinen Freund entschuldigen. Normalerweise ist er nicht so. Er hat zwar schon eine ruppige und raue Art an sich, aber auf nettere Art und Weise. Schließlich kennen wir uns schon fast elf Jahre”, versuchte ich meinen langjährigen Freund zu verteidigen. Auch wenn ich sein unmögliches Verhalten keinesfalls gut heißen konnte, so war er doch immerhin mein Kumpel.


  Der Fahrer startete den Wagen und wir fuhren los. Philipp schob seine Hand unter meiner hervor und umschloss mit beiden Händen mein erhitztes Gesicht. Er sah mich ernst an. Sein Lächeln war verschwunden.


  Was hast du denn?


  „Ja, das ist schon eine lange Zeit, Dean. Ich will mich ja nicht dazwischen drängen, aber etwas stutzig bin ich bei seinem Verhalten schon geworden. Du hast gesagt, er hasst Leute wie uns, aber warum ist er dann eifersüchtig und schaut dich komisch an?”


  Eifersüchtig? Komisch?


  George?


  Bin ich im falschen Film?


  Ich sah erstaunt zu Philipp hinüber.


  „George und eifersüchtig?”, meinte ich verblüfft. „George und ich sind seit dem Militär gut befreundet, mehr aber auch nicht. Aber das sagte ich bereits im Pub schon zu dir.” Meine Hände waren ganz klamm geworden und Philipp ließ mein Gesicht los. Er seufzte schwer.


  „Oh Gott Dean! Du bist sehr süß, weißt du das? Aber auch verdammt naiv. Nun gut, solange er mir nicht ins Gehege kommt, lass ich ihn in Ruhe.” Jetzt lächelte er und das stand ihm viel besser als dieser ernste Ausdruck. Ich schmolz regelrecht dahin und verwarf daher schnell den absurden Verdacht den Philipp über George angedeutet hatte. George mochte mich, mehr nicht.


  Ich rückte näher zu Philipp. Mein Puls raste, als ich die Wärme seines Körpers spürte. Da wollte ich nur eines. Die Augen hatte ich beinahe schon bettelnd zaghaft auf ihn gerichtet.


  „Darf ich dich küssen?” Ich stellte absolut mädchenhaft und bescheuert die Frage, konnte mir im gleichen Moment die Zunge dafür abbeißen, als sein Blick sich deutlich verdunkelte.


  „Das fragst du noch”, kam rau und unerwartet die Antwort.


  Sein warmer Atem streifte meine Wangen, als er sich mir näherte. Bevor ich etwas erwidern konnte, wurde ich von ihm herangezogen und seine Lippen legten sich heiß und gierig auf meinen Mund. Ich konnte direkt das Blut in meinen Ohren rauschen hören. In mir brach ein kleines Feuerwerk aus. Er schob seine Hand zwischen meinem Arm hindurch und schloss mich sanft in eine Umarmung. Mit seiner anderen Hand griff er mir in die Haare und bog mich leicht nach hinten. Die ganze Zeit über unterbrach er den Kuss nicht. So wurde der Kuss gefühlvoller und intensiver. Eng umschlungen saßen wir auf dem Rücksitz.


  Oh Gott. Oh Gott, nicht aufhören, nicht aufhören.


  Ich drückte mich noch enger an ihn. Jeans an Jeans, Jacke an Jacke. Da passte kein Blatt mehr dazwischen. Meine Hände lagen auf seinem Rücken, streichelten ihn. Seine Zunge spürte ich an meinen Lippen, tippte an und bat um Einlass.


  Ich gewährte es ihm. Ich schmeckte ihn. Wie die Süße einer verbotenen Frucht. Er drang tief in mich ein und sein Kuss wurde dadurch fordernder. Mein Herz pochte, ich stöhne leicht. Seine Zunge forscher, lockte mich, fühlte mich, wollte mich.


  Mein Puls raste, denn er spielte mit meiner Zungenspitze herum, leckte und saugte daran. Ich ließ mich innerlich fallen. Der Druck seiner Lippen war jetzt noch fester, pressten sich auf meine, begannen meine Lippen noch intensiver zu massieren.


  Seine andere Hand, die mein Haar durchwühlt hatte, wanderte zu meiner Jacke, streifte auf ihrem Weg dorthin hauchzart meine Wangenknochen.


  Wow … Philipp.


  Mein Blut pulsierte, mein Körper war auf Hochtouren. Das Feuerwerk wurde immer lauter und heftiger, während er sich an meinen Knöpfen zu schaffen machte.


  Knopf für Knopf abwärtsgehend wurde ich von ihm weiterküssend Stück für Stück von meiner Lederjacke befreit. Spielerisch und ohne Gegenwehr sprangen die Knöpfe auf.


  Oh, was machst du mit mir?


  In meinen Ohren rauschte das Blut, sein männlicher Duft vernebelte mir abermals die Sinne, das Denken überließ ich den Sternen.


  Mein Blick war verschleiert, gar willenlos, spürte ich federleicht die einzelne Bewegung seiner Finger, wie sie an meiner Jacke spielten. Er griff mit seiner Hand in die Öffnung hinein und langsam rutschte mir das Teil von den Schultern und blieb an meiner Armbeuge hängen. Er strich mir sanft über den Rücken. Seine Finger kreisten gekonnt darüber, massierten mich.


  Abermals stöhnte ich begehrlich auf. Meine Gefühle waren viel stärker als jemals eine Frau es bei mir hätte auslösen können.


  Mach weiter, schrie es in mir. Nimm mich. Egal. 


  Keinen klaren Gedanken konnte ich mehr denken, ergriff dennoch wie selbstverständlich die Initiative und fasste in seine kurzen, dicken Haare hinein.


  Immer noch küssend und schon außer Atem, vermischte sich unser Speichel. Er erkundete meine Mundhöhle bis ins kleinste Detail, sorgfältig, gewissenhaft, und ich ertrank regelrecht in diesem süßen, verlockenden Kuss, der für mich wie Honig schmeckte. Ich wollte mehr. Philipp küsste mich wild und rau, genauso wie ich immer geküsst werden wollte. Kein störendes Lippgloss, das den Kuss nach widerlicher Erdbeere schmecken ließ. Kein Gesichtspuder, der mein Hemd verschmierte. Alles, was ich an ihm schmeckte und roch, war pure freie männliche Natur.


  In meiner unteren Region unterdessen regte sich etwas und ich bekam langsam aber sicher einen Steifen, der schmerzhaft gegen die Enge in meiner Hose pochte. Mein Gehirn völlig ausgeschaltet und im All herumschwirrend, begannen meine Hände ein Eigenleben und machten sich eigenständig an Philipps Jacke zu schaffen.


  Ich tastete blind mit meinen Fingerspitzen und suchte den Anfang des Reißverschlusses, bis ich dieses Teil endlich gefunden hatte.


  Gefunden. Geil!


  Mit dem Verschlussteil in der Hand zog ich die Lasche ganz langsam hinunter und legte nach und nach sein Shirt frei. Das ratschende Geräusch stachelte mich noch mehr an. Erotisch und knisternd. Das Gefühl, ihn langsam auszuziehen, war für mich sinnlich und unwiderstehlich, bis es nicht mehr weiter hinunter ging. Ich schälte ihn zur Hälfte aus seiner Jacke heraus. Meine hingegen hing immer noch in der Armbeuge, was mir in dem Moment scheißegal war.


  „Dean …“, hörte ich leise meinen Namen aus seinen feuchten Lippen stöhnen. Seine Zunge strich mir immer wieder feucht über die Ober- und Unterlippe. Ich kapitulierte. Der akute Luftmangel nahm überhand und ich musste ihn sanft von mir drücken. Widerwillig. Wir beendeten beide nach Atem ringend unseren Kuss.


  Unsere Blicke hingegen sprachen eine andere Sprache. Sie waren heiß und hungrig auf den jeweils anderen gerichtet. Der Wagen ruckelte weil anscheinend, etwas auf der Straße gelegen hatte und der Schleier in meinem Hirn lichtete sich automatisch. Mein Gehirn kam Stück für Stück zurück und mir wurde bewusst, wo ich mich befand.


  Ach du Scheiße. Den Fahrer hab ich total aus meinem Gedächtnis verbannt.


  „Philipp, der Fahrer … der ... ich meine ...“, hauchte ich verlegen. Mein kleiner Verstand meldete sich zu Wort, brachte mich stückchenweise in die Realität zurück.


  „Scht macht nichts ... nicht meinen ... wollen“, hauchte Philipp verführerisch.


  


  


  ~*~*~*Kapitel 19*~*~*~


  


  Meine Wangen bekamen eine verräterische Röte. Dennoch war ich in einem tranceähnlichem Zustand als mich Philipp mit seinem animalischen Blick fixierte.


  Den Fahrer vergaß ich schnell wieder. Ich vergaß, wer ich war, was ich war.


  Meine Hände lagen immer noch teils auf der offenen Jacke, teils auf seinem anschmiegsamen Poloshirt und ich spürte sein wild klopfendes Herz unter meiner Handfläche pulsieren. Ich musste jetzt doch leise lachen und auch er fing an zu lächeln. Ich war so in meiner Leidenschaft gefangen gewesen, das war mir noch niemals passiert.


  Philipp sah ganz zerzaust, wild und barbarisch aus. Mein Herzschlag beschleunigte sich bei seinem Anblick. Ich hatte noch nie solche dunklen Augen gesehen. Sie glänzten wie die einer Nachteule. Und seine Lippen. Ich starrte hungrig darauf, die geschwollen und gut durchblutet waren.


  Kann einer so verboten aussehen?


  Keine Frau der Welt war in diesem Moment so schön für mich wie dieser Mann neben mir, der zudem so gut roch. Ich würde ihn unter Milliarden anderer Menschen herausriechen können.


  Wie würde es erst werden, wenn wir weiter gingen? Die Vorstellung alleine machte mich rasend.


  Ich glaube ich brauche hinterher einen ambulanten Notdienst.


  „Dean.” Ich hörte meinen Namen aus weiter Ferne. So schön und so melodisch drang seine Stimme an mein Ohr. Ich kam wieder in die Realität zurück.


  „Dean?” Seine Worte waren nur leicht gehaucht.


  „Ja?“, hauchte ich ebenfalls zurück und war froh, überhaupt einen Ton herausbekommen, zu haben.


  „Du küsst unverschämt gut.”


  „Danke.“


  Ich starrte auf seine geschwollenen Lippen, die immer noch rot und glänzend von meinem und seinem Speichel waren. So verboten und doch immer wieder zum Küssen verführend. Derart einladend und ich konnte meine Finger nicht von ihm lassen. Ich strich mit meinem Daumen sanft über seine männlichen Lippen, die so anders waren, wie die der Frauen. Es war für mich ein völlig neuartiges Gefühl.


  Er küsste meine Daumenkuppen immer wieder, wenn sie zufällig seine Lippen berührten. Wir spielten eine Art Spiel. Einmal biss er mir sanft in den Fingerkuppen hinein und ich stöhnte lustvoll auf.


  Die Luft zwischen uns war statisch geladen. Im Wageninneren pulsierte die pure Lust und herbe Männlichkeit mit einem Hauch von Moschus vermischt. Genau in diesem Auto spielte sich alles ab und erneut wurde ich rot, da ich im Hinterstübchen den Gedanken an den Fahrer aufblitzen sah.


  Oh…


  Verlegen schaute ich ihn an und dann fiel mir wieder ein, warum wir im Auto saßen.


  Da war doch etwas, was Philipp und ich eigentlich machen wollten.


  Essen gehen. Wir! Ich! Du?


  „Ähm …”, fing ich an und wollte mich sozusagen gezwungenermaßen, auf andere Gedanken bringen. „Sollten ...“ Ich brach verlegen ab.


  „Sollten?“, gluckste er leise.


  „Nein, ich meine: Wollten wir nicht was essen gehen?” Ich versuchte unsere erhitzten Gemüter, die erotische Stimmung die immer noch zwischen uns herrschte, auf ein kühleres Niveau zu bringen. Philipps Blicke hafteten die ganze Zeit auf mir. Was er aber dabei dachte, mochte ich mir nicht ausdenken. Ich ließ mich dieses Mal nicht darauf ein und schloss die Augen. Das half, meiner Erregung Herr zu werden. Sorgfältig strich ich mir die zerzausten Haare zurecht und dachte an: Meine letzte Freundin. 


  Mir wurde kühler. Ihren Kuss ...


  Langsam schrumpelte mein Freund in der Hose auf Normalgröße.


  Ein warmes Bier. 


  Es half auf jeden Fall, um den Kleinen zu bändigen und schlafen zu legen.


  Rasch streifte ich mir meine heruntergerutschte Jacke über, machte sie allerdings vorne nicht zu, weil mir noch immer zu heiß war. Ich glühte förmlich.


  „Ja, das wollten wir in der Tat”, antwortete Philipp. Seine Stimme klang ein wenig außer Atem.


  Du hast wohl auch ein Problem? Ich grinste in mich hinein.


  „Und … was ... meinen … Fahrer angeht ...“, erklärte er abgehackt.


  Fahrer. Ups, stimmt. Da war noch was.


  „Als wir uns auf dem Weg zum Pub hin geküsst haben, da hat es dich doch auch nicht gestört, oder?” Er streichelte mir die Wangen.


  Er streichelt mich wohl gerne dort, bemerkte ich verträumt.


  „Ich hatte es ausgeblendet, aber er ist hier und es ist mir peinlich“, gestand ich ihm ehrlich. Ich war sonst nicht so, dies hier war jedoch sogar für mich eine völlig neuartige Situation.


  „Muss es nicht. Er ist mein Vertrauter. Er ist mir gegenüber absolut loyal.“ Philipp nickte mir aufmunternd zu.


  „Stimmt es James?“, richtete er seine Worte an seinen Chauffeur. „Hab also keine Angst.” Philipp strich mir eine Strähne aus dem Gesicht.


  „Ja, Sir”, vernahm ich zum ersten Mal die tiefe und dröhnende Stimme seines Fahrers.


  „Auf mich können Sie immer zählen, Sir”, beendete er seinen Satz und konzentrierte sich weiterhin auf den Verkehr.


  Ich musste lächeln.


  Ja das kann ich mir denken, und ich setzte innerlich noch eins oben drauf: Hoffentlich ist der nicht auch schwul. Oh, was bin ich eigentlich jetzt? Bin ich auch schwul?! 


  Darüber hatte ich mir gar keine Gedanken gemacht und wollte es jetzt auch nicht. Nicht heute Abend. 


  Ich verwarf den Gedanken ganz schnell wieder, denn darüber konnte ich mir später noch den Kopf zerbrechen.


  „Siehst du Dean!“ Philipp unterbrach mich in meinen Gedanken und ich schaute zu ihm hin.


  „Ja?“


  „Im Prinzip sind wir eigentlich ganz unter uns.” Und er kam mit seinem Gesicht mir schon wieder gefährlich nahe, wollte zum Kuss ansetzten, als wir überraschend vom Fahrer unterbrochen wurden.


  „Sir? Entschuldigen Sie Sir. Wir sind da.”


  Ich wusste nicht, ob ich in diesem Moment lachen oder heulen sollte, als ich ein knurrendes: „Verfluchtes Timing”, aus Philipps Mund vernahm.


  Philipp zog sich seine Jacke richtig über und richtete sich nebenbei mit seiner Hand die Frisur. Es war vielleicht besser so.


  Für wen? Für Philipp? 


  Wir legten ein rasantes Tempo an diesem schon sehr späten Abend vor. Wir kannten uns ja nur seit einem Tag. Ich sah ihn dennoch verträumt an, als ich die Stimme von Philipp vernahm, wie er dem Fahrer eine Anordnung gab. Dieser nickte nur und parkte direkt vor dem „The Narrow“. Es war ein kleines Restaurant mit Blick auf die Themse, in der 44 Narrow Street.


  Der Fahrer hielt uns die Türe auf und ich stieg als Erster aus, dicht gefolgt von Philipp.


  Ich sah mich um. Ich wohnte zwar auch an der Themse, aber in einem ganz anderen Gebiet und hier war ich noch nie gewesen.


  Beeindruckt betrachtete ich das rote Backsteingebäude, welches mit unzähligen Lichtern und Laternen bestrahlt wurde. Schön, war das Wort, was mir in diesem Moment einfiel.


  Ich schaute hoch zum Himmel. Alles schien perfekt, denn es waren fast keine Wolken am Himmel zu sehen, was eigentlich nie vorkam und uns funkelte ein prachtvoller Sternenhimmel entgegen. Begeistert starrte ich weiterhin den Himmel an.


  „Schau mal Philipp, man kann die Sterne stehen.” Ich zeigte mit dem Finger hinauf.


  Vergessen war George und der verpatzte Abend und ich genoss einfach dieses Schauspiel.


  „Schön nicht?” Er war nahe an mich herangetreten, umarmte mich plötzlich von hinten und wiegte mich in seinen Armen. Die Wärme, die er ausstrahlte, ging sofort auf mich über. Ich seufzte zufrieden.


  Die Sterne glitzerten und in diesem Moment sahen wir eine Sternschnuppe. Schnell flüsterte mir Philipp ins Ohr: „Augen zu und wünsche dir was, mein Schöner.” Ich tat wie geheißen und wünschte mir tatsächlich etwas, nämlich ihn. Ob er sich das denken konnte? Ich lächelte glücklich in mich hinein.


  „Und was war dein Wunsch?”, hauchte er mir ins Ohr. Ich schlug die Augen auf, drehte mich in seine Umarmung um und sah zu ihm auf.


  „Aber das darf ich doch nicht verraten!”, neckte ich ihn. „Sonst geht er nicht in Erfüllung.“ Ich versuchte dabei sehr unschuldig auszusehen, was auch klappte, denn er küsste mich federleicht auf den Mund.


  „Das wollen wir ja nicht, das er nicht in Erfüllung geht, oder?“ Er lachte leise, während ich mich wieder umdrehte und weiter verträumt in den Himmel starrte.


  „Hm, du bist mir vielleicht einer. Aber ein ganz Süßer”, setzte Philipp noch nach.


  Ich war in diesem Moment nur glücklich und darum genoss ich es. Was sich wohl Philipp gewünscht hatte, fragte ich mich im Stillen. Mich vielleicht?


  Tief sog ich die kalte Luft ein und dadurch, dass ich in den Armen von Philipp lag, fror ich nicht in der dünnen Lederjacke. Der kalte Wind konnte mir in diesem Moment nichts anhaben.


  „Komm”, flüsterte er mir irgendwann leise ins Ohr und unterbrach somit unsere Sternenshow. Er ließ mich los, nahm meine Hand und zog mich mit sich in Richtung des Restaurants. Ich hatte nebenbei jegliches Zeitgefühl verloren und wusste nicht, wie lange wir schon dagestanden und in den Himmel geblickt hatten.


  Grübelnd musterte ich ihn von der Seite, als wir den Eingangsbereich erreichten. Mich beschlich ein Gedanke.


  Gehört dir das Restaurant vielleicht auch noch? Nachdenklich legte ich meine Stirn in Falten. Er musste meine Gedanken irgendwie erraten haben, denn er schüttelte belustigt seinen Kopf.


  „Nein, Dean. Dieses Restaurant hier gehört mir nicht.”


  Meine Augen wurden größer. Ich war verblüfft darüber, dass er tatsächlich meine Gedanken erraten hatte, und versuchte mich in einem Grinsen.


  „Na ja, ich brauch ja dann wohl gar nichts mehr zu sagen, oder? Schau mich an und du weißt deine Antwort”, zog ich ihn damit auf. Aber unheimlich war es mir schon. Er zog nur seine Augenbrauen hoch, und wies mir galant den Weg. „Komm jetzt.“


  Das Restaurant hatte tatsächlich noch Gäste, wenn auch um diese Uhrzeit nicht mehr allzu viele. Über die Hälfte der Tische waren immerhin noch belegt. Alles war in einem eleganten hellen Stil gehalten. Man sah den Luxus auch hier. Die Tischdecken waren weiß und als dekorativer Tischschmuck waren die Plätze mit einer roten Rose in einer goldenen Vase geschmückt.


  Wie kitschig, dachte ich nur. Mir selbst gefiel das Ambiente überhaupt nicht. Mit diesem Schnickschnack konnte ich nichts anfangen.


  Wir wurden von einem Kellner in schwarzer Hose und weißem Hemd an einen Tisch hinten rechts in einer Ecke gewiesen.


  Okay, dachte ich mir, du gehst hier essen, mehr nicht. Ich lächelte leicht gekünstelt Philipp zu. Wir entledigten uns unserer Jacken und der Kellner nahm diese sofort an sich.


  Oh, ich war das gar nicht gewöhnt, und Philipp beugte sich etwas linkisch vor. Wie mir schien, war es ihm jetzt wichtig, dass wir nicht mehr herumturtelten.


  „Dean, gewöhne dich daran, wenn du öfter mit mir zusammen sein willst”, meinte er. Schelmisch sah er mich an und ich musste schnell woanders hinschauen um nicht vor ihm, oder noch schlimmer, vor den Gästen zu erröten.


  Ich nahm mich zusammen. So ganz ungestört, wie wir im Pub gerade eben waren, waren wir zu meinem eigenen Bedauern nicht. Der Abend jedoch war noch lang und ich konnte hoffentlich tapfer diskreten Abstand halten, denn ich spürte immer noch die süßen Nachwehen unseres Kusses.


  Musst ja nicht wie ein Berserker über ihn herfallen, dachte ich im Stillen. Es kostete mich dennoch eine immense Überwindung, meine Finger nur bei mir zu lassen. Denn insgeheim wollte ich mich wieder in seine Arme schmiegen. Ich grinste trotzdem vor mich hin, vielleicht auch eine Spur zu dämlich, wurde aber unterbrochen, als Philipp sich demonstrativ laut hinter mir räusperte.


  Oh!


  Ich sah mich um. Mir war vor lauter Verträumtheit nicht aufgefallen gewesen, dass wir noch standen und dementsprechend schnell nahm ich am Tisch Platz. Philipp setzte sich mir gegenüber.


  Peinlich, stehst da und grinst blöde. Tze.


  Der Kellner kam erneut an unseren Tisch, nachdem er unsere Jacken an die Garderobe gehängt hatte, und gab jedem von uns eine Speisekarte. Sie war in einem edlen glänzenden Stoff eingewickelt und sah mehr wie ein Buch aus.


  „Kann ich Ihnen schon etwas zu trinken bringen?”, fragte uns der schlanke, dunkelhaarige Kellner höflich. Ich wollte schon antworten, als Philipp mir zuvorkam.


  „Bringen Sie uns bitte ihren besten Champagner und eine Flasche Wasser mit zwei Gläsern dazu.”


  Nachdem sich der Kellner zurückgezogen hatte, schaute er mich an.


  „Ich hoffe du magst Champagner?” Er spitze die Lippen zu einem Grinsen.


  Nett das du das mich jetzt fragst? Ich errötete dennoch.


  „Ähm ich weiß eigentlich gar nicht so, wie das schmeckt”, gab ich wahrheitsgemäß ehrlich zu. Ich konnte mir teilweise noch nicht einmal mehr einen guten Rotwein leisten. Von daher wusste ich nicht wirklich, wie Champagner schmeckte.


  „Na fein, dann lernst du das Getränk eben jetzt kennen. Denn nichts prickelt mehr auf der Zunge als ein guter Champagner.” Philipp zwinkerte mir zu.


  „Aha“, meinte ich nur.


  „Dean, entschuldigst du mich bitte, ich komme gleich wieder. Die Gin Tonics von vorhin, waren doch ein bisschen viel.” Ich musste mich beherrschen, um nicht laut und deutlich loszulachen. 


  Kannst du nicht einfach sagen, dass du aufs Klo musst?


  „Klar, mach ruhig, ich lauf dir schon nicht weg”, gab ich grinsend meine Antwort. Er stand vom Tisch auf und ich sah ihm nach, wie er elegant den Speisesaal verließ.


  Ein Hintern hat der Mann , dachte ich begeistert. In seiner engen Jeans sah man die Wölbung seiner Hinterbacken, die sich deutlich abgezeichneten. 


  Nicht zu viel und nicht zu wenig, dachte ich verträumt. 


  Ich war so in meinen Gedanken versunken, dass ich Philipp gar nicht bemerkte, als er sich wieder an den Tisch setzte.


  „Da bin ich wieder.” Wir schauten uns eine Weile nur in die Augen und sahen die Verliebtheit des anderen. Während Philipp meinen Blicken standhielt, musste ich jedes Mal verlegen wegsehen. Ich kam mir vor wie ein verliebter Teenager. Nein, das traf es nicht genau. Da war noch viel mehr an Gefühlen, welche ich so nicht einordnen konnte. Gefühle, die ich niemals gehabt hatte.


  „Dean”, schnurrte Philipp und mein Kreislauf kam in Schwung bei seiner zärtlichen Stimme.


  „Wie alt bist du, eigentlich?”, fragte er interessiert. Ich horchte in mich hinein.


  In deiner Gegenwart achtzehn, allerhöchstens. Nein eher sechzehn. Oder doch erst zwölf?


  Ich spielte gedankenverloren an der Tischdecke herum und sah zu ihm hinüber.


  „29”, murmelte ich verlegen. „Und du?” Erwartungsvoll blickte ich ihn an, denn es interessierte mich brennend, wie alt er war. Innerlich schätzte ich ihn ungefähr ein Jahr älter.


  „29 also. Ich hätte dich tatsächlich ein bisschen jünger eingeschätzt.“


  Auf achtzehn etwa? Wegen meines Verhaltens?


  „Aber nicht viel … Hm, du kannst ja bei mir mal raten?“, gab er mir augenzwinkernd und in Rätseln, eine keinesfalls befriedigende Antwort.


  Ich stöhnte innerlich auf.


  „Och gemein“, meinte ich nur.


  „Spiel nicht immer den Geheimnisvollen, ich bin gut im Raten”, war meine optimistische und selbstbewusste Antwort.


  Stimmt gar nicht, aber du musst ja nicht alles wissen.


  „Da bin ich aber mal gespannt.” Sein Grinsen war nicht zu übersehen. Also fing ich an zu raten, wie in einem Ratespiel:


  „30?”


  „Nein.”


  „Älter oder Jünger?”, fragte ich ihn erstaunt.


  „Älter.” Er grinste.


  „32?“ Der zweite Versuch. Kopfschütteln und Aufblitzen seiner Pupillen war die Antwort. Meine Augen wurden groß. 


  Schreck. Älter? Wow!


  „35?” Trippelnd mit den Fingern auf der Tischplatte, wartete ich gespannt auf seine Auskunft. Er grinste noch einen Tick breiter und schüttelte abermals den Kopf.


  „Ähm, soll ich gleich 40 sagen?”, war meine ungläubige Erwiderung und ich gab mich geschlagen.


  „Nein, nicht ganz, Dean. Ich bin 39 Jahre alt. Wir sind also zehn Jahre auseinander. Ich hoffe, es macht dir nichts aus?” Jetzt klang seine Stimme doch ein wenig angespannt.


  


  


  ~*~*~*Kapitel 20*~*~*~


  


  „Nein überhaupt nicht.” Ich meinte es auch so. Nur war ich überrascht, dass war alles. Philipp schien ein Stein vom Herzen zu fallen, denn ein Lächeln erschien auf seinen Lippen. Die Anspannung war verschwunden.


  Was waren schon lächerliche zehn Jahre? Mich störte erst ein Altersunterschied, der mehr als zwanzig Jahren betrug.


  „39 also? Hm, hast dich gut gehalten, wirklich”, gab ich anerkennend zu. Ich musterte ihn genauer.


  Er hatte fast keine Falten im Gesicht und wirkte sehr gepflegt. Seine Haut wirkte frisch. Die Augen strahlten Jugend aus. Ich hatte ihn wirklich auf mein Alter geschätzt.


  Er ist ein Graf, meldete sich mein Inneres zu Wort. 


  Der hat Geld und schmiert sich mit teuren Cremes zu, stichelte mein Teufelchen.


  Okay war mir sowieso egal, wie alt er tatsächlich war. Was hätte ich gemacht, wenn er zwanzig Jahre älter gewesen wäre? Wahrscheinlich mich selbst gefragt, warum ich so alt aussehe. Nein, ich war verliebt in ihn, das reichte mir völlig.


  Ich räusperte mich und nahm erneut die Speisekarte zur Hand, schließlich wollten wir etwas essen und ich wusste noch nicht, worauf ich Hunger hatte. Bei einem war ich mir sicher: Pizza würde es hier garantiert nicht geben und wenn, dann eventuell eine Pizza „Vergoldigo“ mit Tomaten, Käse und Blattgold.


  Oh Mann, ich fantasierte schon, ohne die Speisekarte zu kennen. Ich schlug die erste Seite auf. Als ich aber die Preise sah, und dies waren nur die Vorspeisen, wollte ich mir nicht ausmalen, wie erst die Preise bei den Hauptspeisen aussehen würden. Mir wurde leicht übel und ich wollte die Karte schon wieder zuklappen.


  Bei den Preisen kann man ja magersüchtig werden. Nein, ich glaube, ich habe keinen Hunger. Oder ich bestelle mir eine Scheibe Brot ohne Butter und ohne Blattgold.


  „Dean, ich zahle”, erklärte mir Philipp.


  Wie? Ich schaute zu ihm hinüber. Schon wieder bin ich ein offenes Buch für dich, was? 


  Okay, ich war für ihn durchschaubar. Lächelnd nickte ich ihm zu. Auch wenn mir das Ganze nicht ganz so Recht war. Auf eine Scheibe Brot hatte ich allerdings nicht wirklich Hunger und ich beschloss, einfach beim nächsten Mal ihn einzuladen und mich nur dieses Mal aushalten zu lassen.


  Würde es denn ein nächstes Mal geben? Ich mochte darüber nicht nachdenken.


  Philipp nahm die Speisekarte in die Hand und nach nur einem Blick darauf, klappte er sie zu und legte sie zufrieden vor sich auf den Tisch.


  Ich hingegen brauchte unheimlich lange, da ich die Hälfte von den Speisen noch nie probiert oder auch nur annähernd die Namen gehört hatte. Schließlich hatte auch ich etwas gefunden auf das ich zirka zehn Prozent Hunger haben könnte. Ob es mir schmecken würde, stand auf einem ganz anderen Blatt Papier.


  Ebenfalls zufrieden, zumindest tat ich so, klappte ich auch meine zu und legte sie auf seine Karte mit drauf. Wir warteten schweigend dann auf unsere Getränke und auf die Entgegennahme unserer Bestellung.


  Der Kellner kam mit einem Tablett in der Hand an unserem Tisch, auf dem der Champagner im silbernen Flaschenkühler, Gläser und eine Flasche Wasser standen. Er schenkte jedem ein halbes Glas ein und stellte uns das Wasser, selbstverständlich in Gläsern serviert dazu. Zwei Gläser standen nun vor mir.


  Welches benutzt man zuerst? Und welches zum Essen?


  Ich kam ins Grübeln. Der Kellner nahm unsere Essensbestellung auf und Philipp bestellte sich Gazpacho. Was auch immer das war, ich wusste es nicht und hatte auch keine Ahnung, in was für eine Richtung es gehen könnte.


  Ich nahm einen Fenchelpaprikasalat auf Garnelen. Hatte ich noch nie gegessen und ich war gespannt, wie es schmecken würde. Ich wollte auf die Nacht hin nicht schwer essen, außerdem machte sich in den Augen von Philipp Salat bestimmt gut. Meine sonstige Speisekarte bestand fast nur aus Kohlehydraten und Fettsäuren, genauer gesagt: Pizza, Pasta und Burger.


  Philipp erhob sein Champagnerglas und ich tat es ihm gleich.


  „Dean, fangen wir von neuem an“, erklärte er. „Also ich bin Philipp.”


  Wieder von vorne?


  Ich musste lachen und stellte mich ebenfalls erneut vor. Herrlich. Wir verhielten uns wie verspielte Kinder. Anschließend stießen wir auf die Queen an. Sie sollte ja nicht zu kurz kommen. Ein Standardprogramm bei uns in England. Knigge wäre zufrieden mit uns.


  Ich nahm vorsichtig einen Schluck, wollte ich mich doch nicht verschlucken. Der Champagner prickelte mir angenehm auf der Zunge und er schmeckte nicht schlecht. Da musste ich Philipp sogar recht geben. Etwas herb vielleicht, aber wunderbar trocken. Da ich aber ansonsten wenig Alkohol trank, machte er sich mit den beiden Gin Tonics bemerkbar. Ich fühlte mich auf einmal sehr leicht und beschwingt.


  „Mmh schmeckt nicht schlecht”, meinte ich deshalb und versuchte halbwegs vernünftig eine Unterhaltung mit ihm zu führen.


  „Freut mich.” Er beobachtete mich genau, schaute mir belustigt in die Augen, während er weiter an seinem Champagner nippte.


  Leise summte ich vor mich hin. Im Hintergrund lief dezent die Musik. Ich fühlte mich wohl.


  „Dean warst du schon einmal verheiratet?”, unterbrach Philipp mich unerwartet und mein Summen verstummte.


  Oha, mit dieser Frage hatte ich nicht gerechnet. Single zu sein, bedeutete für mich gleichzeitig, noch nie verheiratet gewesen zu sein. Anscheinend ein Irrtum.


  „N … Nein noch nie. Die Frau meines Lebens ist mir noch nicht über den Weg gelaufen,” antwortete ich zwar stockend dennoch wahrheitsgemäß. Ich war allerdings von der Frage etwas überrumpelt worden.


  „Ich möchte auch nicht mehr, dass dir die Frau deines Lebens über den Weg läuft, Dean.” Philipps Stimme hatte einen leisen, gefährlichen Unterton angenommen und er sah mich scharf an.


  Ich zog meine Augenbrauen hoch und wurde wagemutig. „Ach ne? Aber du darfst he?” Ich bereute die Frage sofort. Philipps Blick verdunkelte sich.


  „Vorsicht Dean. Du begibst dich auf gefährliches Terrain”, knurrte er und seine Gesichtszüge verspannten sich, ließen ihn gefährlich aussehen.


  „Das hab ich doch schon, werter Graf of Sunderland.” Gespielt versnobt gab ich ihm belustigt die Antwort und funkelte ebenfalls gefährlich zurück. Oder tat auf jeden Fall so als ob. Ich hoffte er würde meine Provokation nicht falsch verstehen.


  Sein Gesicht entspannte sich wieder. Er hatte meinen Scherz nun doch verstanden. Die Spannung zwischen uns war trotzdem geladen. Sie knisterte förmlich in der Luft und wir waren beide froh, dass unser Essen an den Tisch gebracht wurde.


  Meine Augen blieben an der Speise von Philipp haften. Nein, sie klebten sich regelrecht daran.


  Huch! Was ist das? Philipps Gericht sah aus wie Kotze. Das würde ich auf keinen Fall bestellen und schon gar nicht essen wollen. 


  Aber das behielt ich lieber mal für mich. Er musste nicht gerade jetzt wissen, was ich von seinem Essen hielt.


  Wie hieß das Gericht gleich nochmal? Gazpacho? Vielleicht eher Kotzpampe. Lecker… Innerlich würgte ich.


  Es schien ihm aber zu schmecken, so genüsslich, wie er dieses Zeugs aß. Noch nicht einmal über das Essen musste er pusten, was ich daraus schloss, dass es nicht mehr heiß war. Seine adelige Erziehung sah man ihm gleich an, derart galant, wie er die Suppe löffelte. Mein Gericht hingegen war das krasse Gegenteil: Es sah toll aus, schmeckte hingegen scheußlich. Meine Geschmacksnerven waren total überfordert. Ich ließ mir jedoch nichts anmerken, unhöflich wollte ich nicht sein. Dennoch es verlangte mir allerdings einiges ab, so zu tun, als ob es schmecken würde. Nur den Fenchel, den mochte ich nicht essen. Deshalb schob ich diesen beiseite und aß die Garnelen und den Paprika.


  Ich war mit mir so beschäftigt, in dem Essen herumzustochern, dass ich nicht bemerkte, wie ich von meinem „Gräfchen“ - insgeheim hatte ich mir schon den Namen ausgesucht - beobachtet wurde.


  „Schmeckt es dir, Dean?” Er stellte die Frage in einem belustigten Unterton und mit voller Absicht, dessen war ich mir sicher.


  Ich sah zu ihm auf. Diese Frage hatte ich befürchtet, sah es doch auf meinem Teller aus wie auf einem Schlachtfeld und ich merkte sehr wohl, wie er direkt auf meinen Teller starrte.


  „Tschuldigung”, murmelte ich in meinen nicht vorhandenen Bart. „Aber ich habe noch nie Fenchel gegessen.“


  Gut weiter so, so gewinnst du noch den Gourmetpreis.


  „Aber die Garnelen und der Paprika sind prima, Philipp. Wirklich”, versuchte ich mich herauszuwinden. 


  „Was isst du da eigentlich? Das kann man auf den ersten Blick nicht genau definieren”, fragte ich schnell, wobei ich es nicht wirklich wissen wollte. Doch der Höflichkeit wegen tat ich das. Wenigstens roch es nicht danach, wie es aussah. Der Anblick reichte mir vollauf. Vielleicht schmeckte mir deswegen das Essen nicht.


  Ich lugte vorsichtig auf den anderen Teller. Bedächtig und langsam, damit sich mein Magen nicht umdrehen musste. Meine Augen erblickten einen leeren Teller. Nichts war übriggeblieben. Philipp hatte es geschafft, sein unappetitlich aussehendes Kotzgericht aufzuessen.


  Beachtlich. Ich starrte darauf und war sprachlos. Schnell besann ich mich wieder, wollte ich doch nicht auffallen.


  „Also!” Er rieb sich genüsslich die Hände. „Das was ich gegessen habe ist schlicht und einfach eine kalte Gemüsesuppe. Sie hat einen großen Vorteil: Man bekommt sie schnell serviert und kann sie, ohne sich dabei die Zunge zu verbrennen, zügig essen. Sehr praktisch, wenn man danach ein wichtiges Meeting hat. Vor allem schmeckt sie wesentlich besser als sie aussieht.” Sein Grinsen konnte er kaum verbergen, als er mich musterte. Anscheinend klappte ich meinen Mund auf und zu.


  Oha, ich bin wieder mal wie ein offenes Buch für dich. Scheiße, er hat es bemerkt.


  „Schön, für dich.” Mehr fiel mir im Augenblick nicht dazu ein und so widmete ich mich wieder meinen Garnelen. Nach kurzer Überlegung schob ich die Cocktailtomaten, da ich dieses Gemüse nicht in der Rohform mochte, zu dem Fenchel hin. Damit war das Fenchelgemüse wenigstens nicht so alleine, entschied ich.


  „Dean.” Jetzt lachte Philipp richtig los und es war mir peinlich in einem derart noblen Restaurant aufzufallen. „Du bist richtig erfrischend. Wenn ich da an meine spießige Gesellschaft denke, dass hätte sich hier keiner getraut. Lass es einfach liegen und sag, du hättest dir den Magen verdorben.”


  Wie bitte? Ich soll lügen? Aber warum? Zu meinem eigenen Bedauern, bemerkte ich erneut, dass uns Welten trennten.


  Dann werde ich es halt lernen müssen, dachte ich zähneknirschend. Aber das würde dauern.


  Ich seufzte resignierend und brachte ein mühseliges: „Danke”, heraus, wischte mir mit der Stoffserviette den Mund ab und legte diese zusammen mit dem Besteck auf den Teller.


  Immerhin, den Anstand habe ich und nehme nicht den Handrücken dafür. Ich war froh, das Essen beendet zu haben und schob den fast vollen Teller beiseite.


  „Dean, ich wollte dich nicht kränken. Das ist nun mal in meinen Kreisen so üblich. Du lernst das auch noch”, versuchte Philipp sich zu entschuldigen.


  Ja? Warum reden wir hier eigentlich, wenn du sowieso meine Gedanken erraten kannst?


  Ich stellte ihm gedanklich eine Probe, lachte teuflisch in mich rein. Mmh, okay, dann mal los. Meine Gedanken formten sich zu einem: Philipp schlafe mit mir. Auf der Stelle. 


  Der Blickkontakt zwischen uns hielt nicht lange. Mir wurde allein bei diesem Gedanken zu heiß und ich musste schnell meinen Kopf wegdrehen und den Blick auf den Boden senken, sonst hätte mich meine aufsteigende Röte zu schnell verraten.


  Ich spürte jedoch weiterhin seine bohrenden Blicke auf mir und drehte den Kopf zurück in seine Richtung.


  „Bist du dir sicher, dass du noch Nachtisch willst?” Sein Blick wurde süffisant, als unsere Blicke sich erneut trafen und er leckte sich nebenbei mit seiner Zungenspitze genüsslich über seine trockenen Lippen. Langsam und provokant hinterließ seine Zunge einen feinen Speichelfilm, der alleine beim Beobachten meinen Mund staubtrocken werden ließ.


  Das ist jetzt aber nicht wahr? Das kann nur ein Zufall sein. Ich lief knallrot wie eine überreife Tomate an. Jetzt war ich baff. Meine Augen weit aufgerissen, nahm ich wie ferngesteuert das Wasserglas in die Hand und trank es gierig in einem Zug leer. Mein Mund musste wieder bewässert werden, da mein Hals trocken geworden war.


  Oha, diesmal nicht verschluckt, gut. Etwas unsanft stellte ich das Glas ab und entschuldigte mich mit einem: „Ich muss mal pinkeln gehen.“ Ganz dabei die Etikette vergessen. Philipp hatte es tatsächlich geschafft, mich aus dem Konzept zu bringen.


  Er starrte mich erstaunt an, nickte trotzdem. In seinem Blick blitze der Schalk auf.


  Hastig ging ich in den Toilettenraum. Wie gut, das die Beschilderung groß und deutlich war, sonst hätte ich noch wie wild suchen müssen. Ich trat an ein freies Urinalbecken. Erleichtert leerte ich meine tatsächlich schon sehr volle Blase. Während ich so dastand und mich erleichterte, schüttelte ich ungläubig den Kopf.


  Philipp, Philipp, Philipp. Ich weiß zwar jetzt einiges von dir, aber du bist sehr interessant und vor allem sehr mysteriös. Wenn es wirklich Vampire geben würde: Du wärst einer. Du wärst garantiert einer.


  Ich machte den Hosenschlitz zu, und wusch mir an einem der drei Handwaschbecken die Hände und blickte nebenbei in den Spiegel.


  Was ich da erblickte, ließ mich abermals erröten. Mir schaute ein offensichtlich verliebter Mann, mit leicht zerzausten Haaren, geröteten Wangen und funkelnden Augen aus dem Spiegel entgegen. Kein Wunder, dass Philipp es erraten konnte; es stand mir buchstäblich auf meine Stirn geschrieben.


  Ich will Sex. Scheiße.


  Ich schüttelte halb belustigt und halb verärgert den Kopf, strich mir hastig meine Haare mit etwas Wasser glatt. Tief atmete ich durch und versuchte nicht mehr ganz so geil auszusehen. Einigermaßen mit mir zufrieden, betrat ich Minuten später den Speisesaal.


  Dort angekommen fiel mein Blick als Erstes auf Philipp, der mit seinem Handy dasaß und locker telefonierte. Als er mich kommen sah, beendete er das Gespräch sofort. Er machte einen äußerst zufriedenen Eindruck.


  Ich nahm wieder Platz. Unsere Teller standen immer noch da - was mich ein wenig wunderte, weil es doch so ein nobles Restaurant war - oder ich war nicht lange genug weg gewesen.


  Mmh, neugierig war ich ja schon, mit wem er da immer wieder mal telefonierte. Egal. 


  Ich widmete meine ganze Aufmerksamkeit abermals meinem Schwarm, der seinen Blick seinerseits auf mich konzentrierte. Mir war immer noch warm, wenn ich daran denken musste, wie er meine heißen Gedanken entlarvt hatte. Erneut musste er mein innerliches Mienenspiel bemerkt haben. Er sprach mich direkt darauf an: „Dean, ich kann keine Gedanken lesen. Wirklich nicht. Aber deine Blicke eben und die Gefühlsregungen in deinem Gesicht sprechen Bände. Man muss dich nur sehr gut beobachten, dann kann man es in etwa erraten. War nicht wirklich schwer.“ Er grinste verrucht, wurde dann aber sofort einen Tick ernster. „Ich habe es dir doch schon vorhin im Pub gesagt: Du bist für mich wie ein offenes Buch. Das gefällt mir an dir. Das war es auch, was mich bei dir im Nachhinein fasziniert hat.” Er beugte sich leicht über den Tisch und streckte seine Hände in meine Richtung. Ich legte ebenfalls meine Hände auf den Tisch, aber wir berührten uns nicht. Es war ein Fingerbreit Platz zwischen uns.


  Philipps Augen verdunkelten sich und ich verlor mich mal wieder in ihnen.


  „Nachtisch hätte ich trotzdem gerne”, meinte er dunkel. Er starrte mich seltsam fasziniert an, leckte sich dabei wiederholt über die Lippen.


  Wow, schau mich nicht so an, ich bin doch keine Frau, die man so vernaschen kann, oder? In mir steckt nämlich viel Wolfsblut, glaub mir.


  Bei der in mir aufkommenden, brodelnden Hitze musste ich meinen ersten Hemdknopf am Hals öffnen. Automatisch folgte der zweite. Erst beim dritten wurde es besser und ich hörte auf.


  Mit etwas entblößter Brust, saß ich ihm nun gegenüber und war mir dessen gar nicht bewusst, was ich womöglich damit auslöste.


  Ich seufzte zufrieden in mich rein, bis ich Philipp hart und trocken schlucken hörte.


  „Hör sofort auf, Dean. Sonst vernasche ich dich hier und auf der Stelle als meinen Nachtisch. Hör auf“, zischte er. Der letzte Satz war nur noch durch seine Lippen angedeutet.


  Seine Lippen formten lautlos: „Ich will dich jetzt sofort.“ Aus seiner Kehle kam ein Knurren, ähnlich eines hungrigen Wolfes. Jetzt schluckte ich ebenfalls schwer, blickte in ein flammendes Feuer hinein. Seine Augen wurden dunkler und dunkler. Heiß schoss mir die Hitze in die Lendengegend, verteilte sich dort wie flüssiges Magma. Meine Wangen fingen zu glühen an. Wir griffen gleichzeitig nach unseren Champagnergläsern, tranken sie in einem Zug leer. Philipp winkte hektisch den Kellner herbei, als ob es ein Notfall wäre. War es auch, für mich jedenfalls. Für ihn anscheinend ebenfalls. Ich war amüsiert, fasziniert. Alles zusammen, ein Wirrwarr an Gefühlen.


  Der Mann eilte im Laufschritt an unserem Tisch und Philipp brachte nur unter Mühe ein: „Schnell zahlen bitte”, hervor, noch bevor dieser fragen konnte, ob wir eventuell ein Problem hätten. Er schien über Philipps Hektik erstaunt zu sein, wie ich abermals amüsiert feststellen musste.


  „Wollen Sie nicht noch einen Nachtisch, meine Herren?”, fragte er verblüfft nach.


  „Nein!”, klang es gleichzeitig und überaus laut aus unseren Mündern und wir schauten den Kellner entsetzt an. Der wiederum starrte abwechselnd zwischen uns verwirrt hin und her. Bis sein Blick an Philipp haften blieb. Dieser schüttelte noch einmal energisch den Kopf, bis es der Kellner endlich halbwegs verstanden hatte. Er erkundigte sich nur noch höflichkeitshalber, ob es geschmeckt hätte und wir nickten unisono.


  Verschwinde, dachte ich, du störst.


  Ich konnte gar nicht schnell genug zuschauen, wie Philipp buchstäblich die Pfundnoten auf den Tisch knallte, dem verblüfften Kellner ein: „Stimmt so “, ins Gesicht schleuderte, aufstand, mich am Oberarm hochzog und regelrecht aus dem Raum schleifte.


  Entschuldigend blickte ich den Kellner an und setzte ein dümmliches Grinsen auf. Ich spürte die Blicke des Kellners auf uns und die der meisten Gäste im Restaurant.


  Wir fallen wohl auch hier auf, dachte ich im Vorbeigehen, als wir schon an der Garderobe standen und unsere Jacken holten. Ich wollte meine Lederjacke anziehen, doch Philipp zog mich schnell nach draußen und ich stolperte hinterher. 


  Na dann eben nicht, dachte ich für mich und legte sie mir über den Arm. Eiseskälte umfing mich. Aber zum Frieren kam ich vor lauter Eile zum Glück nicht.


  Der Wagen stand vor dem Eingang geparkt und wartete auf uns.


  Aha? Bevor ich nachgrübeln konnte, warum das Auto schon startklar war, drängte mich Philipp einfach weiter. Der Fahrer stieg aus, als er uns kommen sah, und öffnete rasch die Tür. Philipp stieg ein und zog mich einfach mit sich. Ich war noch völlig außer Atem, teils wegen der Hektik, die wir gerade eben an den Tag gelegt hatten und teils wegen der inneren Erregung, als Philipp mit seinen Lippen im Restaurant seinen Wunsch geäußert hatte. Ich musste ständig daran denken. Mir wurde es doch kalt und ich schloss meine obere Hemdreihe. Auch wegen was ganz anderem tat ich dies. Sicher war sicher. Denn mich hatte die Aktion im Restaurant mehr als nur erregt, und da ich neben dem Mann saß, der mir den Kopf verdrehte, wurde es garantiert nicht besser. Im Gegenteil. Mir wurde seine Nähe bewusster und bewusster und mein Schwanz in der Hose bettelte, wollte nur heraus. Ich musste ihn gedanklich förmlich bändigen. Nun verstand ich auch die Frauen etwas besser. Wir Männer dachten in diesem Moment wirklich nicht mehr viel.


  Philipp beugte sich zu seinem Fahrer vor.


  „James, bringen Sie uns bitte außerhalb Londons in eine etwas abgelegene Gegend! Ich möchte mit Mister Miller ungestört sein.”


  Mister Miller, dachte ich für mich. Wie förmlich du mich deinem Fahrer gegenüber nennst. 


  Es war mir peinlich und mir wurde schnell bewusst, dass ich mich noch an so einiges gewöhnen musste. Ich ahnte, dass dies erst die Spitze des Eisberges war.


  „Ja, Sir, wird erledigt”, hörte ich den Fahrer sagen.


  Mit mir alleine sein .... oha.


  „Du hast doch Zeit, oder musst du schon nachhause?”, richtete er die Worte an mich. Ich sah ihn verklärt an und nickte automatisch, solange bis ich meine Stimme wieder gefunden hatte.


  „Nein, ich habe Zeit. Viel Zeit sogar. Im Prinzip das komplette Wochenende.“


  Super, klasse, wie du das gemacht hast. Sage doch gleich, dass du nur für ihn freihast.


  Mein Versprechen an George, morgen vorbeizukommen, war total in Vergessenheit geraten. Ich verdrängte es in diesem Moment schlicht und einfach. Mein Herz überschlug sich. Wollte Philipp mich etwa schon im Auto verführen? Was hatte er mit mir vor, dass er mit mir in eine einsame Gegend fahren wollte?


  Ich senkte errötend den Blick und musste erst einmal wieder Herr über meinen durcheinandergeratenen Körper werden.


  


  


  ~*~*~*Kapitel 21*~*~*~


  


  Wir fuhren aus London heraus und ließen die Lichter der Stadt hinter uns. Es wurde dunkler im Auto. Nur vereinzelte Laternen leuchteten uns den Weg und Philipp schaltete das Licht an.


  „So sitzen wir nicht ganz im Dunkeln“, erklärte er sein Handeln und verstummte, als ich nur nickte. Zwischen uns wurde es richtig schweigsam. Nur hier und da mal ein verstohlener Blick. Irgendwann merkte ich, wie auch die heimlichen Blicke aufhörten. Zumindest bei Philipp. Er hatte meinen Blick nicht bemerkt. Philipp saß ruhig da, die Stirn in Falten gelegt und den Blick starr auf den Fahrerbereich gerichtet. Er schien über etwas nachzugrübeln. Ich wollte ihn nicht fragen, weil mir mein Bauchgefühl sagte, dass es jetzt nicht gerade klug und der richtige Zeitpunkt wäre, ihn darin zu stören. Was auch immer es auch war, es schien ihn zu beschäftigen. Mir war das gar nicht unrecht, so konnte ich mich ebenfalls gedanklich sortieren und den heutigen Tag Revue passieren lassen.


  Viel war passiert: Die heutige Abmahnung beim Chef. Der erste Kontakt mit Philipp, der nach unserem Zusammenstoß am Boden lag und ich auf ihm. Meine überstürzte Flucht vor ihm und mein darauffolgender Orgasmus, der mich direkt hinter meiner verschlossenen Wohnungstüre überrollt hatte. Ab da hatte ich nur noch Chaos im Hirn. Mein Leben davor war eigentlich immer friedlich, gar langweilig verlaufen, wenn man das hier betrachtete. Gut, meine Schreiberei war eine Leidenschaft, die schon in früher Kindheit in mir schlummerte, allerdings erst in der Pubertät zum Ausbruch kam. Eigentlich, nachdem ich George kennengelernt hatte. Da begann ich auch mit dem Schreiben. George hielt von meiner Leidenschaft des Schreibens oder gar Lesens von Büchern nicht viel. Er meinte immer, das wäre reine Zeitverschwendung.


  Ich merkte gar nicht, wie ich immer tiefer in meinen heutigen Tag eintauchte und letztendlich einschlief. Ich schlief so tief, dass ich Philipps Stimme erst gar nicht wahrnahm.


  „Dean?“


  „Dean? Hey du kleiner Träumer.”


  „Was, wo?” Ich schreckte auf, als ich Philipps Stimme schließlich nah an mein Ohr hörte, gefolgt von Fingern, die mich dort sanft kraulten. Sofort begann ich, zu schnurren.


  Wieso schnurre ich eigentlich? Bin ich ein Kater? Habe doch bei den Frauen nie geschnurrt!


  Ich gähnte laut. Wow, ich muss wohl eingeschlafen sein. Ich schaute schuldbewusst auf Philipp. Meine Knochen knackten ein wenig, denn ich war ganz in den Sitz zusammengesunken gewesen, was beim Schlafen nicht optimal war. Mein Rücken tat mir weh. Ich strich mir meine Haare beiseite.


  „Tut mir leid, dass ich eingeschlafen bin”, versuchte ich mich zu rechtfertigen.


  Der Tag heute ist anstrengend gewesen und ich denke der Alkohol hat sein übriges dazu beigetragen, Dean du wirst langsam alt, versuchte ich mich selbst zu rechtfertigen. 


  „Das macht doch nichts. Du hast so friedlich ausgesehen, da wollte ich dich einfach etwas länger schlafen lassen”, erklärte Philipp milde lächelnd.


  Länger schlafen lassen?


  Ich wurde hellhörig und richtete mich komplett auf, setzte mich ordentlich hin. „Wie spät haben wir es denn?” Ich hatte jegliches Zeitgefühl verloren.


  „Halb vier durch.”


  Meine Augen wurden groß. So lange? „Halb vier durch?“


  „Du hast etwa drei Stunden geschlafen. Ich bin aber auch kurz eingeschlafen, wenn dich das beruhigt.” Philipp grinste mich an. „Waren es wenigstens schöne Träume?”


  „Weiß ich nicht, kann mich nicht dran erinnern”, antwortete ich ihm wahrheitsgetreu. Wenn ich etwas geträumt hatte, ich wusste es nicht mehr.


  Er beugte sich wieder zu mir. „Du hast ein paar Mal meinen Namen erwähnt, darum habe ich dich gefragt.” Seine Stimme klang weich und doch lauernd.


  Argh. Nein, auch dass noch. Noch nicht mal im Schlaf kann ich meine Klappe halten.


  „Tschuldigung”, murmelte ich bedrückt.


  Er drückte mir plötzlich einen zarten Kuss auf die Wange. Schon liefen tausend Ameisen über diese Stelle.


  „Macht doch nichts.” Sanft strich er mir eine Strähne hinters Ohr und küsste mich dort. Sofort waren meine Sinne aufs Höchste geschärft.


  „Ich möchte dich was fragen, Dean. Es brennt mir schon seit dem Pub auf der Zunge. Schon bevor dein Bekannter uns gestört hat.” Philipp küsste dabei ganz zärtlich mein Ohr, leckte mit seiner Zunge über die Ohrmuschel, die leicht dabei feucht wurde.


  „Mmh, was? Mmh …” Ich brachte einfach keine Wörter mehr raus, da mir seine Zärtlichkeit den Verstand raubte. Mir gefiel, was er tat. Seine Zunge fühlte sich so gut an.


  „Du hast mich derart in deinen Bann gezogen, du hast mich so fasziniert“, erklärte er voller Leidenschaft, sodass ich davon noch mehr angetan war.


  Dito, kam es gedanklich nur zurück, während er weiter erzählte und ich kurz einen Blick nach draußen riskierte.


  „Ich hab dir erzählt, dass ich ein komplizierter Mensch bin, ein schwieriger noch dazu, aber …” Er wandte mir das Gesicht zu, während wir in ein mir völlig unbekanntes Gebiet fuhren. Die Straßen vor uns waren menschenleer.


  Wo sind wir nur?, dachte ich nebenbei. Philipp unterbrach mich in meinen Gedanken.


  „Ich bin auch ein Mensch mit Vorlieben, wenn du verstehst, was ich meine?”


  Vorlieben? Was meinst du?


  Er streichelte meinen Arm und ging mit seinen Fingern langsam abwärts. Kurz vor meiner Hose hielt er in seiner Bewegung inne. Ich hatte schon den Atem angehalten.


  „Und manchmal bin ich schweigsam. Ja, man muss mir mein Tempo lassen. Ich bin aber, wenn wir wirklich was Ernsteres anfangen wollen, auch der dominantere Typ.” Seine Finger waren wieder oben an meinem Hemd angelangt. In mir kribbelte es nur noch.


  Dominanterer Typ? Oha.


  Er nahm mich fest in seinen Arm, zog mein Gesicht zu sich heran. Von dieser immensen Kraft und total überwältigt von den Gefühlen, ergab ich mich dem Gefühl einer nicht einmal unangenehmen Hilflosigkeit hin. Dass er der dominantere Typ von uns beiden sein würde, das dachte ich mir schon. Still lächelte ich in mich hinein.


  Oh Dean, so was wolltest du doch schon immer, summte mein Teufel und ich konnte mir vorstellen, wie die roten Augen vor Vergnügen sprühten. Mein Engelchen blieb stumm und schien abzuwarten. Meine Gedanken waren mit mir im Einklang.


  Du hast es dir so sehr gewünscht. Ich will von dir in Besitz genommen werden. Ich will was …. ?


  Zu mehr kam ich nicht mehr, denn Philipp hauchte mir schon seine nächsten verführerischen Wörter ins Ohr, die nur für mich bestimmt waren und nicht vom Fahrer gehört werden durften: „Grundsätzlich bin ich nicht der Mensch, der sich führen oder besitzen lässt.” Der Blick wurde immer eindringlicher, immer fordernder und ich errötete unter der Tiefgründigkeit desselben.


  Aber ich! Ich erschrak vor mir selbst. Meine Sinne verschleierten sich. Ich sah nur noch ihn und bekam nicht recht mit, wie das Auto anhielt und Philipp mich, nicht abwartend, bis uns sein Fahrer wieder die Türe öffnete, aus dem Auto herauszog.


  „Wo sind wir hier?” Ich sah mich verwirrt um, aber alles lag in einem schummrigen Dunkel.


  „Auf meinem Grundstück aber noch weit außerhalb meines Hauses”, bekam ich von Philipp die Antwort.


  Auf deinem Grundstück? Wow. Wir befanden uns auf einem Feldweg, soweit ich es erkennen konnte.


  Völlige Dunkelheit und absolute Menschenleere, nur ich, Philipp und sein im Auto sitzender Fahrer.


  Ja klar, wer sollte sonst noch hierher kommen, wenn das sein Landbesitz ist?, ermahnte ich mich. Der klare Sternenhimmel war mit den Scheinwerfern des Autos zusammen unsere einzige Lichterquelle. Mein Puls raste, mein Gesicht bekam vermutlich einen roten Schimmer. Ich sah zu Philipp hoch und erkannte nur die dunklen Umrisse seiner Gestalt. Seine Augen hingegen glänzten auch im Dunkeln.


  „Willst du nur mir gehören? Hm? Willst du mein stiller Gefährte werden?” Er zog mich erneut in seine Umarmung und ich war in diesem Moment nicht fähig ihm zu antworten, hörte ihm einfach zu. Bebte in seinen Armen.


  „Ich möchte dich formen können“, sprach er voller Leidenschaft und ich konnte seinen Atem in der eisigen Nacht erkennen. „Ich möchte dich besitzen können. Ich möchte mit dir zusammen Spaß haben, Dean. Ich will, dass du mir gehörst, und zwar nur mir!” Seine Stimme war von einer Eindringlichkeit, dass es mir nur so die Sprache verschlug. Eine kühle Brise streifte uns; ich hatte meine Jacke im Auto gelassen bekam die Kälte daher zu spüren. Ganz benommen von seinen Worten verfiel ich in eine Art Bewegungslosigkeit.


  „Dean, hast du mir eigentlich zugehört?”, fragte er mich mit brüchiger Stimme.


  Ich wurde aus meiner Starre herausgerissen. „Ja, hab ich.” Meine Stimme klang von weit her geholt und war mir in diesem Moment fremd.


  „Dean, es ist jetzt in etwa ...”, er schaute auf die Uhr. „Fünf Uhr in der Früh. Ich möchte, dass du dich hier entscheidest. Ich habe vorhin zuhause angerufen, und meine Gattin ist übers Wochenende verreist. Wir hätten vorerst zwei Tage für uns, bis jeder wieder an die Arbeit muss.


  Es ist deine Entscheidung. Es ist unsere Chance einander besser kennenzulernen? Das wolltest du doch auch, nicht wahr?” Ein Hauch von Erotik lag in seiner Stimme. Er ließ mich los und streichelte sanft meine Wangen. Ich glühte. Der Bauch war voller Schmetterlinge. Ich hatte so etwas noch nie erlebt und war noch nie auf diese Weise verliebt gewesen wie jetzt.


  „Ich gebe dir eine halbe Stunde Bedenkzeit, aber solltest du dich für mich entscheiden, will ich es aus deinem Mund hören. Wenn nicht, bringe ich dich nachhause und unsere Wege trennen sich.” Die Worte von Philipp klangen fest und endgültig. Meine Kehle wurde bei seinem Ultimatum trocken und ich musste schlucken.


  Nein, ich will nicht, dass sich unsere Wege trennen. Ich wollte ihn und nur ihn. Wie ein Lied drangen mir seine Worte ans Ohr. Ich besitze dich, ich will dich, ich verführe dich. Da ich mich von ihm wegbewegt hatte, standen wir nun zwei Meter voneinander entfernt. Diese Gefühle, dieses Ultimatum, das er mir mehr oder weniger stellte, musste ich erst verarbeiten.


  Es würde genau hier eine entscheidende Wendung in meinem Leben für mich eintreffen und ich wusste nicht genau, auf was ich mich da einlassen würde. Aber ich kannte mich gut genug, um zu wissen, dass, wenn ich jetzt absagen würde, ich es bestimmt mein ganzes Leben lang bereuen würde, diese Chance nicht genutzt zu haben. Außerdem wollte ich Philipp weiterhin sehen.


  Ich inhalierte tief die frische Morgenluft ein und ließ dabei Philipp nicht aus den Augen. Er stand immer noch am gleichen Platz und musterte mich. Ich merkte seine Unsicherheit, erkannte, wie er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. Zwischen uns war im Prinzip nicht viel passiert und doch genug, um hier eine Entscheidung zu treffen.


  Ja, ich wollte diesen Graf. Nicht wegen des Titels. Sondern ich wollte Philipp und zwar den Mann Philipp. Ich wusste und spürte genau, dass er mir mehr geben konnte als jede Frau. Tief im Inneren spürte ich es ganz sicher.


  Langsam schritt ich auf ihn zu.


  „Ich will, dass du mich besitzt.”


  Noch ein Schritt


  „Ich will nur dir gehören.”


  Philipp war jetzt in greifbarer Nähe. Ich hatte geantwortet, die Worte ausgesprochen, die der große, adelige Mann von mir hatte hören wollen. Ich gab somit mein Leben in seine Hände.


  Philipps Augen leuchteten im Dunkeln und ich konnte sein Lächeln förmlich spüren. Aufgeregt nahm er mich in seine Arme und küsste mich mit einer Leidenschaft, die meinen Verstand völlig stilllegte. Ich öffnete mich ihm, als ich seine drängende und fordernde Zunge spürte, die um Einlass bat. Er ließ sich viel Zeit meine Mundhöhle erneut zu erkunden und ich tat es ihm nicht minder engagiert nach, nachdem der erste Hunger gestillt war.


  Wie hungrige Tiere pressten wir unsere Münder aufeinander, so stark, so leidenschaftlich, dass meine Beine unter mir einknickten. Er fing mich in seinen Armen auf und küsste sich langsam meinen Nacken hinunter. Meine Haare schob er zur Seite.


  Meine Ohrläppchen wurden bearbeitet, meine Wangen mit Küssen bedeckt. Er flüsterte immer und immer wieder meinen Namen. Leidenschaftlich.


  Mir war schwindelig vor Glück, ich war Happy.


  „Du willst was? “, kam sein gefährlich rauer Ton von den feuchten Lippen.


  Mein Atem beschleunigte sich um einiges.


  „Du weißt doch genau, was ich will.” Ich spielte sein Spiel mit und fand Gefallen daran.


  „Sag es”, knurrte er mit gefährlicher Stimme. „Ich will, dass, du es noch einmal wiederholst und damit mündlich meinen Vertrag unterzeichnest, nur mir zu gehören.”„Ich möchte nur dir gehören, bitte besitze mich”, stöhnte ich fast schon ein wenig ängstlich. 


  Ich bebte innerlich, konnte kaum glauben, was ich selbst von mir gab. Der blonde Mann sah mir dunkel und lodernd in die Augen. Man konnte seine tief darin verborgene Leidenschaft erkennen, als ich meinen Wunsch äußerte. Sein Gesicht näherte sich mir, seine karamellfarbenen Augen funkelten mir dabei gefährlich entgegen. Er musste sich ein ganzes Stück herunter beugen, da ich fast einen Kopf kleiner war als er.


  „Weißt du überhaupt, was du da sagst, mh?” Er strich mit seinen schlanken Händen meine langen, braunen Haare nach hinten und verschloss just in diesem Moment meinen Mund mit seinen Lippen.


  Ich spürte seinen heißen Atem und schon öffnete ich ihm meinen Mund, sodass er ungehindert in mich eindringen konnte und ich seine Zunge und seinen Speichel schmeckte. Ich war so in meiner Leidenschaft gefangen, dass mein Körper bereits zu beben angefangen hatte, und fing enttäuscht an zu stöhnen, als er sich von mir löste.


  Ich war verwirrt über meine neuen Gefühle, aber dennoch konnte ich nicht mehr aufhören, seiner samtigen dunklen Stimme zu folgen. Sie hörte sich wie ein Lockruf aus einer anderen Welt an.


  „Hast du eine Ahnung, was du eben von dir gegeben hast, mein Schöner?”


  Er ließ meine Haare los und strich mit seinen Händen über den Stoff meines Hemdes.


  Alles an mir lud sich statisch auf, als er mich berührte. Er fuhr weiter die Flanken herunter. Ich atmete in kurzen heftigen Stößen und wurde plötzlich herumgedreht. Grob packte er mich von hinten und hielt mich eisern mit einer Hand fest, den Arm um meinen Oberkörper, sodass ich mich nicht wehren konnte. Wieder kam ein leises Stöhnen über meine Lippen. Mein Herz schlug rasch in meiner Brust. Die andere Hand bahnte sich den Weg nach unten, legte sich heiß auf meinen Schritt, drückte sanft zu. Nicht nur mein Herz schlug schneller, auch meine Atmung ging hektischer und es entwich mit ein leises: „Ah.“


  So was hatte ich nie zuvor gefühlt. Eine sanfte Welle der Erregung floss durch meinen Körper hindurch. Ich wollte, dass er mich noch mehr dort unten berührte. Ich wollte, dass er mich fest anpackte. Er strich mit seinem Daumen die Konturen meines Penis nach, der sich unter der Jeans immer mehr versteifte. In meiner Hose wurde es bedrohlich eng.


  Seine Hand streifte weiter fahrig über meinen Intimbereich, und ich spürte seine Wärme in meinem Nacken. Er liebkoste meinen Hals und strich mit seiner Nasenspitze die Haare beiseite, küsste leicht und sanft meinen Hals, knabberte daran. Ein weiterer Schauer der Erregung zog sich über meinen Rücken.


  „Ja, ich will es”, raunte ich nach hinten, vernahm, wie er merklich anfing zu stöhnen. Sein Griff um meinen Schritt wurde deutlich fester.


  „Ich will es so sehr”, sagte ich noch einmal im Rausch. Ich wollte alles um mich herum vergessen. Sein Arm um meinen Körper lockerte sich. Seine Hand an meinem Schritt verschwand. Ich hatte einen ziemlichen Ständer - nur durch seine Hand - bekommen und ich wusste, wenn er nicht aufgehört hätte, wäre ich in meiner Jeans gekommen, hätte meinen Samen verspritzt. Ich wusste, dass das jetzt zweitrangig war. Nebensächlich. Wir würden für so etwas noch genügend Zeit haben. Ich legte mein Leben soeben in die Hände dieses Mannes, den ich gerade mal 24 Stunden kannte!


  Er drehte mich langsam zu sich herum, nahm mein Gesicht in seine Hände und sah mir noch einmal tief in die Augen. Ich hielt seinem Blick stand, errötete jedoch, was meinem Gegenüber nicht verborgen blieb.


  Er streichelte mir langsam über meine Wangen.


  Eine Träne rann aus meinem linken Auge, nicht weil ich traurig war, sondern ganz im Gegenteil. Ich war erregt! Erregt von der Ungewissheit, was noch auf mich zukommen könnte.


  Er lächelte mich an und ich ... ich nickte Philipp leicht zu. So hieß der Mann, der mir seit 24 Stunden nicht mehr aus dem Kopf ging.


  


  ~*~*~*Kapitel 22*~*~*~


  


  „Gut, dann komm mit mir mit.”


  Dieser letzte Satz vernebelte mir die Sinne. Ich wischte mir mit dem Handrücken eine Träne von der Wange. Philipp nahm sanft meine Hand und drückte sie leicht, so als ob er mich aufmuntern, trösten wollte. Nur warum?


  „Du wirst mit mir viel Spaß haben, ich verspreche es dir.“ Er lächelte, beugte sich zu mir herunter und küsste mich nochmals. Ganz sanft, hauchzart berührten sich unsere Lippen, vereinigten sich zu einem kurzen Kuss.


  Dennoch musste ich mir eingestehen, dass ich sehr aufgeregt war. Deshalb lächelte ich dankbar zurück, das er versuchte mir meine Befangenheit zu nehmen. Wir berührten gegenseitig unsere Finger und griffen schließlich wie bei einem Zahnrad ineinander. So miteinander verschlungen, ließ ich mich von ihm führen.


  Mein Herz klopfte wie wild in der Brust.


  Habe ich das gerade eben von mir gegeben? Wirklich von mir gegeben?


  Ich ließ die letzte Viertelstunde Revue passieren und konnte mich selbst über meinen eigenen Mut nur wundern. Meine Erregung war noch nicht ganz abgeklungen, also rückte ich die Hose unbemerkt zurecht. Ich stolperte, da ich mit meinen Schuhen gegen eine Wurzel stieß.


  „Hoppla, nicht stürzen. Ich will garantiert nicht, dass du dir weh tust, nicht so.” Er hielt mich am Arm gepackt, bis ich mein Gleichgewicht wiederfand.


  Nicht so?


  „Danke”, murmelte ich.


  „Und schon gar nicht dein bestes Stück”, raunte er mir leise ins Ohr. Und meinte genau den Teil in meiner Hose, der bei mir schon wieder verdächtig zuckte. Hatte er es doch bemerkt?


  Ich schaute ihn zaghaft an. Es wurde um uns herum schon hell. Die Morgendämmerung war voll im Gange und so konnte ich durchaus seine Belustigung, aber auch gleichzeitig das Verlangen in seinen Augen sehen. Lodernd und leidenschaftlich brannte sein Blick auf mir. Noch nie hatte mich ein Mann da unten so bestimmend, so schön berührt. Ich erinnerte mich daran, wie er mich von hinten umarmt hatte und mit seiner anderen Hand zwischen meine Beine gefahren war. Wie mein Penis in seiner Hand anschwoll und versteifte. Kurzzeitig machte sich Hitze in mir breit. Hätte er vorhin weiter gemacht, so wäre ich gekommen, das wusste ich, das fühlte ich. Verflogen war jetzt meine Müdigkeit und ein seltsam schönes Ziehen in meiner Lendengegend breitete sich aus. Es waren gerade mal 24 Stunden vergangen und mein Leben war komplett auf den Kopf gestellt worden.


  Ich schaute zu Philipp, suchte dessen Blick. Er erwiderte ihn und hielt meinem stand. Sein Blick durchforstete mich, wie ein Förster, der seinen Wald genau inspizierte und jeden Baum, jeden Strauch darin mustert. So kam ich mir vor. Ich verlor mich in seinen Augen und spiegelte mich sogar darin. Dann dieser Geruch, dieser unwiderstehliche, Philipps-Moschusduft, anders konnte ich ihn nicht beschreiben, machte mich süchtig nach mehr und ich wusste jetzt schon, dass ich von dieser Droge so schnell nicht mehr loskommen würde. Ja, das war es auch, was mich beim Zusammenstoß fast wild gemacht hatte. Genau dieses markante, unwiderstehliche einzigartige Verströmen seiner Aura und diese Duftnote.


  Die Zeit mit ihm kam mir schon so lange vor und doch war es gerade erst gestern Früh gewesen.


  Philipp spielte mit seinem Daumen an meiner Handinnenfläche herum. Es kitzelte leicht und doch in einer Intensivität, dass es noch im Rahmen des Angenehmen war. Gleichzeitig marschierten Tausende von Ameisen durch diese sensible Gegend meiner Hand.


  „Na komm!“, hörte ich ihn sanft, aber bestimmend sagen und das brachte mich somit wieder in die Gegenwart zurück.


  Der Wind blies mir bitterkalt ins Gesicht. Es war durch den sternenklaren Himmel kalt geworden. Ich rieb mir kurz die durch die Kälte steifer gewordenen Arme. Mir war richtig kalt geworden und eine Gänsehaut überzog meinen Körper. Ich begann zu frösteln und schaute neidvoll auf Philipps Wärmeschutz. Dieser hatte sich, während ich vorhin gedöst hatte, seine Jacke übergezogen. Das hätte ich im nachhinein besser auch tun sollen. Doch Philipp war so stürmisch gewesen. Trotz eisiger Kälte ließ ich mir nichts anmerken und folgte ihm. Zudem war ich froh, dass wir gleich wieder in seinem Wagen Platz nehmen würden. Weit davon hatten wir uns nicht entfernt, ich sah die Silhouette.


  Wir stiegen in seinen Rolls-Royce und ich schnappte mir sogleich meine, auf dem Rücksitz liegende, Jacke und zog sie mir über, verschloss sie allerdings vorne nicht, da mir der Schutz reichte. Dennoch mummelte ich mich sofort in sie hinein. Bis mir so richtig warm wurde, würde es dauern, ich war total ausgekühlt.


  „Ist dir kalt?”, bemerkte jetzt auch Philipp und rieb mir sofort mit seiner Hand über den Rücken.


  Fällt dir das jetzt erst auf? Ich war amüsiert, denn ich hatte schon stark geklappert.


  „Ja ein bisschen, aber danke, geht schon wieder”, gab ich offen zu, was Philipp dazu veranlasste, den Fahrer zu sagen, er solle die Heizung ein wenig höher drehen. Ich genoss derweilen seine Hand auf meinem Rücken, die ich trotz Lederjacke auf mir spüren konnte und bei seinen Berührungen wurde mir auch schnell wieder wohlig warm. Die Standheizung tat ihr Übriges dazu. Dankbar nickte ich ihm zu, bis er mich zu meinem eigenen Bedauern, losließ.


  Wie schade, dachte ich mir, du hättest mir ruhig noch länger den Rücken reiben können.


  Ich konnte einfach nicht genug bekommen von diesem Mann. Von seinen Händen, nicht genügend auf mir spüren und war total fasziniert von meinem Körper, der unglaublich auf ihn zu reagieren schien, als ob er nur darauf gewartet hätte. All die langen Jahre über.


  Philipp beugte sich vor und murmelte etwas zu seinem Chauffeur. Wieder einmal verstand ich die beiden nicht, da sie sehr leise miteinander sprachen.


  Das störte mich schon etwas, da ich von Grund auf ein neugieriger Mensch war und ich war nicht aus Luft. Vor allem weckte es in mir erneut die Detektivinstinkte.


  Schon als Jugendlicher stellte ich mir immer vor: Wenn ein Mensch tuschelte, dann hatte er was zu verbergen?


  Was verbirgst du vor mir?


  Ich schielte zu Philipp hinüber. Für einen, der etwas zu verbergen hatte, saß er dennoch friedlich und entspannt auf seinem Rücksitz. Seine Hände waren locker auf seinen Schenkeln abgelegt.


  Ach was, ich wischte innerlich den absurden Gedanken weg. Doch nicht Philipp, der doch nicht. Und so verflogen all meine Bedenken.


  Der Motor wurde gestartet und schon ging es für mich in eine unbekannte Zukunft oder besser gesagt: In ein aufregendes Wochenende. Meine Hände wurden vor Aufregung ganz klamm und ich legte sie nervös auf meine Oberschenkel. Bald würde ich wissen, wo er wohnte und wie er lebte. Hatte ich eine Vorstellung? Nicht wirklich. Still schaute ich in die Morgendämmerung hinaus.


  Obwohl es da draußen nichts Weltbewegendes zu sehen gab, konnte ich nicht zu meinem Grafen schauen. Zu aufgewühlt war ich noch von seiner Einladung, die mehr als nur freundschaftlich war. Das wusste ich schon. Aber es lag aber auch eine gewisse Vorfreude darin. Was würde er mit mir anstellen? Was heißt für ihn: „Mich zu besitzen?“


  Ich bemerkte trotzdem, dass er sich mir zugewandt hatte, sah ihn kurz an und gleich wieder verlegen weg. Die Situation war diesmal ungewohnt und fremd zugleich. Meine offenen Haare fielen mir ins Gesicht, da ich meine Augen vor ihm verbergen wollte. Meine Haare waren so eine Art Schutz für mich. Ich strich mir hastig darüber. Mitten in der Bewegung wurde ich von seiner Hand abgefangen und festgehalten.


  Verdutzt schielte ich durch meine Haare hindurch und musterte ihn.


  Was hat er denn?


  „Was ist Dean, hast du Angst? Das brauchst du nicht, es wird ein schönes Wochenende werden, glaub mir.” Seine Augen strahlten mir nur so entgegen. Er ließ meine Hand los und ich legte sie neben mir auf den Sitz, fuhr mit den Fingern leicht über das weiche Leder, versuchte meine aufkommende Nervosität nicht anmerken zu lassen. Es gelang mir nur bedingt.


  „Nein, ich habe keine Angst, aber …“ Jetzt stockte ich kurz, suchte nach einer Erklärung.


  „Es ist nur alles sehr ... neu für mich!”, gestand ich mit leiser, fast schon flüsternder Stimme.


  Ich schluckte meine Aufregung hart hinunter, was aber nicht wirklich half.


  „Du bist mein erster Mann überhaupt und ich hab k … keinerlei Erfahrung?” Jetzt war es raus.


  „Scht, ganz ruhig ”, wurde ich von ihm beruhigt. „Ich werde nichts machen, was du nicht auch willst, Dean.”


  Als ich seine Worte hörte, durchflutete meinen Körper eine angenehme Wärme. Ich wusste, dass wir an diesem Wochenende miteinander schlafen würden. Ich wusste, ich würde Dinge erfahren, die nur zwischen Mann und Mann funktionieren konnten. Ich würde mich danach anders fühlen. Die Vorstellung, dass wir miteinander schlafen würden, löste in mir verschiedene Reaktionen hervor.


  Wie würde es werden?


  Meine Fantasie blockte auf einmal bei diesem Gedanken einfach ab. So kannte ich mich gar nicht, denn ich war nicht gerade ein Spießer in Sachen Sex.


  Werde ich dann genommen werden wie eine Frau? Würde ich das so wollen? Bis jetzt war ich immer der Aktivere gewesen.


  Bei Philipp würde es gerade umgekehrt werden. Er war der Dominante; er der Führende.


  Ich spulte meine Erinnerungen schnell ab und erinnerte mich an die Stelle in der Philipp gesagt hatte: „Grundsätzlich bin ich nicht der Mensch, der sich führen oder besitzen lässt“.


  Nimmt er mich vielleicht jetzt hier sofort im Auto? Meine Augen wurden bei meinen eigenen absurden Gedanken größer. Nein, oder doch? 


  Wird Philipp so weit gehen?


  Alles stapelte sich gedanklich wie auf einem, mit Akten überladenen, Büroschreibtisch auf und es wurde immer mehr. Um meiner Aufregung Herr zu werden, versuchte ich ruhig zu atmen.


  Ein … und … aus … und ... ein … und … ein ... Scheiße … aus … Werde ruhiger ... Ich blies die Luft hektisch aus. Meine Atmung wurde immer unkontrollierter.


  „Was geht nur in deinem süßen Köpfchen so alles vor?”, unterbrach er meine Gedanken. Ich blinzelte durch meinen Haarvorhang.


  Er strich mir sanft, aber bestimmend meine Haare aus dem Gesicht und kramte in seiner Jacke herum, bis er mit einem zufriedenen Blick etwas herausangelte.


  Es war ein weißes Haargummi.


  Haargummi?


  „Ah, da ist es ja, ich wusste doch, dass es für etwas noch gut sein würde”, meinte er und schnalzte zufrieden mit seiner Zunge.


  Was will er mit einem beschissenen Haargummi? Ich sah es erstaunt an. Was will er jetzt mit so was?, rätselte ich weiter vor mich hin. Vor allem, woher hatte er dieses Teil? Ich hasste Haargummis.


  Von seiner … Frau etwa? 


  Fang nicht zu spinnen an Dean.


  Auf einmal wurde ich schroff von ihm unterbrochen.


  „Los binde dir bitte deine Haare nach hinten, ich möchte dich auch in Zukunft richtig anschauen können. Ich möchte dein schönes Gesicht sehen, verdeck es nicht dauernd.” Er sprach es wie einen Befehl aus und drückte mir anschließend das Gummi in die Hand. Ich war viel zu perplex, um ihm zu widersprechen. Also gehorchte ich mit einer Selbstverständlichkeit, die mir schon Angst einjagte.


  Dean, du verlierst dich! Schon geschehen, meldeten sich der Verstand, das Herz und sogar die Seele zu Wort. Ich erinnerte mich an seine Worte: Du gehörst mir.


  Ich stieß einen wehleidigen Seufzer aus und richtete mich im Sitz auf. Schweren Herzens versuchte ich schließlich, meine langen Haare zusammenzubinden, scheiterte aber kläglich daran, zu aufgeregt war ich. Immer wieder glitten einzelne Strähnen mir aus der Hand und fielen an der Seite hinunter.


  Mist!


  Nach dem dritten Versuch wurde mir das Haargummi aus der Hand genommen und Philipp machte sich geschickt an mein Haar-Werk.


  „Lass mich das machen”, flüsterte er mir ans Ohr, während er schon mit beiden Händen meine braunen Haare bearbeitete und sie zu einem Zopf formte. Er hatte seine Finger als Kamm verwendet. Ein wenig ziepte es hier und da weil ich sie eben schon lange nicht mehr gekämmt hatte.


  Ich hielt still und hörte neben meinem lauten Herzschlag, die leisen Motorgeräusche im Hintergrund. Binnen weniger Minute hatte ich meine Haare zu einem ordentlichen Pferdeschwanz zurück gebunden bekommen.


  „Danke“, sagte ich ein wenig verschüchtert und griff anschließend mit meiner Hand zaghaft an meinen Zopf. Ich mochte es nicht gerade. Es erinnerte mich zusätzlich stark an die Zurechtweisung meines Chefs.


  Scheiße, ich fühle mich wie im Geschäft.


  Ich ließ mir aber dennoch nichts anmerken, da ich Philipp schließlich nicht mit Absicht kränken wollte. Gänzlich unerwartet kam ein Satz von Philipp, der mir das Blut in den Adern gefrieren ließ:


  „Warum lasst du sie dir nicht schneiden? Schade um dein Gesicht, Dean. Das meine ich wirklich ernst!“


  


  


  ~*~*~*Kapitel 23*~*~*~


  


  Wie bitte hast du sie noch alle?


  Seine Worte brachten mich regelrecht aus der Fassung. Der Schock saß tief und kroch tief ins Innere hinein. Er hinterließ einen gallenbitteren, fahlen Geschmack. Ich ließ meinen Zopf, an dem ich nervös rumgespielt hatte, augenblicklich los und legte meine Hände unruhig auf meinen Schoß. Erschrocken sah ich ihn an. Panik machte sich in mir breit.


  Philipp, was soll das? Ich schaute ihm in die Augen, suchte die Schadenfreude darin, konnte aber nichts in ihnen entdecken, was nur annähernd mit Boshaftigkeit zu tun hatte. Sein Blick blieb sanft und liebevoll und war nicht voll böser Absicht. Ich wurde ein wenig ruhiger, wenn auch nicht viel. 


  Bei diesen Worten jeder noch so x-beliebigen Frau hätte ich den Fahrer zum Anhalten gezwungen, wäre aufgestanden und hätte diese Person einfach zurückgelassen, wäre auf und davon.


  Aber bei ihm? Wieder musterte ich sein Gesicht. Dieser Mann hatte etwas, einen unglaublichen Sexappeal. Mir schoss die Wärme in die Wangen hinein. Schon wieder schaute er mich so an, unglaublich zärtlich. Konnte ich ihm da böse sein, dass er nicht auf meine langen Haare stand? Nein nicht wirklich, gestand ich mir selbst zu meiner eigenen Verwunderung ein.


  Er zwinkerte mir aufmunternd zu, da er meine Unsicherheit bemerkt haben musste, und strich sich nebenbei selbst über seinen kurzen, aber wie ich immer wieder fand, niedlichen Haarschnitt. Er sah edel mit dieser Frisur aus und sie betonte die hohen Wangenknochen. Diese Frisur passte einfach zu ihm.


  Aber sie passt nicht zu mir, entschied ich mich energisch dagegen. Ich würde um meine Haare kämpfen. Seine Haare waren am Nacken und an der Seite ziemlich kurz geschnitten und das Deckhaar hingegen war länger und leicht gewellt.


  Ich sah ihn traurig an und holte tief Luft.


  „Ich möchte sie mir aber nicht schneiden lassen, auf jeden Fall nicht so kurz wie deine.”


  Mein Blick war jetzt der eines Dackels. Ich wusste, dass ich so schauen konnte.


  „Wir finden schon eine Lösung, glaub mir, Dean. Ich finde eine Lösung. Aber jetzt möchte ich erst einmal etwas ganz anderes, was schon den ganzen Abend in mir lodert.” Er grinste.


  Was denn? Ich konnte mir auf sein Grinsen keinen Reim machen.


  „Was meinst du denn?“, fragte ich ihn zaghaft.


  „Was ich meine? Überleg doch mal.“


  Ich schüttelte nur verneinend den Kopf.


  „Nämlich meinen Nachtisch.” Nur gehaucht waren seine letzten Worte, die jetzt wie eine zart klingende Stimme an mein Ohr drangen. Mir wurde sofort flau in der Magengegend. Die Schmetterlinge waren wieder erwacht. Es war zwar schön verliebt zu sein, für mich aber seltsam ungewohnt.


  „Oh?“ Ich wusste zuerst nicht, was ich sagen sollte und war sehr aufgeregt, drehte meinen Kopf zu ihm hin und bemerkte seinen feurigen Blick. Da wusste ich schlagartig, was er wollte. Er wollte mich.


  Er will mit dir schlafen. Aber doch nicht hier? Oder aber, er spielt nur mit mir. Okay, das kann er haben, entschied ich mutig, ließ das, was er wollte, einfach auf mich zukommen, was immer es auch sein mochte.


  Ich starrte auf die braunen Augen, glitt mit meinem Blick über seine Nase, dann weiter hinunter auf seinen Mund, leckte mir zwischendurch genüsslich über die Lippen. Da vernahm ich aus seiner Kehle ein leises Grollen. Grinsend nahm ich seine Gier in Kenntnis. Somit war das Spiel eröffnet, und ehe ich mich versah, beugte er sich zu mir hinüber und gab mir einen leidenschaftlichen Kuss, der schnell an Intensität zunahm. Ich spürte seine bebenden Lippen, die sanft und warm auf meinen lagen, mich regelrecht massierten.


  Wow. Ich war von seiner Heftigkeit und impulsiven Schnelligkeit, mit der mich sein Mund bearbeitete, überrascht. Mein Körper begann vor Sehnsucht und unstillbarer Gier zu lechzen. Ich öffnete meinen Mund. Seine Zunge drang tief in mich ein und ließ keine Führung meinerseits zu.


  Im Wageninneren hörte man unsere schmatzenden Geräusche und das leise Knarzen der Ledersitze, was mich aber keineswegs störte. Ich nahm sie nur am Rande wahr. Philipp zog mich noch näher an sich heran. Seine Hände lagen auf meinem Rücken, sie streichelten mich fordernd. Da schlang ich meine Arme ebenfalls um seinen Körper, wollte ihn fühlen, ihn spüren mit meinen Händen berühren überall. Sofort reagierte ich und schmiegte mich enger an ihn, glitt zwischen seine Beine, die er mir bereitwillig öffnete, damit ich genügend Platz hatte. Ich spürte seine warmen Schenkel an meinen.


  Unsere Becken rieben ganz automatisch aneinander. Ich spürte sein Geschlecht an meinem Oberschenkel und es war nicht gerade weich. Ganz im Gegenteil.


  Ich wurde rot im Gesicht, als mir das bewusst wurde.


  Oha!


  Vergessen waren seine Worte über meine Haare. Ich roch an seinem Körper, der verführerisch nach herber Männlichkeit duftete. Ich inhalierte ihn und gab ihm, nachdem er meinen Mund zu meinem eigenen Bedauern wieder freigeben hatte, einen spontanen Kuss auf seinen Hals, der mich irgendwie angezogen hatte. Gierig wollte ich mehr von ihm schmecken.


  Meine Zunge fuhr an seiner Kinnpartie entlang. Ich spürte seine kleinen Bartstoppeln, die mich immer daran erinnerten, dass er ein Mann war. Die Haut war nicht so weich wie die von einer Frau. Ich schmeckte sein Rasierwasser und alles in mir begann zu kribbeln. Wirklich alles!


  „Dean.” Er zog an meinem Zopf, löste somit den Kontakt mit meiner Zunge an seinem Hals.


  „Ja?” Der Blick wie unter einer dicken Nebelschwade, löste ich mich widerwillig von ihm, stützte mich mit beiden Händen an seinem schlanken Oberkörper ab und sah ihm ins Gesicht. Ich spürte den angespannten Brustmuskel und unter seinem Shirt die darunterliegende Wärme.


  „Nicht so schnell, mein kleiner Hengst.” Ich merkte zufrieden, wie seine Atmung schneller ging. „Ich habe, seit ich dich an der Wohnungstüre gesehen habe, nur noch einen Gedanken, einen Wunsch, ein Verlangen, das während des gesamten Abends über und jetzt sogar schmerzlich in mir brennt”, erklärte er.


  Ich sah ihn erstaunt an. Was meinte er nur damit?


  „Was ist es denn Philipp?” Die Frage wurde von mir zaghaft und völlig ahnungslos gestellt. Er rieb sich seine Stirn und fuhr fort: „Gestern im Pub oder auch beim Essen vorhin, wollte ich es nicht erwähnen. Ich wusste ja nicht genau, wie der Abend mit uns beiden verlaufen würde. Vor allem wenn du nicht auf meinen Vorschlag, auf meinen Wunsch eingegangen wärst.”


  Er nahm die Hand vor den Mund, um sich zu räuspern. Anscheinend hatte er einen trockenen Hals. Von mir etwa? Wieder blickte er mir in die Augen und ich sah eine gewisse Unsicherheit sich darin spiegeln und runzelte die Stirn.


  Philipp und unsicher?


  Meine Hand fuhr sanft seinen Brustbereich hoch und runter, ich fühlte den anschmiegsamen Stoff unter meinen Fingern. Ich berührte ihn immer weiter, wollte nicht ganz den Kontakt zu ihm abbrechen, auch wenn ich noch nicht wusste, worauf er hinaus wollte. Sein Atem ging schnell. Er hielt meine Hand fest, als ich wieder an seinem Oberkörper entlang streicheln wollte.


  „An deiner Wohnungstüre, als du mir erst beim dritten Mal aufgemacht hattest …“ Er sprach in einer Tonlage, die in mir ein seltsames Kribbeln auslöste. „Ich sah dich mit ... mit glasigen Augen. Die Haare zerzaust und verschwitzt, deine Hand verschmiert von deinem eigenem Saft.” Seine Stimme war nur noch zu einem Flüstern zusammengeschrumpft und ich hielt den Atem an, konnte ihn nicht unterbrechen oder gar sprechen. Ich hörte ihm einfach zu.


  „Du standest vor mir, dein Körper an die Wohnungstür angelehnt wie eine verbotene Frucht, erschöpft, unwiderstehlich, so unglaublich süß.” Philipp ließ mich während seiner Worte nicht los, als ich versuchte von ihm Abstand zu nehmen.


  Mir schoss die Hitze heiß in die Wangen hinein. Ich wollte mich aus seinem Griff befreien, mich wehren.


  Peinlich, dass er mich jetzt gerade daran erinnern muss. Er hatte schon vorhin im Pub so eine Andeutung gemacht.


  „Philipp, warum fragst du mich gerade jetzt das?” Total errötend und auch gekränkt gab ich ihm mit einem verletzten Blick meine Antwort. Ich gab es auf, mich aus seinem Griff zu lösen, hielt mich aber auf Abstand, da er stärker war als ich. Er merkte aber sofort meine ablehnende Haltung und legte seine Hand um meinen Nacken herum.


  „Scht, Dean, alles in Ordnung. Ich möchte nur eines wissen: War ich derjenige, der dies bei dir alles ausgelöst hat? War ich es, bei dem du den Orgasmus hattest? War ich es Dean? Ich hatte dich das indirekt vor ein paar Stunden schon einmal gefragt, aber du bist mir immer ausgewichen. Rede!”


  Völlige Stille herrschte zwischen uns. Ich selbst konnte kaum Luft holen, geschweige denn auf Philipps Worte etwas erwidern. Meine Atmung war eigenartig flach, mein Brustkorb zog sich innerlich zusammen. Verlegen sah ich weg. Das ließ Philipp nicht zu, denn seine Hand legte sich um meinen Hals und aus seinem Handgelenk heraus drehte er meinen Kopf wie bei einer Puppe wieder zu sich und hielt mich in dieser Position, in der ich mich nicht wegdrehen konnte. Trotzdem fiel mein Blick starr auf die Lederbank. Er konnte nicht noch meine Augen kontrollieren.


  Warum willst du das wissen? Kannst du dir das nicht denken, dass mir das unheimlich peinlich ist?


  Ich war durch den Wind.


  „Dean, sieh mich an”, forderte Philipp. Seine Hand, die die ganze Zeit meinen Nacken fest im Griff hatte, griff sich jetzt meinen Haarschwanz und zog daran. Die Kopfhaut spannte sich unter der Last „Bitte, schau mir in die Augen. Bitte Dean!“ Er sagte dies sehr ernst, vielleicht mit einer unterschwelligen Angst. Keine Ahnung.


  Und doch gehorchte ich ihm daraufhin. Es war wie ein Zwang dies zu tun. Ein Zwang seiner Bitte, was immer es sein sollte, nachzugeben. Meine Augen, die regelrecht ein Loch in seinen Sitz eingebrannt hatten, wanderten jetzt langsam und ohne weitere Verzögerung zu dem Mann, an dessen Seite ich ein stiller Gefährte werden würde. Was immer es auch für mich bedeutete, ich hatte ihm zugesagt. Mein Blick hatte seine Augen erfasst. Ich tauchte in sie ein. Tief drang sein Blick in mich und intensivierte sich dort. Er zeigte mir das es ihm ernst war, dass er nicht über mich lachte. Kein Schalk war darin zu erkennen, kein Beschämen seinerseits. Seine Augen schauten mich klar und fordernd an. Dann sprach er weiter, als er merkte, dass er meine volle Aufmerksamkeit hatte.


  „Du musst dich bei mir für nichts schämen, gar nichts. Du weißt nicht, was du in mir ausgelöst hast. Ich dachte, dass ich so etwas… verdammt, Dean, ich will dich so sehr … ich …” Ich wurde regelrecht überrumpelt von ihm. Er hörte einfach mittendrin auf, weil er meinen Mund in Beschlag genommen hatte.


  Übervorteilt von dieser Sache stöhnte ich zwischen unseren Mündern überrascht auf. Seine Lippen waren fordernd und forsch, drängten meinen Mund weit auseinander. Der Widerstand schrumpft immer mehr, zerbarst zuletzt in Millionen Teilchen und verschwand gänzlich in meiner ganz eigenen Galaxie. Seine Zunge erreichte schließlich ihr Ziel, mich zu entern. Immer wieder drang sie wie ausgehungert in meine Mundhöhle vor. Ich ließ alles so gerne mit mir geschehen, bis Philipp mich keuchend freigab. Sein Atem ging schwer, meiner nicht minder. Wir mussten beide Luft holen und das nicht zu knapp.


  „Hast du nicht eben gesagt, dass du nur mir gehören willst, dass ich dich besitzen darf, ist das richtig, Dean?”, fragte er mich lauernd. Seine braunen Augen waren jetzt fast schwarz vor Verlangen.


  Mein Körper bebte unter seinem Griff.


  Ich gehöre dir. Ja das tue ich. Was für ein seltsames Gefühl.


  „Ja.” Nur gehaucht kam die Bestätigung von mir, mehr nicht. Meine Lippen waren ganz geschwollen. Ich war aufgeregt und gespannt auf das, was er von mir wollte und verzieh ihm sofort die Aktion von heute Früh. Und weil er mich darauf angesprochen hatte.


  „Dean, ich will, dass du es dir hier vor mir besorgst. Ich möchte, dass du es dir machst, so wie in deiner Wohnung, kurz bevor ich zu dir kam. Genau so.” Er drückte mir, zur Bestätigung seiner Worte, noch einen heißen Kuss auf die linke Wange und ließ dann von mir ab.


  Meine Kinnlade klappte nach unten. Mit allem hatte ich gerechnet, nur nicht mit so etwas. Ich richtete mich auf und setzte mich zurück auf meinen Platz. Mir blieb buchstäblich das Wort im Halse stecken. Ungläubig und stumm schaute ich ihn an.


  „Dean“, sprach er rau weiter. „Ich musste mich in deiner Wohnung derartig beherrschen. Kraftlos und völlig neben der Spur sankst du in meine Arme. Sauber gemacht hatte ich dich. Ja, zum Teil ausgezogen, weil auch du dich dort ... du weißt schon.” Jetzt bekam Philipp heiße Ohren. Man konnte es nicht genau sehen, aber ich spürte es. Die Körpersprache sagte mir dies. Er schien verlegen.


  „Oh mein Dean, was machst du nur mit mir?”, hauchte er leise. Die Worte waren kaum noch zu verstehen. Ich spürte überall dieses Kribbeln, nahm seine Worte wie Wasser, wie ein Fluss wahr, widerstandslos, bebte innerlich.


  „Ganz zart auf den Mund küsste ich dich, als ich dich auf die Couch gelegt hatte. Ich konnte mich nicht mehr zurückhalten. Nur ein Kuss, eine süße Verlockung, mehr nicht, dachte ich für mich. Du bekamst nichts mit, so weggetreten warst du, zu erschöpft, als ich von deinen süßen Lippen kostete.” Philipps Stimme wurde immer rauer, bettelte regelrecht um Entschuldigung für die Worte, die er an mich richtete. Ich bemerkte, wie auch er mit sich kämpfte.


  „Philipp“, krächzte ich nun. Im Prinzip wusste ich nicht mehr, was ich darauf antworten sollte. „Ich weiß nicht so genau ...“ Sollte ich ihm sauer sein oder mich geschmeichelt fühlen, dass er mich schon vorher geküsst hatte, dass er so starke Gefühle für mich hegte. Ich wusste es einfach nicht. Zu überrumpelt war ich einfach in diesem Moment und zu aufgewühlt.


  „Bitte, schäme dich nicht. Sonst muss ich mich auch schämen für das, was ich getan habe. Aber ich kann nicht mehr warten. Ich will dir zusehen, wie du dich berührst. Zusehen wie ich es bin den du begehrst”, bat er.


  Meine Blicke waren die eines ungläubigen Kindes geworden, das gerade etwas Verbotenes erklärt bekam, aber gleichzeitig von der Richtigkeit überzeugt wurde.


  Jedem anderen hätte ich wahrscheinlich jetzt eine reingeschlagen.


  Jedem anderen hätte ich für ein perverses Schwein gehalten.


  Jedem anderen. Ihn nicht!


  Obwohl der Wunsch sehr befremdlich war.


  Dennoch hatten mich seine Worte nicht kalt gelassen. Im Gegenteil. Ich spürte diese gewisse Enge im Schritt, die jeder Mann bekam, wenn er erregt wurde. Und ich war es und hatte keine weite Hose an, um es zu kaschieren. Ich war nur von seinen Worten hart geworden. Von seinem Geständnis und seinem Wunsch, mir dabei wie ein Voyeur zuschauen zu dürfen. Mein Glied war steif und soweit aufgerichtet, wie es meine enge Jeans zuließ. Es bettelte um Erlösung. Die widersprüchlichen Gefühle, diesem Wunsch nachzugeben, waren so anders, so verboten irgendwie.


  Es saß keine vollbusige Frau mit geschminkten Lippen und langem Haar vor mir, die mich erregt hatte. Nein, vor mir saß Philipp, ein Mann, ein Graf, und doch in erster Linie ein Mann. Und so musste ich sehen, was er war. Er war in diesem Moment einfach alles für mich. Ich konnte nicht sagen, warum das so war. Dazu war alles noch zu frisch. Zu neu.


  „Philipp“, meine Stimme klang brüchig und wie von weit her. „Was … w … willst du genau von mir? Was soll ich noch einmal für dich ... tun?” Klar wusste ich, was er wollte, er hatte es mir ja erzählt. Aber ich wollte es von ihm erneut hören, es nochmals aus seinem eigenen Mund verfolgen können. Wollte die Sehnsucht aus seiner Stimme heraushören. Wem gefiel es, nicht so begehrt zu werden.


  Ihn nicht aus den Augen lassend, bemerkte ich wie sein Gesicht einen roten Touch bekam. Alles war nicht zu sehen, dennoch erkannte ich die dunklen Schattierungen auf seinen Wangen, sah das gefährliche Aufblitzen seiner Augen.


  Ich wollte schon aus reiner Gewohnheit mir die Haare aus dem Gesicht streichen, aber da war nichts, was störte. Meine Hände glitten automatisch in den Schoß.


  Warme Hände stülpten sich drüber und streichelten meine sanft, umkreisten mit ihren Daumen meinen Handrücken.


  „Dean.”


  „Ja … Philipp.” Ich hörte mich aus weiter Ferne sprechen, derart rauschte mir das Blut in den Ohren, so stark klopfte mir das Herz dabei.


  Es gab einen langen und intensiven Blickkontakt zwischen uns. Es war ihm wirklich ernst.


  „Hol dir hier im Auto einen runter, komm nur für mich”, forderte er. Philipp ließ mich los, streichelte sanft meine Wangen, mein Gesicht, meine zusammengebundenen Haare, nahm meinen Zopf in die Hand, spielte ein wenig daran herum, öffnete danach langsam meine oberen Hemdknöpfe.


  Immer darauf bedacht, mich ja nicht aus den Augen zu lassen, während meine Atmung immer hektischer wurde. Ich bebte unter seinen Berührungen, wollte mich fallen lassen, dennoch konnte ich nicht einfach so tun, als ob wir wirklich alleine wären. Mich störte sein Chauffeur.


  Philipp der Fahrer, ich kann doch ..., gedanklich kam ich nicht mehr weiter, da seine Finger unter meinem Hemd auf Erkundungsreise waren. Sie glitten in mein Brusthaar hinein und kraulten es. Ich hatte schon fast die Befürchtung, es könnte ihn stören. Aber so wie er mich berührte, schien es ihm eher zu gefallen, das ich nicht unbehaart war. Kein Katalogmodell, das keinerlei Körperbehaarung haben durfte. Dennoch konnte ich mich nicht entspannen. So sehr ich es wollte.


  Verdammt, der Fahrer … 


  Ich versteifte mich dauernd. Immer wieder versuchte ich, wenn auch nur halbherzig, seine Hand abzublocken.


  In diesem Moment wünschte ich mir wie beim Raumschiff Enterprise eine Beam–mich–weg-Maschine und zwar in ein Hotel. Nur ich und Philipp. Ganz alleine mit ihm und ungestört.


  Er strich mir weiterhin mit seiner Hand am oberen Brustbereich entlang, war schon fast an meiner linken Brustwarze angelangt, als ich ihn gerade noch keuchend mit meiner Hand davon abhielt.


  „Der Fahrer?” Ich sah Philipp an und unterbrach unser Liebesspiel, bettelte mit meinen Blicken.


  „Ignoriere ihn“, sagte er einfach. „Er ist nicht hier, er sieht dir nicht zu, keine Angst.” Seine Hand lag jetzt schwer auf meinem Hosenladen, bereit weiter zu gehen. Ich spürte die Wärme auf meiner Erregung.


  „Philipp bitte, ich kann das nicht.” Ich sah ihn schon fast flehend an. Sich einen Kuss geben oder vor anderen entblößen zu lassen waren für mich zwei Paar verschiedene Stiefel.


  Hat Philipp denn kein Schamgefühl?, kam es mir ganz spontan in den Sinn.


  Er merkte mein Unbehagen und gab mit einem schweren Seufzer schließlich nach.


  „Ach Dean…“, meinte er schwer atmend. „Na gut, ich hab eine Lösung.”


  Er beugte sich abermals zu seinem Fahrer vor und in binnen Sekunden wurde eine getönte Glasscheibe dazwischen geschoben.


  „Wir sehen zwar den Fahrer, aber er kann uns weder hören noch sehen”, beruhigte mich Philipp.


  Oha, dachte ich. Jetzt war ich aber wirklich überrascht und richtete mich erstaunt auf meinem Sitz auf. 


  Warum hatte Philipp dies auch nicht bei unserer Knutscherei verwendet? Ich fand, meine Gedanken waren berechtigt, wenn man die Tatsache wusste, hätte man es viel eher machen können. Stand Philipp vielleicht auf Sachen, wenn ein Dritter im Bunde war?


  „Ist es jetzt besser so?” Er sah mich an. Ein kleines Lächeln war an seinen Mundwinkeln zu sehen. Ich nickte mit Herzklopfen und er gab mir noch einen schnellen Kuss auf den Mund. Leicht berührte er mein Gesicht, knabberte an meinen Ohren herum.


  „Wirst du mir den Wunsch jetzt erfüllen?” Er hangelte ungeduldig nach meinem Reißverschluss, den Hosenknopf hatte er schon geöffnet, ohne dass ich etwas gespürt oder gemerkt hatte.


  Wow, du gehst aber ran, dachte ich mir.


  „Warte.”


  Ich stoppte keuchend seine Hand und schob sie weg. Er sah mich schon fast enttäuscht an. Ich musste davor noch etwas loswerden, denn Philipp hatte mir eine Frage gestellt und ich wollte sie ihm jetzt beantworten.


  „Du hast mich gefragt, ob ich wegen dir gestern Früh mir ... einen runtergeholt hätte ...” Ich holte tief Luft. „Es war nur ein kleines Ja von mir das ich dir sagte. Du sollst aber eine richtige Antwort bekommen.“ Wieder atmete ich tief durch, es fiel mir schwer, keine Frage. „Ja du warst es, der in mir dieses qualvolle Verlangen ausgelöst hatte. Nur du ... darum bin ich weggelaufen, ich lief vor meinen Gefühlen weg. Ich war so erregt und völlig neben der Spur … ich erkannte mich kaum wieder.” Gehaucht waren meine Worte, beinahe geflüstert kam mein Geständnis.


  Philipps Augen waren nur noch auf mich gerichtet. Wir sahen uns an. Lange? Keine Ahnung, wie lange, ich hatte jegliches Zeitgefühl verloren.


  Ein Lächeln gab er mir als Antwort. Er strich mir zärtlich mit seinen Fingerkuppen über meine leicht geöffneten Lippen.


  „Ich danke dir für dein offenes Geständnis. Es bedeutet alles für mich. Und jetzt mein Schöner, hol dir einen runter.”


  Meine Hand wurde von Philipp bestimmt auf meine Jeans gelegt, darunter spürte ich mein steifes, nach Erlösung bettelndes Glied. Seine Hand drückte meine Hand sanft auf meine Erregung und massierte sie. Ich stöhnte leicht.


  „Lass mich zuschauen, bitte.”


  


  


  ~*~*~*Kapitel 24*~*~*~


  


  Lass mich zuschauen, bitte.


  Wenn auch im ersten Moment etwas zögerlich, nickte ich ihm zu. Die Worte spukten mir noch eine Zeitlang in meinem Kopf herum wie ein Gespenst in einem verwunschenen Schloss. Noch nie war ich so nervös gewesen wie jetzt in diesem Moment. Unglaublich nervös. Die Luft war spannungsgeladen und voller Erotik. So kam es mir jedenfalls vor.


  Wieder sah ich zu Philipp, der darauf wartete, dass ich endlich loslegte. Gierig war sein Blick auf meine Leibesmitte gerichtet. Philipp, der Graf - der Konservative schlechthin - für jedermann ein Vorbild und jetzt dieser Philipp hier, privat in seinem Auto, der sehr freizügig mit seinen Wünschen um ging, der vor Leidenschaft schier verging, der mich wollte ganz und gar. Er war für mich zwei Personen in einer und beide gefielen mir außerordentlich. Sie waren faszinierend und das machte für mich den Mann Philipp umso interessanter.


  „Ich will dich … mach schon …”, drängelte er. Lauernd saß er da. Seine Geduld schien fast am Ende. Ich merkte es an seiner Körpersprache.


  Ja ich gehöre dir, ich will dich doch auch. Ich sprach diesen Gedanken nicht laut aus. Dennoch musste ich mich erst daran gewöhnen, dass ich mir im Sitzen vor Philipps Augen, jetzt und hier, einen runter holen würde.


  Sogar vor den Frauen hatte ich so etwas noch nicht getan und das sollte bei mir etwas heißen. Es war eine absolute Premiere für mich. Ich fasste meinen ganzen Mut zusammen, schaute zu ihm hoch und er quittierte es mit loderndem Verlangen.


  „Okay!”, sagte ich schließlich mit brüchiger Stimme, drehte mein Gesicht von ihm weg und nach vorne. Mein Blick war jetzt, durch die getönte Glasscheibe hindurch, auf die Fahrerkabine gerichtet. Philipps Fahrer konzentrierte sich auf seinen Fahrweg. Er konnte uns tatsächlich nicht mehr vom Rückspiegel aus zusehen.


  Wenigstens etwas!, dachte ich ein klein wenig erleichtert. Ich konnte mir dennoch denken, dass sein Fahrer nicht blöde war und wusste was wir hinter seinem Rücken gleich treiben würden. Ich erinnerte mich wieder an Philipps Worte: „Ignoriere ihn, er ist nicht hier, er sieht dir nicht zu, keine Angst.“


  Trotzdem befanden sich drei Personen im Auto. Einer zu viel, für meinen Geschmack.


  Dean!, meldete sich mein Inneres zu Wort. Er sieht dich wirklich nicht, sendete mein Verstand einen Impuls an mein Gewissen. Er kann dich durch diese Scheibe nicht erkennen und ebenfalls nicht hören, meldete sich auch noch Engelchen und Teufelchen zu Wort, die bei Philipp auf einmal einer Meinung waren. 


  Ruhe, schrie ich in meinen Körper hinein. Ist ja gut, ich hab’s kapiert, und jetzt seid still.


  Und somit waren meine Stimmen aus dem Kopf verschwunden.


  Endlich …, dachte ich erleichtert und stieß schwer die Luft aus.


  „Dean?” Ein Hauch von Philipp kam zu mir herüber geschwappt. Ich richtete meinen Blick auf ihn, schaute zu ihm, schaute in seine Augen, die wie Diamanten in diesem etwas gedämpften Licht funkelten. Er beugte sich zu mir und streichelte meine Wangen. Leicht. Sanft.


  „Ich weiß, was dir gerade eben durch dein süßes Köpfchen geht, aber mein Chauffeur sieht dir wirklich nicht zu, nur ich kann das. Dean, bitte glaube mir, nur ich werde dich sehen können. Es gibt nur uns zwei, sonst niemanden. Verbanne ihn aus deinem Gedächtnis, verbanne all deine Zweifel. Tue es für uns, tu es für mich.” Philipps Worte waren ein Fluss an Emotionen und zeigten Wirkung. So schaltete ich wirklich die letzten Zweifel aus und sah ihn ebenfalls begehrend an.


  Meine Augen verrieten mich. Mein Körper bebte unter seinen heißen Blicken, die mich ihm offenbarten. Meine Hand, die mir Philipp dorthin gelegt hatte, lag heiß auf meinem Schritt. Ich hatte sie die ganze Zeit über nicht weggenommen und ich spürte mein pulsierendes Geschlecht durch den Stoff der Hose. Und da ich es selbst jetzt auch wollte, rieb ich ganz automatisch und ohne Anweisung mit meinem Daumen an meiner harten Beule auf und ab, machte somit mich und Philipp scharf. Mit meinem Daumen strich ich die Konturen der Eichel entlang, den Schaft hinunter und dann wieder hoch, immer die gleiche Prozedur. Seine Augen waren jetzt auf meine Hose gerichtet. Ich spürte den Blick dort und wie er sich hineinbohrte. Hörte seine beschleunigte Atmung, während ich immer weiter an meiner Jeanshose rieb, dabei befeuchtete ich zwischendurch meine leicht geschwollenen Lippen. Langsam kam ich richtig in Fahrt, denn der Stoff törnte mich unter diesen Reibungen auf meiner pulsierenden Männlichkeit ebenfalls an.


  Ja Philipp, ich bin bereit für dich.


  Mein Hirn schaltete einen Hebel um und stellte sich auf Automatikbetrieb. Ich nahm für mich jetzt eine bequemere Sitzposition ein, rutschte seitlich zurück, bis ich die Autotür an meinem Rücken spürte. Dann zog ich langsam mein Hemd aus der Hose und knöpfte mir noch die restlichen unteren Knöpfe auf. Die Jacke rutschte automatisch von meiner Schulter. Ich zog sie aus. Mein Hemd war jetzt komplett offen und mein Unterhemd kam zum Vorschein. Ich schob das Baumwollteil ein klein wenig über meinen Bauch, entblößte meinen Nabel. Noch weiter rutsche ich nach hinten und schob mein Becken nach vorne, streckte meine Beine aus, die Philipps Schuhe berührten.


  „Ich wusste doch, dass du hübsch bist!”, kam es stöhnend aus der Ecke heraus.


  Ich sagte nichts dazu, lächelte nur in mich hinein. Ich gefiel ihm also auch jetzt noch. So öffnete ich meine Beine für meinen Grafen, damit er und ich ungehinderten Zugang hatten. Meine Hand lag wieder an ihrem Platz und massierte weiter meinen Schritt. Ich hatte keineswegs vor, sie da wegzunehmen. Schamgefühle waren ausgeblendet. Die gab es in meinem nebligen Gehirn nicht mehr. So saß ich breitbeinig und leicht vulgär auf der Rückbank eines Rolls-Royce. Philipp wechselte jetzt ebenfalls seine Position und setzte sich schräg zurück, nur ließ er seine Beine angewinkelt. Er besaß jetzt direkten Blickkontakt zu meiner Leibesmitte. Ich fuhr zwischenzeitlich mit dem Zeigefinger die Konturen meines Penis nach und stimulierte ihn weiter in dem ich den Druck verstärkte. Wieder kam von Philipp ein leises Stöhnen aus der anderen Ecke. Er schien merklich unruhig zu werden, denn er rutschte nervös auf seinem Sitz herum.


  Gut, werde geil auf mich, war mein Gedanke, ich werde dich schon scharf wie eine Chilischote kriegen.


  „Du machst mich wahnsinnig Dean.” Philipp hatte einen knurrenden Unterton bekommen und ich lächelte nur. Mein Plan funktionierte also. Genau das wollte ich erreichen, ihn wahnsinnig vor Begierde werden zu lassen. Überhaupt berührte mich der Gedanke daran, dass ich einen Mann so scharf machen konnte, wie jetzt bei Philipp. Er hatte sich nach vorne gebeugt und kam mir mit seinem Gesicht immer näher. Sein warmer Atem streifte meine Wangen.


  „Mach Dean, komm, mach es dir, ich will dich stöhnen hören; ich möchte dich fühlen hören; ich möchte deinen Sex riechen können.” Philipps Zunge drang gierig in mein Ohr, leckte die Ohrmuschel und hinterließ einen feuchten Film, bevor er sich wieder von mir zurückzog. So beobachtete er mich weiter, während ich mich beherrschte, um nicht laut zu stöhnen, weil mich diese Aktion nicht kalt gelassen hatte. Heiße Schauer hatten meinen Körper erfasst.


  Du machst mich wahnsinnig, dachte ich völlig benommen, während mein Herz in meiner Brust laut hämmerte und dann kam mir doch urplötzlich ein nicht mehr kontrollierbares, tiefes, langgezogenes Stöhnen über meine Lippen. Seine schlanken Hände lagen warm auf meinen gespreizten Beine und streichelten mich dort. Ich war so auf Tour, war so heiß … ich hätte alleine schon von seinen Worten kommen können und musste mich daher konzentrieren, es nicht zu tun.


  Wow! So Philipp, dachte ich höchst erregt. Du willst spielen, dann eröffne ich hiermit die erste Runde! Lass uns richtig spielen!


  Wie gestern Früh in meiner Wohnung nahm ich meinen Reißverschluss in die Hand, zog ihn langsam runter, ohne dabei Philipp aus den Augen zu lassen. Nur das Geräusch meines Reißverschlusses mit unseren hektischen, lauten Atemzüge vermischt, unterstrichen von den leisen Motorgeräuschen, waren zu hören. Da Philipp den Hosenknopf schon geöffnet hatte, war es für mich nun ein leichtes Unterfangen und ich legte meine Unterhose frei. Ich griff in meine Boxershorts schob sie ein Stück hinunter und über meine schmale Hüfte, legte somit unter Philipps Blicken meinen prallen und zuckenden Penis mit samt Hoden inklusive Schambehaarung frei. Es war ungewohnt, dass er mich so sah. Er äußerte sich aber nicht zu meiner Behaarung. Ich erkannte nur, dass, er darüber schmunzelte. Ich gehörte nun mal zu den Männern, die sich dort unten nicht rasierten. Zumal ich mir darüber keine Gedanken gemacht hatte. Daher schaltete ich unverzüglich meine Zweifel aus. Ich wollte diesen gemeinsamen ersten Augenblick nicht zerstören in dem ich ihn fragte, ob es ihm etwas ausmachte, mich so behaart zu sehen.


  „Du bist wunderschön mach dir keine Gedanken“, sagte er, als hätte er es geahnt, worüber ich mir den Kopf zerbrochen hatte.


  Ich nickte erregt, nahm mein festes Geschlechtsteil in meine Hand und umschloss den Schaft. Heraus guckte nur noch die dunkelrosa pralle Spitze und ich fing an.


  Ich holte mir einen runter, wichste mich. Die andere Hand umschloss meine Hoden. Er sah mir zu, sah, wie ich es mir besorgte. Wie ich mit meiner Hand den Hodensack kraulte und massierte. Ihn bearbeitete, so wie ich es gerne mochte. Dann stoppte ich die Bewegung, schaute zu ihm auf. Er beobachtete mich, er studierte mich. Ich hörte seine keuchende schnelle abgehackte Atmung. Er sah mir ganz genau zu, wie meine Hand ihre Arbeit wieder aufnahm, fortsetzte, was wir jetzt beide wollten.


  Ich befeuchtete mir mit meinem Speichel die Lippen. Fuhr provokant mit meiner Zunge drüber. Ich wusste, dass ich jetzt für ihn verboten aussah, ich sah es am Flackern seiner Pupillen. In mir loderte selbst eine unstillbare Lust. Wie gerne hätte ich ihn auch gesehen, wie er es sich besorgen würde. Schnell schaltete ich um und konzentrierte mich wieder ganz auf mich. Einzelne Schweißperlen rannen an meiner Stirn hinunter und bahnte sich den Weg seitlich an der Schläfe vorbei. Philipp strich sie mir mit dem Zeigefinger weg, seine Berührungen ließen mich, den sowieso schon supersensibel ausgerichteten, erhitzten Körper, erschauern. Nicht aus den Augen lassend hauchte ich ein „Philipp” in seine Richtung, während ich es mir weiterhin besorgte. Meine Vorhaut schob ich mit meinem Daumen vor und zurück, erst langsam, dann immer mehr einem schnelleren Rhythmus angepasst. Ich verlor bereits die ersten Lusttropfen und verrieb sie einfach mit. Die Gleitfähigkeit wurde wesentlich besser. Vor den Augen eines Mannes, holte ich mir einen runter; immer wieder musste ich mir das vor Augen führen. Die Vorstellung alleine machte mich rasend und törnte mich so sehr an, dass ich mich beherrschen musste. Ich wusste, ich brauchte nicht mehr lange, gleich würde es soweit sein. Darum ließ ich von meinen Hoden ab und hielt mich stattdessen am Türgriff fest.


  Ein paar Reibungen noch, dachte ich erregt, dann werde ich für dich kommen.


  Das Kribbeln in meinen Lenden verstärkte sich.


  „Philipp, ich …”, hauchte ich stöhnend, meine Lider wurden schwer. Mit fiebrig glänzenden Augen stöhnte ich immer öfter seinen Namen. Philipp, der dabei die ganze Zeit meine Schenkel rieb und sich vorgebeugt hatte, raunte ebenfalls meinen Namen. Er streifte mit seinen geöffneten Lippen meinen Mund. Hauchzart wie ein Rosenblatt, vermeinte ich sogar, solch einen Duft wahrzunehmen, der von ihm ausging. Jetzt schloss ich meine Augenlider endgültig und gab mich voll der Leidenschaft hin. Unkontrolliert stöhnte ich, während Philipp mit mir sprach.


  „Komm für mich Geliebter, komm nur für mich, ich will dich, seit ich dich das erste Mal gesehen habe, seit ich deine blauen Augen über mir erblickte. Schau mich an, ich will sehen, wie du kommst. Ich will sehen, wie sehr du mich willst. Ich will deinen Orgasmus in deinen Augen sehen.” Melodisch, verführerisch drangen seine Worte zu mir. Umhüllten mich, verführten mich.


  „Ich ... will … dich Philipp, ich … Ahrg …“ Gestammel von abgehackten, gestöhnten Wörtern, die Sinne schwirrten. Ich wusste nicht mehr, wo oben oder unten war. Dennoch öffnete ich schwer und träge die Augen und sah in seine. Sah durch meinen Nebelschleier hindurch, wie er mich fixierte.


  „Phil … lipp …” Meine Lider flatterten, mit Mühe hielt ich den Blick auf ihn gerichtet. Den Penis gut in der Hand, drückte ich ihn noch ein bisschen fester, genauso wie ich es mochte. Die Ader am Schaft war vollgepumpt mit Blut. Härter konnte er nicht mehr werden. Mit meinem Daumen fuhr ich weiter über meine samtene Spitze, die jetzt rötlich schimmerte und vorne an der Öffnung trat der erste richtig, milchige Tropfen aus. Den milchigen Saft verschmierte ich mit meinen Fingern. Ich erhöhte das Tempo. Meine Hand wurde schneller und ich stöhnte immer lauter. Philipp machte mich mit seiner Stimme, mit seinem Atem an meinem Ohr, schier wahnsinnig.


  „Ich möchte in deine blauen Augen schauen, es darin blitzen sehen. Ja, genau. Oh Dean”, schnurrte er. Und ich vibrierte bei seiner Stimme.


  Ich wollte noch nicht so schnell kommen, wollte das Gefühl noch genießen, aber seine erotische Stimme ließ es einfach nicht mehr zu. Ich ließ mich fallen. Wieder hörte ich seine sinnliche Stimme:


  „Ja mein Geliebter. Wehre dich nicht, komme für mich.” Ich lauschte dem Klang seiner Worte, folgte ihm, gehorchte ihm. Er der Mann, für den ich gleich soweit war.


  Es begann ein Gewitter in mir aufzuziehen. Ein lautes Stöhnen erfüllte jetzt den Wagen und kam direkt aus meiner Kehle. Ich konnte mich nicht mehr zurückhalten, stand kurz vor meinem Höhepunkt. Das wunderbare Gefühl stieg langsam empor und bahnte sich seinen Weg.


  „Ich …, Phil ... ” Ich versuchte meinen Kopf in den Nacken zu legen, aber Philipps Hand war schneller und verhinderte es, so sah ich nur noch das Braun seiner Augen.


  Hitze ..., keine Gedanken ... nur noch schön.


  Geistige Bilder von ihm in meiner Fantasie. Ich war jetzt jenseits von Gut und Böse.


  „Schau mich an, Geliebter, ich will deinen Höhepunkt mit dir zusammen spüren, zusammen sehen, zusammen genießen”, wisperte er. Stöhnend drang seine Stimme bis an meinen Verstand. Die Bilder wurden immer erotischer, heißer. Mein Herz klopfte wie verrückt.


  Weiter angeheizt, pumpte ich mein heißes pulsierendes Fleisch. Meine Handinnenfläche war schon ganz feucht, fuhr ich noch zusätzlich mit meinem Daumen am Phallus entlang.


  „Ahrg.“ Ich konnte nicht mehr und mein Zopf klebte mir bereits feucht im Nacken. Schweißperlen rannen an meiner Stirn entlang und ich versuchte kurz meine Lider zu schließen, aber Philipp ließ es abermals nicht zu und so schaute ich in seine verlangenden Augen hinein und da war es. Mein Körper versteifte sich, meine Hoden zogen sich zusammen und von unten her drang mein warmer Samen hoch bis in die Penisspitze. Ich unterdrückte das letzte Keuchen, schob meine Hand rechtzeitig davor und spritzte in die Innenfläche ab. Ein Blitz so stark, der sich meiner bemächtigt, machte sich in meinem Inneren breit. Und ich kam heftig. Ich sah die Sterne, sah Philipps braune Augen vor mir und ertrank in ihnen. Ein allerletztes Mal schleuderte ich meinen Saft in die Hand, während Philipps Blicke mich unaufhörlich fesselten.


  Noch völlig außer Atem, ließ ich endlich meinen immer noch steifen Penis los. Die Atmung ging schnell und abgehackt, darum schloss ich meine Augen und versuchte runter zu kommen, mich innerlich zu beruhigen. So genoss ich noch weiterhin das Abklingen meiner Gefühlswallung und realisierte langsam wieder meine Umgebung. Ich war vollkommen perplex und seltsam fasziniert, konnte kaum glauben, dass dies hier wirklich geschehen war.


  Wow, war das hammermäßig!


  Selten hatte ich so ein starkes Gefühl erlebt wie gerade eben. Nicht einmal das vorher in meiner Wohnung konnte dies eben toppen. Langsam öffnete ich meine Augen und begann zu begreifen, dass ich tatsächlich vor diesem wunderbaren Mann onaniert hatte. Einfach so. Und jetzt, wo der Nebel um meinen Verstand sich gelichtet hatte, schämte ich mich ein bisschen.


  Schweißbedeckt und ihm völlig ausgeliefert, da ich noch ermattend in der gleichen Position dasaß, sah ich ihm zu, wie er ein paar Reinigungstücher aus einer schwarzen Box heraus holte, die er seitlich neben dem Rücksitz verstaut hatte. Ich saß immer noch wie eine regungslose Puppe da und schaute ihn ungläubig an, verstand zunächst nicht, was er damit vorhatte.


  „Was machst du da?”, fragte ich schwach, als er anfing, mir meine Stirn und mein Gesicht trocken zu tupfen. Zärtlich und sanft tat er dies.


  „Dich sauber machen, was denn sonst?” Warm und melodisch klang seine Stimme, sodass ich es seufzend mit mir geschehen ließ. Er nahm auch meine beschmutze Hand und machte mich wie am Vortag sauber. Der einzige Unterschied bestand jetzt darin, dass ich dieses Mal mitbekam, wie er mich säuberte. Ich zuckte erschrocken zusammen, als ich danach seine warmen Finger an meiner Hose und an meiner Männlichkeit spürte.


  Oha …


  Er nahm vorsichtig mein halb erschlafftes Glied in die Hand. Und mir schoss es heiß in die Wangen, als ich seine Finger an meinem Penis spürte.


  „Philipp nicht”, wisperte ich. „Nicht anlangen, bitte.“ Ein gehauchter Satz und doch von ihm gehört, denn er sah mich jetzt an. Er sah dabei sehr erregt aus. Es war für mich zwar ein schönes, aber dennoch befremdliches Gefühl. Ich wollte ihn schon wegschieben, als ich sanft in meine Schranken verwiesen wurde. Meine Hände wurden rechts und links neben mir auf dem Rücksitz platziert und schon widmete er sich wieder seiner Aufgabe, mich unten sauber machen zu wollen. Wieder wollte ich meine Hände zum Einsatz bringen, da schob er sie abermals energisch zur Seite.


  „Nein, ich mache dich jetzt da sauber, du gehörst mir. Lass mich dich da berühren.“ Er strich mir zart über meine Spitze und machte mir den Schlitz sauber. „Siehst du, wie sanft ich das mache?“ 


  Ich bekam einen roten Kopf und mir wurde es schon wieder ganz heiß in der Birne nur von seinen Berührungen. Ich zuckte bei jeder der kleinsten Berührung seiner Finger zusammen. Da mein Teil immer noch hochempfindlich war, richtete sich mein Glied unter seiner Behandlung schon wieder etwas auf. Resigniert seufzte ich in mich hinein und ich hörte das leise Lachen von Philipp.


  Du kannst wohl nicht genug bekommen, kleiner Dean?, knurrte ich innerlich und versuchte mich zu entspannen, da es mir langsam gefiel, so berührt zu werden. Dass ich jetzt nicht mehr konnte, spielte keine Rolle, aber es fühlte sich wunderbar an.


  Mach weiter, schnurrte ich innerlich.


  „Darf ich?”, fragte er, nachdem ich sauber war. Ein Blick zu mir nach oben gerichtet, wusste ich komischerweise, was er wollte und mir war so, als ob er meine Gedanken erraten hatte. Ich ließ ihn gewähren, wozu ihn abschütteln, wenn es mir doch selbst gefiel, oder?


  Philipps Hand näherte sich sanft meinen Hoden und streichelte zaghaft darüber, anschließend strich er mir noch über meine Schamhaare und das Ganze gefiel ihm sehr, ich sah es an seine roten Ohren.


  Niedlich!


  Oh Gott, wo sollte das Wochenende noch hinführen? Diese neuen Gefühle waren unbeschreiblich und ich genoss es so sehr gestreichelt zu werden. Mein Körper entspannte sich zunehmend. Ich drückte mich fester in das Sitzpolster und keuchend entwich mir ein Stöhnen, als Philipp eine empfindliche Stelle erwischte. Nach einer Weile war alles wieder an seinem Platz, da wo es hingehörte und meine Hose wurde anschließend von Philipp fachmännisch verschlossen. Meine Körpertemperatur erreichte Normaltemperatur.


  Aber für wie lange?


  Denn sobald ich meinen Grafen wieder ansah, stieg die Temperatur in mir rasant an. Es machte mich wahnsinnig, nur allein in seiner Gegenwart zu sein. Ein Glücksgefühl machte sich in mir breit und ich war froh, dass ich diese Liebe zugelassen hatte, egal was für ein Tempo wir an den Tag legten. Es war irrelevant, solange wir uns einig waren. Solange es mir gefiel und ich es selbst so wollte.


  „Dankeschön, es war sehr schön dir zuzusehen”, hauchte er mir ehrlich entgegen und ich bekam einen flüchtigen Kuss von ihm auf die Wange gedrückt, bevor er sich wieder richtig hinsetzte, aber immer noch so positioniert, dass er mich direkt anschauen konnte.


  Verlegen schaute ich weg, und murmelte ein: „Bitte. Es war auch schön und so …“ Ich stockte kurz.


  „So ungewohnt“, hauchte ich ebenfalls in seine Richtung.


  Er blinzelte mich an und er verstand mich, meine Gefühle.


  Von der Fahrt bekam ich nicht viel mit, es war mir auch egal, gestand ich mir selbst im Nachhinein ein.


  Puh, geschickte Finger hast du ja. Und so schön weich und warm, träumte ich still vor mich hin. Womit ich gedanklich wieder bei meinem Lieblingsthema war. Es war sehr schön und doch so ungewohnt für mich dort von ihm berührt worden, zu sein. Ich war jetzt schon diesem Mann mit Haut und Haaren verfallen, der Gedanke an ein Spinnennetz kam mir in den Sinn. Ich war die Beute darin, seine Beute.


  „Dean? Dean!“ Die süße Stimme drang ihn mein Bewusstsein ein.


  „Was?“ Ich erschrak leicht.


  „Nicht träumen mein Freund”, ermahnte er mich zärtlich.


  Ups. Wieder war ich ertappt worden und blinzelte ihm entschuldigend zu.


  Er lächelte mich warm an und ich blickte wie ein verschüchterter kleiner Junge in seine Augen. Ich spürte sein Verlangen darin und wusste plötzlich, was ich für eine Rolle darin spielen würde, dass es von Sekunde zu Sekunde stärker wurde.


  Bevor ich groß darüber nachdachte, fing ich an, es in die Tat umzusetzen. Langsam löste ich den Blick von ihm und wanderte mutig, aber mit klopfendem Herzen in Richtung seiner Männlichkeit, die sich immer noch prall unter seiner Hose abzeichnete. Ich beugte mich mit meinem Oberkörper vor und ließ die Hand vom Türgriff los.


  Mein Hemd rutschte mir dabei in die Armbeuge. Ich zog es hoch und verschloss es rasch, ließ es aber über der Jeans hängen und steckte es nicht wieder in die Hose zurück.


  Es war zwar immer noch ein wenig feucht, mich störte es nicht. Meine Jacke ließ ich achtlos auf dem Sitz liegen, mir war immer noch genügend warm.


  Es gab jetzt was Wichtigeres.


  Ihn!
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        Die Lieder von König und Löwe


        Gay Mythologies & Legends


        von Renée Aislinn

        


        ISBN: 978-3-942539-12-8


        Seiten: 116 


        Taschbuchformat: 13,5 x 21,5 cm


        Preis: €9,95 

      
    

  


  


  "Die Lieder von König und Löwe" erzählt die Geschichte des mächtigen aber grausamen Königs Gilgamesch, der seiner göttlichen Abstammung wegen weder Menschen noch Götter fürchtet und sein Volk deswegen brutal unterjocht. Erst als sich ihm der von Tieren aufgezogene Enkidu entgegenstellt, beginnt der Herrscher über ganz Uruk zu begreifen, dass seine Königswürde alleine ihn nicht glücklich machen kann und dass es zwei Mächte gibt, die selbst die größten Herrscher niederringen können: Liebe und Tod.
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        Kavaliersdelikt - Liebe ist universell


        Gay Romance

        von Chris P. Rolls

        


        ISBN: 978-3-942539-14-2 

         Preis: €12,95 Seiten: 160 

      
    

  


  Leandro ist Keyborder in einer regional bekannten Boyband. Nach einer Probe trifft er auf Henny, ein Mädchen aus dem Kunstkurs. Sie fasziniert und verblüfft ihn, denn sie ist so ganz anders, als alle Mädchen mit denen er bisher zusammen war.


  Was er nicht ahnt: Henny ist die Abkürzung für Hendrik und dieser kann sein Glück gar nicht fassen, dass sein heimlicher Schwarm ihn tatsächlich angesprochen hat. Auch wenn es nur von begrenzter Dauer sein wird ...
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        Verdammte Seele


        Gay Dark Mystic Fantasyroman


        von Patricia Jankowski

        


        ISBN: 978-3-942539-22-7 

         Seiten: 180 Preis:€14,95 

      
    

  


  Schmerz, Freude, Einsamkeit, Wut.


  Was geschieht, wenn man eine Verbindung zur Seele eines Vampirs bekommt, der eigentlich gar keine Seele mehr haben dürfte?


  Gabriel erhält Einblicke in die dämonische Vergangenheit Aidans und gerät in einen Strudel der Sucht. Er will mehr und immer mehr von diesen Bildern, diesen Empfindungen, als er in sich selbst wohl das stärkste aller Gefühle wachsen spürt: Liebe.


  Schnell geraten Gabriel und seine Freunde zwischen die Fronten eines uralten Krieges, bei dem nicht nur Aidans Seele auf dem Spiel steht, sondern der Fortbestand der gesamten Menschheit.


  


  Die Anderen ist eine Romanserie der besonderen Art.

  Spannend, sexy und voller Überraschungen.

  von Chris P. Rolls


  Die Anderen I- Das Dämonenmal

  ISBN: 978-3-942539-06-7


  Die Anderen II-Das Erbe erwacht

  ISBN: 978-3-942539-19-7


  Die Anderen III-Das Siegel des Gaap

  ISBN: 978-3-942539-35-7


  


  Im Bann der Lilie
 Ein sinnlicher romantischer Gay Dark Fantasyroman

  Teil 1-3 von Carol Grayson
 ISBN: 978-3-942539-07-4


  


  


  


  Der Schütze und der Parasit
 von Melzen P.

  Ein außergewöhnlicher Roman, der seinen Leser in den Bann ziehen wird.

  So etwas hat es in dieser Form noch nicht gegeben.
 ISBN: 9783942539043
 


  


  Fantastisches
 von Yara Nacht, Michaela Nolan, Roy Francis Ley

  Romantik, Lust und Verlangen, drei außergewöhnliche homoerotische Liebesgeschichten, die unter die Haut gehen. Jede einzelne Geschichte hat ihre Besonderheit, ein gelungener Lesespaß, der den Leser überraschen wird!


  ISBN: 978-3-942539-00-5


  


  


  Die Legende von Trindad
 Gay Mythologies & Legends ein homoerotischer Fantasyroman

  von Roy Francis Ley

  Ein goldener Gott, verborgen in den Wirren eines alten Fluches, stoßt auf ein Lichtwesen, das die einzige Rettung für seine Erlösung zu sein scheint! Tauchen Sie mit Azral, dem Todesengel, hinab in die Finsternis und begleiten Sie ihn auf seinem Weg zurück ins Licht!
 ISBN: 978-3-942539-01-2


  


  


  Seidendrachen
 Ein sinnlicher romantischer Gay Fantasy Romance Roman

  von Carol Grayson

  Der Auftakt der Novellenreihe Romantica

  Ein mitreisender Roman, der seinen Leser in den Bann ziehen wird.
 ISBN: 978-3-942539-09-8


  


  


  


  Bruderschaft der Küste
 Gay Romance - homoerotischer Roman

  2. Auflage August 2011
 von Chris P.Rolls
 ISBN: 9783942539043


  


  


  


  


  Leben im Käfig
 von Raik Thorstad


  Ein Roman über eine explosive erste Liebe, die von

  äußeren Umständen belastet wird, über Zusammengehörigkeit,

  das Erwachsenwerden und den Kampf gegen eine ernst zu nehmende Krankheit.
 ISBN: 978-3-942539-78-4


  


  Sommerliebe
 von Raik Thorstad, Chris P. Rolls, Karo Stein, Nico Morleen, Isabel Shtar, C. Flage

  eine Anthologie aus acht sinnlich-romantischen, humorvollen

  und erotischen Gay-Love-Storys
 ISBN: 978-3-942539-67-8
 


  Winterliebe
 von Raik Thorstad, Chris P. Rolls, Karo Stein, Nico Morleen, Isabel Shtar

  eine Anthologie aus fünf besonderen Geschichten rund um

  gleichgeschlechtliche Liebe. Besinnlich, humorvoll, nachdenklich, erotisch.
 ISBN: 978-3-942539-51-7
 


  Ballroom
 Ein sinnlicher, romantischer und historischer Gay Liebesroman

  von Carol Grayson

  Dies ist der zweite Roman aus der Novellenreihe Romantica.
 ISBN: 978-3-942539-84-5
 


  Pirat der Liebe

  Love & Passion-ein historischer Liebesroman

  von Maren Frank
 ISBN: 978-3-942539-04-3


  


  


  


  


  


  Weitere Informationen zu unseren Produkten finden Sie auf unseren Internetpräsenzen:


  

  FWZ-Verlag
 http://fwz-verlag.de


  FWZ-Edition
 http://www.fwz-edition.de


  


  FWZ-Blog

  http://fwz-verlag.blogspot.com/


  


  Der Fantasy Welt Zone Kanal auf YouTube 
 http://www.youtube.com/user/FantasWeltZone


  


  


  Unsere Empfehlung:


  Das FWZ-Autoren-Board


  der multikulturelle Autorentreff im Internet


  http://www.fantasy-welt-zone-board.de
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